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Vorwort. 



Die Yeraffeniliefaiuig meiner geologisehen Beobaehtongeii 

im Orient war zunächst nur für den engeren Kreis unseres 
Yereiiui f&r yaterl. Katurkunde beBümmi Die Yoriiebe für die 
Geologie, die gegenwärtig in &6t aUen Sddehten der leeenden 
Welt getroffen wird, Terbindet sich in diesem Falle mit der 
Yoriiebe fSr den Orient im AUgemeinen. Diese gab mir AnlaBS» 
meine Beobachtungen iu ein Gewand zu kleiden, das ihnen den 
SUntriit in weiteren Kreisen Tenohaffen soll. 

Weitans der grössere Theil unserer reichen Orientliteratar 
legt seinen wissensohaftliehen Forsehongen im Gebiete der bib- 
lischen Oesohiehte und Geographie den heutigen Orient zn 
Ghimd. 3ie geht dabei von der Voraussetzung' aus, die Ver- 
änderungen des Landes, die Im Laufe von 3^ Jahrtausenden 
vor sich gegangen, wären nur unwesentlicher Art und hätte 
die heutige YerwOstung des Landes ihren Hauptgrund in tfir- 
kischer Unkultur und Barbarei. Solchen beliebten Anschauungen 
gegenüber, als ob der Mensch allein Schuld trüge an dem „Fluch, 
der auf dem Lande mht,^ weise ich gerne auf geologische 
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Thataacheu hiu, welche unwiderlegliche Zeugen sind für tief- 
greifende climatiBohe Aenderangen und mit einer Beihe 
anderweitiger Erseheinungen auf unserem Planeten in Terbin- 
dung stehen. 



Stuttgart, im Oetober 1867. 



Der Verfasser. 
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ITSdiBt der eigenen Heimat übt keine Gegend der Welt auf 
die abendländischen Völker einen gleichen Reiz aus, als der Orient. 
Ziehen auch nicht mehr Hunderttausende von Abendländern aus, 
um Yom ^heiligen Land" Besitz zu ergreifen, wie zu den Zeiten 
Peters von Amieng, so sind es doch immerhin jährlich Taugende, 
die mit Eisenbabn und Dampfschiff die Kttste von PalästiiiA uiid 
Egypten erreiehen, um irgend einem inBerUdien BedOrfinsB Ge- 
nüge 2a leisten nnd die berOhmtesten Orte der Welt ra sehen, 
die als Ideale einem Jeden yon Jagend anf schon bekannt shid. 
l^eunzig unter hundert freilich sind Pilger, daher auch jeder 
reisende Europäer vom Syrier als „Hadschi" begrüsst wird; die 
andern sind Touristen von der gewöhnlichen Sorte, einige dar- 
unter Künstler und Gelehrte, Sprachforscher, Eüstoriker und 
Archäologen, höchst selten ein Naturforscher. Daher kommt 
es, dass, so xaUreich auch die Orient- Literatur ist and so 
inieles schon über die Katar der Länder am rotfaen Meer 
and Jordan geschrieben worden, doch das Feld der For- 
schung noch ein sehr grosses ist. Die Eosultate einer eigenen 
Beobachtung können daher der Wissenschaft nur willkommen 
seiii, die sich schliesslich aus den Beitragen Vieler doch noch 
ein richtiges Bild des Ganzen construiren wird. 

In der Natur der Sache liegt es, dass ein einzelner Reisen- 
der oder selbst aaoh eine wissenschaftliche Expedition doch 

rr«*«, Am dm Orient. 1 
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niehi melir als einzehie Beitrfige «i liefern im Stande lit. Ton 

systematiseher Behandinng des Ganzen ist noch lange keine 
Kede, denn es felilt dem Orient an all den nuth^^'endigeo Vorbedin- 
gnngoTi . ^^ie topographischen Aufnahmen, Karten, statistischen 
Sammlungen u. dgl., ohne welche richtige Ueberaichten über na- 
türliche Verhältnisse nicht gegeben werden kdnneiL Ifiur in ct- 
Tilisirten, nicht aber in halbbarbarisehen Lindem rafen die gol- 
denen FrQchte der Wiseenschafl. 

So mögen audi die naehstehenden Blätter als eine Taier- 
ländische Studie an ansUndlsehem Material betrachtet werden, 
welches der Verfasser wahrend des "Winti rsemesters 1864 — 66 
am rotlien Meer, am Nil und zuletzt noch in Palästina ge- 
sammelt hat. Hat sich doch unwillkürlich ein jeder Mensch 
seine Lebensanschanung nach den Sitten und Gewohnheiten der 
Heimat gebildet nnd wird er diese als Massstab an fremd- 
l&D^die Branche nnd Lebenswmse anlegen. Seine Sehildenmg 
eines fremden Landes nnd Volkes wiM sonnt stets eine be- 
stimmte Färbung an sieh tragen, deren Grundton in der Heimat 
des Reisenden gesucht werden muss. Mag ein Reisender ein 
Volk schildorii in seinem geistitren Treiben oder seinenj tägli- 
chen Thun und Lassen, in seinen Sitten, Bräuohen und Gewohn- 
heiien} oder mag er das Land zeichnen nach seiner Oberfläche 
nnd den natttrtichen Verhältnissen, welche die Fflansen- nnd Tbier- 
welt bietet, es bleibt sich das immer gleich. Dem Geognosten geht 
es nicht anders. Bein olqectiy zu sehÜdem, wird kaiün Jemand 
im Stande sein, Tiehnehr wird er, ohne es selber zu wissen, 
Voraussetzungen nmohon in seiner Schilderung, bei denen er 
sich unbewusst auf Bilder der Heimat beziclit. Mir will os we- 
nigstens nicht gelingen, irgend eine Schilderung aus dem Orient 
ansohanUch zn machen, wenn ich nicht in der eigenen An- 
sdiaimng mich anf längst bekannte Landsehaften nnd länget ge. 
wohnte Erscheinnngen an heimischen Schichten nnd B9den bemefae* 
loh hin auch der festen Veberseugung, dass einaelneLandsehafts- 
büder nnd Gegenden aus f^mden WelttheÜen in keiner Weise 
TCrständlicher und anschaulicher geschildert werden können, als 
durch Vergleichung mit heimischen Landschaften, mit denen sie 
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die Oberüächenform und den Charakter der ^Idungsweise .ge- 
mein haben. 

Von der Ebene Jesreel kann flieh Jedermann eine viel 
richtigere YosrteUmig mAohen, wenn ich sie einfach mit dem 
Riefl Tergleiche, als wenn ich mich aof ein Detail topogn- 
phischer Beaefareibung einlieaaei ans der man steh doch immer 
nnr schwer em BOd abstrahiri Wer das Hies kennte diese 
Perle SüJdeutschlaiids j der kennt auch den Wenneberg, Spitz- 
berg und Wallerstein, die sich aus der fruchtbaren, aus yuI- 
canischem Schutte gebildeten Ebene erheben, und weiss, wie 
diese Ebene rings umgeben ist von emem Bande alten Gebirges, 
das einst unter Tnlcanischen Schlägen gesprengt und zerrissen 
wurde, ^ßh trage Jeden, der auch scfaonauf dem kleinen Hermon 
stund eder dem gegenüberliegenden Tabor und der schon das 
^grosse Feld*^, den „Merdseh", durehriit, ob er auf der Welt 
eine grössere Aehnlichkeit der Bergformen und Oberflächegestal- 
tung finden kann? Der Bach Kison ist die Wömitz von Esdrelom, 
der den Gebirgszug des Oarmel-Nasirah durchbricht, um zum 
Mittelmcer hindurchzudringen, wie die Wömitz bei Harburg durch 
den fränkischen Jura zur Donau sich zwingt. Pia Ebene ist hier 
wie dort mit fsttem rothbraunem Boden bedeckt, der keine Sehioh- 
iennnterlage durchblicken lÜsst; nur an den Bändern derBbene 
und wo, wie der Wenneberg ans dem Bios, der Ueme Hermen 
üus dem Feld vonMe^iddo sich erhebt, Terrathen hier schwarze 
Basalte und Mandelsteine, dort trachytiscJie Laven und Tuffe, 
dass einst die Natur bei Bildung beider Landschaften die glei- 
chen Mittel benützt hat, um zu ihrem Zweck zu gelangen und 
übenen zu bereiten, die ans der glücklichen Mischung aufge* 
Bohlossener Silikate und zerstSrter JKalkgehirge bsetehen. Bis 
ins Einzelne Hesse sich der Terglevdi ausmalen: ist doch auch 
das Bies, wie das Feld Jesred, das Feld der Schlachten, auf 
dem von den ältesten Zeiten an bis in unser Jahrhundert die 
Schicksale der Völker entschieden worden sind. 

Oder um das Gebirge Juda zu schildern, bedarf es nur hin- 
zuweisen auf die Höhe der Alb, des fränkischen Landrückens 
oder auch auf den hohen Karst. Man wird im Einzahlen gerade 
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mehr als im grossen Ganzen Gruppen und Landschaftszüge fin- 
den, die, ob sie auf dem Gebirge Juda liegen, oder in Deatsch- 
laad Bich doch zum Yenreohseln ähnlich sind, Aehnüchkeiten, 
welche aegitr namhafte Kenner der natOrliehen Yeihfiltniflae nnd 
berühmte Beiaende an der Annahme Terleiteten, man nritoe 
darum auch denselben geognoatiBchen Horizont (Jnra) hier nnd 
dort vor sich haben. So werden wir öfter namentüch bei der 
orographischen Schilderung uns auf heimische Bilder bezichen, 
die, ob auch jede Vergleichung hinkt, die besten Vorstellungen 
dem Leser zu geben im Stande sind. — Keben solchen Land- 
achaften gibt es freilich auch andm Bilder aus dem Orienti die 
geradeza nnyergleioblich (rind; es sind dieea die JBSlder der 
Wfiate, welche das roihe Meer umgibt, und die kaUen, «um 
ffimmel gethUrmten Beige des Binai. Die Tinten der Land- 
schaft sind es hier ebenso, als die Zeichnung der Bergforraen, 
was diesen Gegenden einen fremdartigen, dem Europäer ganz 
neuen Typus aufdrückt. 

Anfangs wollte der Verfasser seine Beobachtungen nur au ' 
der Hand eines chronologisch gehaltenen Beiseberichts geben 
und somit nur sein auf der ganzen Beise genau geführtes Tage- 
bndi aosflihrlicher behandeln, allein die Gefahr, in welche die 
meisten Beiseberichte yerfallen, lag augenscheinlich da: die Ge- 
fahr, dass unwUlkfihrlieh die Beobachtungen sieh um die Person 
des Keiscnden drehen und diese vor dem beobachteten Objecti- 
ven in den Vordergrund tritt, üra dieses zu ycrmeiden, wurden 
die geologischen Beiträge zum Orient nach der geologischen 
Altersfolge der Gebirge zusammengestellt, womach mit dem 
Sinai als dem erystaliinischen Grand- nnd Kerngebirge der Ge- 
gend am rothen Meer begonnen wird und heinadi die aeeun* 
dSven und tertiären Ablagmmgen in FaUstina und in Egypteo 
an die Beihe kommen werden. 
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L Das crystallinisclie Grundgebirge. 

Der SiniL 

Die wunderbaren Formon der gewaltigen Berge, die in der 
Binaikette unmittelbar aus der Tiefebene sicli zu der schwindeln- 
den Höhe yon 6—8000 *) Fuss erheben, sind an sich schon geeignet, 
die erhabenstoii fändrftcke in einem menscUicheii Gcml&ih sä 
hlaterlasBen. Kommt dam noch die Erreguig der Phantasie 
durch die EriBDenmg an das Heiligihnm dieser Berge nnd die 
geistige Spannung, in der der Reisende leht beim Gedanken, irie 
in diesen Bergen, in welchen vor 4000 Jahren das Gottesbe- 
wusstsein der Menschheit seinen Anfang nahm, gewissermasscn die 
ganze Weltgeschichte gipfelt, so begreift man wohl die gehobene 
Sprache, in der die meisten Reisenden von den heiligen Bergen er- 
zählen. Zu diesen gewaltigen Eindrücken gesellt sich speciell für ein 
geognostiscfaes Auge ein Reis, der den europSischen Bergen fehlt, 
hier aber wie sonst kaum anderswo zu Tage tritt: der Reiz einer 
nackten mineralogischen Sdiönheii Der Geognost begreift es nicht, 
wie einzelne Reisende die dfirfltige Entwicklung der organischen Na- 
tur, die sich überhaupt nur an einigen wenigen Punkten der Wadis 
zeigt, für einen „ Abmangel des Sinai" erklären mögen. Der Mangel 
der Vegetation wird weitaus ersetzt durch die blossgelegte, von 
nichts Organischem verhüllte Naturschönheit der Bteine. Es ist 
wohl wahr, dass mit wenigen Ausnahmen kein Grün der Wiesen und 
Fluren auch nur einen Streifen Farbe in die Landschaft wirft, dafür 
erzeugen aber die Steine einen um so reizenderen Wechsel der 
Farben. Es fehlt den Bergw&nden das Grün docli nicht, denn 



*) Höhe des Djebel Catharina 8168 P. F. 

„ „ Horeb 7097 „ „ 

„ „ Musa 5956 „ „ 

„ „ SerbftI 6842 „ „ 

n „ OilliaTbenUesien 5115 „ „ 

aadi Ruflseggers und Büppels McasoBgen. 

HSehtte Bpitse der Om Sehomer 8800 ,« 

' „ }, „ Centralgrappe, G6seh. . . 8700 „ „ 
nach Bnueggen Sohtttxangen. 
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bald ißt es das Lauchgrün der Hornblende, bald das Pistazien- 
grün des Epidots, welche in gewaltigen Stössen und in Masaenent- 
wicklung die Berge füllen und aus der Ferne gesehen wie "Wiesen 
und Wälder sich ausnehmen. Torherrschend ist freilich, nament- 
]kh im Serbäl und Mnsa das Fleiaehroth des Feldspates und das 
frische Ziegelrot]! des Porphyrs, beide geben im Wechsel mit 
dem Weissgran des herrschenden Gneises, dem donkeln Gran 
der Syenite nnd dem schon genannten Ghrfin der Hornblenden 
80 unvergleichlich merkwürdige Tinten, in die sich die Berge 
hüllen, verscliicden je nach der^*'ähe oJer Feme und nach dem 
Stande der Sonne, die sich im Blätterbruch der Crystallo spiegelt. 
Gerade über dem Sinai ist, um das Bild des wunderbaren Berges 
harmonisch zu machen, der Typus der Wüste ausgebreitet, wie 
ftber der ganzen sinaitischen Halbinsel, aber eboi i& der Wliste 
Hegt der grosse Reiz anch fOr den Europaer: er f&Ut etwas 
dayon, was ihren freien Sohn, dm Beduinen beseelt, der um 
k^en Preis der Welt sein Leben in den Wadis gegen den 
glänzendsten Aufenthalt in den Städten vertauschte, oder die 
Beschäftigung mit seinen Heerden um die sogen. Genüsse eines 
dvilisirten Lebens hingäbe. Ist doch die Wüste zu allen Zeiten 
eine reiche Quelle gewesen innerer Contemplation und der tiefsten 
Gedanken, die vielfach bestimmend und massgebend für dieJBe« 
wohner der Gulturlfinder wurden. Man muss diese Be^ und 
Thäler selber gesehen haben, die reine würzige Luft geathmet 
nnd in dem wohlthnenden, behaglichen Klima Tage undNSehte 
* zugebracht haben, um die Tausende von Anachoreten zu be- 
' greifen, die ein lauiies wunderliches Menschenleben in den Fels- 
schluchten des iSerbals und Horebs hinleben mochten, versunken 
in eine Welt der Gedanken Uber MenschenglOck und sogenannte 
Herrlichkeit der Welt. 

Der Menschenschlag, der gegenwartig die Thaler des sinaitU 
schenGebirges inne hat, besteht auswandernden Beduinenstimmen, 
die mit ihren Heerden die spftrliehen Flecke abweiden, wo one 
Quelle Leben verbreitet. Der Oharakier dieser Beduinen ist 
ein durchaus nobler : das gierige Ilaschen nuoh Gold , das den 
egyptischen Beduinen so verächtlich macht, ist dem äioai- 
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beduinen nicht so zur andern JN^atur geworden, wie jenem: 
treu und zayerlasBig, sobald er den Dienstrertrag eingegangen 
hat 9 behenct, mnüiig und toU Anfopfemng im Augenblick 6m 
Ge&Iir, ist er ein wirklieh angenehmer Reisegefährte, im Zelte 
sieht lästig imd anfdring^ch und doch Tcill Anfinerksamkeit f&r 
den Beisenden. Es firent ihn, wenn Fremde seine Berge be- 
suchen und namentlich wi nii er sieht, dass sie auf Dinge achten, 
die sich im Horizont seines "Wissens bewegen, als >Ja sind: 
Steine, Kräuter und Thiere. Dieser Umstand, es am Sinai mit 
einer natürlich guten, freundlich gesinnten Bevölkening zu thim 
au haben, erhöht hier wesentlich die Genfiase des Belsens. 
Weder In Egypten, noch in Syrien fimd ich Je wieder diesen 
prächtigen, zntrauHohen Schlag von Menschen, der neben den 
erhabensten Eindrfieken der Bergcolosse den lOtägigen *) Auf- 
enthalt in den Wadis der Sinaikette entschieden zu den schönsten 
Tagen der ganzen 5monatlichen Reise im Orient machte. 

Nichts ist augenscheinlicher auf dem Wege vom Meer zum 
sinaitischen Gebirge, als dass alle und jede Zwischenformation 
zwischen dem jüngsten Meeresgebilde am Ufer und dem 
ältesten erystalltnischen Gebirge, dasYOn der Meeresfläche 
an den höchsten Gipfeln sich erhebt, absolut fehlt und zu allen 
Zeiten auch gefehlt hat. Yen späteren Hebungen zu paläozoisdien 
Zeiten oder gar im zweiten oder dritten Weltenalter kann hier gar 
kein Rede sein; starr und steil in ungestörter, ruhiger Majestät 
erhebt sicli vom Serbai bis zum Om-Sch6mar und von Om-Sch6- 
mar bis zum Bas Mehamroed in yerticaler Zerklüftung der uran- 
fängliche Gneis und Granit, oder, um mineralogisch zu sprechen, 
die Masse farblosen Quarzes, fleischrothen Feldspats, grünlicher 
Hornblenden und schwarzen Glimmen. Nie seit den Zeiten ihrer 



) Meiü Weg führte mich von el Tor ans über die 6 Stunden 
breite Wüstenfiäche el Q^ah oder Qaah ins Wadi Hebräa, vom He- 
bran in das Wadi iSelui, durchs Wadi Rim auf den zweiten nörd- 
lichen Gipfel des Serbäla, von da in die Wadi Vmtäa, fleläf, el Schech 
zun BaUia Hana, Wadi Hava mid Hasa. Kach Besteigung zwdsr 
Qipibl am Mosa ging es wieder soiUck anf dem gewOhnüchen Weg 
Tom Oatfasiineokloster nach el Tor« 
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Bil(!nn«T haben diese crystaJlinischcn Massen irgend eine geo- 
logische Periode mitgemacht, Ton Uranfang der Dinge ragten 
ihre Qipfel aus demOoean, unberührt Ton Silur nndDevoD, toxi 
Djas «nd Trias, Ton Jura und Kreide: am Fun nur der aKen 
Bergfeste hat emestheils das rotlie Meer einen Kraus toh Co- 
fallen nm den Sinai gesogen, md mit ihrer Hilfe in jüngster 
Zeit ein Kllstenland geschaffen, andemtheils hat das Meer zur 
Kreidezeit im Norden das Kalkplateau der Wüste Tyh ange- 
lagert (4000 l^u^^8 über dem Meer), das sich über ganz Syrien 
bis zum Libanon hinzieht. 

Grosse Unterschiede zu machen unter den erystallinischen 
Massen der Sinaikette, die sich in einer Ausdehnung von etwa 
8 geogr. MeUen fast fther 1 Breitegrad Ton Kord nach Sftden 
siehen, ist kaum möglich. Das ganae Gebirge bildet Einen cen- 
tralen Kein, durchzogen von Bioriten und Porphyren. Boch 
trenne ich der Uebersicht halber die nördliche Gebirgsgruppe 
des Scrbäl*), die mittlere Gruppe des HebrAn und el Schach 
und die südliclio Gruppe oder den Musaetock. 

Am Serb41 herrscht yor 

1, ein grauer sehr feinkörniger Gneis,**} dessen Einzelbe«' 
standtheile sieh in gleichmSasigen K5mem yeräieilen, wobei 
der Glimmer das Ganse' etwas lagerhaft macht Er ist Toriierr- 
schend das Massengestein im Wadi SelAf und bildet sozusagen 

den Fuss des Serbfüs. 

2. Ein i^anz prachtvoller rother Granit, an welchem der 
Glimmer zurücktritt, ja meist ganz yerseii windet. Es herrscht 
darin ein grobcrystallinischer rother Feldspat vor und grosse farb- 
lose Quarskömer. Bieser porphyrische Granit bildet über dem 
grauen Gneis von etwa 3000' ft. d. M. an bis auf die höchste 
Höhe des Serb&ls das Grundgebirge und tritt in dem ganzen 
Wadi Rim und der forchtbar wilden Bimschlucht an der fiist senk- 
rechten Erhebung des eigentlichen Serbalstockes zu Tage. Einige 



*) ünsere BednineiiftUirer sprachen immer SÜrbtt nie SerbiL 
**) Alle hier au^efOhrtan Gebixgsarten sind in formatiBirten Hand- 
gUteken in der Sammlung des. k. Natoralieokabinels aufbewahrt 
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Abänderungen bringen stellenweise einen kleinen WecliielJiervdr: 
so X. B. ein Felcbpat^ der in dem innen Kein seiner änielnen 
erteile eine dnnkeifotiie (Bileiioxyd) FSrboBg Mlgt, oder 
abW znr dnnkelgrfinen, epidoMurbigen Hasse wird. Ein anderer 

licbtrother bis rosenTother Feldspat ist pegmaÜtartig yon färb* 

losem trübem C^uarz durchzogcii und wird stellenweise zum 
ächten Pegmatit. Ein drittes Gestein ist blassiotber Feldspat 
imd weisser trüber I'eldspat mit kleineren Quarzkörnern. 

3. In diesem Massengestein des Gneises und Granitfes tritt am 
häufigsten ein Dioritporphyr gangförmig auf, yon welchm 
einige Hanptfonnen namhaft zu machen sind 1) ein Tdllig schwarzer 
Dioritporphyr, beim Schlag in Säulen zerspringend, rhombisch 
oder rechtwinklig ohne Gesetz ; 2) ein dunkelgrüner, etwas schmu- 
tziger Diorit. Weder dieser noch der erstere zeigt irgend eine 
Spur von cr>6tallinischer Ausscheidung und kann daher als 
Aphanit bezeichnet werden. 3) Jjie schmutzig grüne Farbe geht 
in ein schmutziges BöthUch über und kleine weisse Albitcrystalle 
scheiden sich aus. Kam wird diese Form wohl besser schon Por- 
phyüit nennen; 4) licbtrother, polyedriseherPorphyrit, darin sieh 
Torehizelt AlbitkryitaDe ausscheiden und seltene Quarzkdmer 
5) braunrother bis blutrother Porphyrit, rauh und körnig anzu- 
fühlen ; 6) derselbe unter Ausscheidung zolllanger Oligoklase. 

* Besonderer Erwähnung bedarf das Vorkommen der Türkise 
in den Spalten der Porphyre des Megdrahthales. Vor Jahren 
hatte ein Engländer Macdonald die Graben wieder in Betrieb 
gesetzt, in d^en der yielgesnchte Stein *) gewonnen wird, der 
wohl an keiner arabischen Hand fehlt und selbst Tom Aermsten 
in Zinn gefosst getragen wird. Das Torkommen der Türkise 
hat mit dem der Bohnene ungemein riel Aefanlichkeit, nament- 
lich der sog. Sohalerze und der Pisolite. Der Tfirkis ist in den 
kleinsten Börnchen von VioMJkl. bib zur Grösse eines Centimeters 



*) Finizeh hciast der Stein beim Araber. .ISr wendet das Unglück 
ab TOB denen, die ihn tragen, er stärket das Auge, Yefsohaffl die 
Gunst der Primen, sichert den Sieg und Temoheuobt die bösen 
TrSume.'' 
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und darüber in einem bald härteren, bald mulmigen Eisenoxyd 



Hydrat, d. h. von tief rothbrauner Farbe zum lichtgelben Ocker 
kt Tollständig schalig: sobald Baum swisohen den Tfirldsen 
vorhanden, oonoentriseh sofaaligj^also fSnnliehes Bohnen. Zin- 
sehen hinein ist, wie unsere Abbildung zeigt, der Tflrlds trauUg, 
wolkig und schalig eingesprengt , unter SQfocher VergrSssenmg 
schon als Aggregat kleiner Eügelchen erkennbar. Je tiefer roth 
das EisGiioxyd, um so blauer ist der Stein, je brauner das Erz 
wird, desto mehr bleicht der Stein ab und wird förmlich berg- 
grün in der lichten ockerfarbigen Umgebung. Dieses Gemenge 
Yon Türkis und Eisenerz liegt in engeren oder weiteren Spalten 
des iUihten Berb^poiphyrs, in denen, so viel wenigstens ich sah, 
nur der rdnste Baubbau getftrieben wird und mit grosser Vor- 
sicht die Gruben wieder zugeschüttet werden, dass kein Dritter 
um die Erwerbsquelle wisse, die wohl dem Einen und Andern 
auf dem Markte zu Cairo einen mSssigen Erlös schon ge- 
währt hat. 

Die genannten Ganggesteine sind nur die Repräsentanten 
f&r Duzende yersohieden gefärbter Dichte und Porphyre, die 
ausserdem, was Eom und Grundmasse anbetrifft, immer wieder 
etwas unter raiander abweichen. Die Gänge selber sind Tom 
Durehmesser einiger Zolle bis zuLaehterstSrke und darOber und 
durchschneiden das Massengeatein auf die wunderlichste Weise. 
Manchmal schwellen die rothen Porphyrite zu Stöcken an und 
senden ein Trum in verschiedenen Richtungen ab, ein andermal 
geht ein Gang eine Zeitlaug auseinander, um sich später wieder 



gestein eingesprengt und lässt sich das schalige und traubige 




Gefüge an dem Türkis wie au dem 
Eisenerz mit blosem Auge schon, 
namentlioh aber bei einiger YergrG»- 
serung deutlich erkennen. Dass die 
Bildung des Tfirkis und des Erzes 
ein und derselben Z«t angehört und 
auf ein und dieselbe Weise vor sich 
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zu vereinigen , und das Alles ist in einer Weise aufgeschlossen, 
dass man nicht etwa blos auf hunderte von Lachtem, nein auf 
Stunden weit einen Gkmg zu yerfolgen im Stande ist. 

Im Wadi FeiiAit, wegen tciner Tielen koatUehen QneUen 
die «Perle dee Sinais' genannt^ begegnet man einer solehen 
Menge Ten QSngen, wie nun de aieheilich anf keinem andern 




Gang im W«dt F«iv4ii In V» iMtBrl. OrSM«. 



Fleck der Erde in ähnlicher Klarheit und Bestimmtheit beob- 
achten kann. Mein Tagebuch ist yoU Skizzen solcher Gänge, 
Ton denen einer in Vso n. Gr. wiedergegeben ist. Derselbe 
liegt im FeirAn nnierhalb des Palmenthala gegenüber dem alten 
leifrDenen Kloster HererAl Br streicht genan bera 8 mit 
einer südUdben Neigung in 70 Grad.' llan siebt an demselben 
recht gut, wie das eigentüehe Chrund- und Massengestein der 
Glimmerschiefer ist, rother Granit schliesst sich zunächst an 
den Glimmerschiefer an , /war innig mit ihm verwachsen , aber 
doch scharf getrennt. Ein neuer Absatz bringt Diorit, in dem 
Stücke rothen Granits eingeschlossen sind, inmitten des Diorits 
endücb oni Uassrother Porphyrie, nur dnreh Farbe, nicht aber 
dorbb Grandmasse Yom Diorit Tersefaieden. Der rotiie Porphyilt 
Nr. 4 unserer au%ezUilten Ganggesteine ist nach den meisten 
Beobachtungen der jüngste derselben, niebt nur, dass er in 
« Begleitung dunkler Diorite ist, im innern Kern derselben steckt, 
sondern deutlich auch den dunkeln Diorit an zahlreichen Orten ver- 
worfen hat. Unser Profil ist der rechten Thalseite des obem Feirans 
entnommen. Auf der Höhe der ungefähr 100 Meter hohen Anhöhe 
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■teheii die Ruinen eines Castells, das ohne Zweifel einst den 
Eiilgang ins FeiiAn behemohte: der Po^byr bildet hier eiMii 
gewaltigen Sioek und «endet sdne Aette qner duek die Bionfe- 
ginge, die yon demselben wtmmttett werden. Dm Stniohen 
dieser ist hm 2V>« 




Verwerfung der Dioritgänge durch Porphyr im Wadi Feiran. 

Im Wadi Feirän, wie auch im Hebron, rinnt ISagmZeit 
im Jahr ein Bach, der freilich nach anhaltender Dürre auch 
wohl verschwindet. Dagegen hleibt immer eine gewisse Feuch- 
tigkeit im Boden, so dass dieses Thal zu den gesegnetsten Orten 
der ganzen Sinaihalbinsel gehört, um dessen Besitz auch seit 
Moeis Zeiten gestritten wnide (Ezod. 17, 8). Die Tluüsolile ist 
duekweg grfln, nai&rliek mdit VimGias» aber doeh tob Ginster 
nnd Kameebdom, Ton Coloquinien nnd WfisteiikSrbis und Ton 
Sejdl,*) Betern**) nndTarfa***) nnd Aber demOebflsch erbeben 
sieh bald einzelne Palmen, schliesslich ein Palmenbain, dazwischen 
Dattelpflaumen und Johannisbrod. Die Felsen tragen Inschriften, die 
Höhen sind von Ruinen gekrönt, überall die Spuren der Menschen- 
geschichte in diesen Oasen inmitten der starren Steinwüste. Es 
braucht wohl kaum gesagt an werden, dass gerade diese es ist, 
walehe die Beise der Oase erhöht nnd so den äehten Charakter 
einer orientaUsehen Ijandsehaft herroifaebt, der in dem Conirast 
swisehen Wllste und üppigem Plannenleben bestehti 



*) Aßada v&ra^ Sohittinholz der Schrift, gibt arabisches Gonnmi. 
Lynch p. 828* 

**) Genista momsperma nach Lynch p. 324. 
*) Tamaria gaUiea vumni/era Ehrb. die Hanna-Tamariske. 
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Was die Oasen am Sinai ins Dasein ruft, ist ganzent- 
sciiieden der Gneis, namentlicli der glimmcrrciche, in seinen 
Uebergängen zum Glimmerschiefer. Im körnigen und feldspatreichen 
Granit, im Diorit und Porphynt sammelt sich das Begenwasser nie, 
erst das Bdmppige GümmeTbUtieheB hält daa Wasur auf und 
ao 'dttf man fast aiehar darauf aSUan, wo dar Boden feacbt 
wird und Ye^M&im gedeUift, ein Nest Ton glimmefrelohem Qneiae 
unter aieli an baben. Bdbst an dem hoben Serb&l wird daa 
klar, wesshalb ich in Kürze unsere Besteigung dieses herrlichen 
Berges hier einfüge: denn der Weg fuhrt über drei Oasen iii 
der Grosse einiger Quadratmthen bis etwa zu der eines halben 
Morgens Y(m Wadi SeUtf aur Höhe des Serbäl. Aus einiger 
Feme schon erkennt man sie an 2—8 schlanken Palmen nnd dem 
Tax&gebllsch als Unterholz : an Ort und Stelle angekommen, 
bemerkt man alsbald den Grund der Wassenammlnng, emen ' 
Gneis, der sieh ans dem Granit des BerbAls heransgemaoht hat 
Im Wadi Sel4f selber war bei durchweg herrschendem Gneis 
ziemliche Feuchtigkeit und ein nothdürftiger Kräuterwuchs für 
den Stamm von 22 Zelten. 

Am 30. Dezbr. 1864 5 Uhr 2Q Min. vor Sonnenau%ang 

• ward mit zwei Führern des Staaames nach dem Beige anf- 
gebroohen. Drei Viertelstunden ginge in einem Seitenthal des 
SeMf nooh zu KaiQeel Uber Iirblocke Ton Gneis nnd Porphyr 
hinweg sum - ersten Wftsserefaen, das in der Stärke eines Brannenp 
rohrs über einen dunkeln massigen Gneisblock herabläuft, um 
nach einigen Schritten im Sande des Thals zu verrinnen. Un- 
sere Beduinen nannton das Thal M^Tacheh, in dem wir etwa 
ÖOC über die Sohle des Wadi Belaf, 2709 P. F. ü. d. M. nach 
Bnssegger, gestiegen sein mochten. Ton hier an (6 Uhr 15) rer^ 
Hessen wir daa feste, anstehende Gestein nie mehr. ZunSchst führte 

, der Weg ttber einen 600' hohen Felskamm, dordiwog ans granem 
qvamreiehem Gneis bestehend, in hora 2 — 8 lerklfiflet. Der Fels- 
kamm, der durch einen Dioritgang (hora 6) gebildet wird, ward 8 Uhr 
15 Min. erreicht und lag die vollständige Serbälkette mit ihren 
ö Gipfelgr Uppen lu imvergleit filieher Majestät vor uns. Der Morgen 
war kühl und &isoh (10 Keaiun.), aiun Steigen einladend, die 
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Luft dorcheichtig, um die in violettoii Farbentriiea sich zeigenden 
BergBpitzen zogen leichte, weisse ^ebelwolkeu. 8 Uhr 45 Min. 
war ins Wadi Kim hinabgestiegen «nd die erste Oase erreich^ 
9 Uhr SO Min. die zweiter Oase «n Anfiuig der BJuieehliifllit. 
Hiemlt standen irir Tor dem eigentiiehen ICesnT des Serblb 
nnd betraten dasGlebiet der fleisohrotiien Feldspate. Eineninin* 
derbaren Anblick gewährt ein klafterbreiter dnnkl^ Dioritgang, 
der hora 37* den rothen Granit durchsetzt und wie ein grünes 
Band auf rothem Tuchkleid im Glänze der Sonne sich aushebt. 
Fürchterlich steil geht es von nun an aufwärts, und muss yon 
Fels zu Fels geklettert werden. An einem der Ghröneteingänge, 
der hora 6 gerade auf dem Wege liegt, geht ee am besten 
▼oran, denn hier trifft man doch harte, seharfe Kanten nndBeken, 
wShrend der Graint nmd abwittert nnd die Feldspate unter 
jedem Tritt zerbrQckeln. Um 11 Uhr ward die dritte Oaee er- 
reicht mit den Resten einer zerfallenen Steinhütte und einer 
höchst dürftigen Quelle, die ein Gebüsch der Jassurstaude ins 
Leben rief, aus dem uns die Führer die hochgeschätzten „Moses- 
stäbe^' schnitten. Nach kurzer liast ging es in einem kleinen 
Teich aufwärts über eine Reihe alter Einsiedlerwohnangen, die 
mit Vorliebe in aasgehöhlten Granitblöoken su rechte gemacht . 
wnrden. Der Granit hat hier mehr als sonstwo die Eigen- 
thfimlichkeii, in Kngelform zu yerwittem. In den riesigen, oft 
hansgrossen KScken, die in langst vergangnen Zeiten von den 
schwindelnden Höhen über uns herabgestür/.t waien, fängt die 
VerwittrrTincjr von innen heraus in der Mitte des Blockes an. 
Diese geht in einer erstaunlichen Kegelmässigkeit vor sich und 
bildet dabei Hohlen und Hohl kugeln, dass man fast an Knnst 
zu denken versncht ist. Und doch ist dem nicht so, solche 
▼ollkommen ninden Löcher erblickt man anch an Höhen über 
sich, die noch nie eines Menschen Hand berflhrt hat In ein- 
zelnen dieser ausgehöhlten Steinblöeke siebt man noch die Ein- 
richtung eines Feuerheerdes, geschwärzt,*; Decke, rohe Steinbank, 
den nnvermeidliehen Taubenschlag und Sclierben von thönemem 
Geschirr, Wasserleitungsröhren u. dgl. Es wurde Mittag, bis 
die Hochflache Seg61ji erreicht war, wo anf dem Boden Grond- 
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maneni sentitrter Wobnnngeii und mBchiedekier Solnitt es be- 
zeugten, daiB früher hU In diese Höbe von fiber 5000' & d. IL ' 
Menschen gewohnt hatten. Oder ywt Mer der Platz, wo tot 

Jahrtausenden Baalspriester ihrem Gotte Opfer brachten? Ein 
geeigneterer Platz könnte keinesfalls sonst wo gefunden werden, 
als diese hochgelegene Felseuplatte , amphitheatralisch Ton der 
Natur angelegt, die gegen Westen allein einen freien Ausblick 
gewährt itt>er emen sehauerliohen Steilabfall hinab anf das rothe 
Meer nnd die fernen Berge Afrlka's, sonst aber ym nodi hoher 
aufgethürmten Felsmassen nrnschlpssen ist. Gegen ßOden stehen 
noch 2, gegen Nord und Nordost noch 8, zosammen die 5 weithhi 
sichtbaren Gipfelgruppen des Serbai um das Fclsennest herum. 
Der Versuch, an der nächst gelegenen nördlichen Gruppe empor- 
2ukliiumeD, musste um 12 Uhr aufgegeben werden, das Klet- 
tern resp. Rutschen auf diesen schiefen Ebenen von 20 — 30 Gr. 
ward lebensgeföhrlieh, daram gmgs rasch wieder zur 8eg6]ji- 
platte und ndt^ der letzten Kraft zu einem der sftdUdien Gipfel 
bman. Um 1 Uhr 30 Min. war er eiteiebt, ehudg nur mit ffilfe 
eines Dloritgangs, an dessen spitzen Zacken man sich empor- 
schwingen konnte. 

Der Gipiei verdankt seine Existenz einem 10 Meter breiten 
Dioritgang, und hat beiläufig diese Dimension nach der einen 
Richtung; nach der andern wird er schmäler, dass man sitsfa 
kaum zu stehen getraut, sondern auf allen Tieren den Stfttz- 
punkt sucht. Der Ton uns glücklich erstiegene Gipfel war Üb- 
rigens eine der niedrigsten Spitzen in dem schauerlichen Felsen- 
kranz. In einem Umkreis Yon beiläufig 1000 Meter (eher mehr als 
weniger) zählte ich von unserer Zinne aus 47 Spitzen oder, wie mau 
an den nächstgelegenen deutlich sah, ebenso viele Dioritgänge, 
die aus der Granitmasse hervontarren. Der Diorit hat im Laufe 
der nnermesslichen Zeiträume, da diese Gipfel zum Luftraum 
ragen, der Verwitterung anders Widerstand geleistet, als der 
Granit mit seinen Feldspaten, daher ragen jetzt ebenso ^ele 
Dioritzhiken aus dem Granitlager des SerbM, als man Spitzen 
an dem Berge zählt. 

Die Stunde auf dieser Zinne gehörte in der vollsten Be- 
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dentang des Wortes m der erlutbensten unseres Lebens. KmIi • 
S Hnmnelsgegendea leg die Gegend offen, nnr der slldlidieAns* 
blick war dnreb vorgeadiobene SerbAI-^nen imd den noch 

höheren Musastock verdeckt. Da lagen die beiden Arme des 
rothen Meers, gegen Osten die Akaba, ein Stü« k des fahlen 
Arabiens und das unübersekbare Wüstenplateau lyh bis zu den 
fernen Höhen Petra*8, gegen Korden der Basen yon Sues und 
der AtAqah, gegen Westen endlioh, nahe als ginge nnr Aber 
den Bodensee hinfiber, die Berge nwisehen dem Nü nnd rothen 
Meer. Jedem von uns irird diese Stunde unTergessIieh bleibeii, 
die nur Einmal in einem Henscbenleben erlebt wird, sie j^eh 
a!l die Mühsale des Tages "wieder aus und verlieh dem Körper 
eine Spannkraft, die auch in der riiat zu dem gefahrvollen 
Heimwege nötbig war. Hoch, erinnere ich mich mit einem ge- 
irisaen Grauen an die fürchterliche iiimsohlucht , in die wieder 
an der Hand der scliarfen Dioritkanten über ^e naekten brSdce- 
Kgeftt Granitwinde Tiel mehr gemtseht als geklettert werden 
musste, und an die Lebensgefahr, die den IVeunden drohte^ 
wenn FelsblSoko, auf denen man fbsnen wollte, sieh ISsten «rad 
lawinenartig mit fürchterlichem Krachen zur Tiefe stürzter. Der 
aufopfernde Muth und die Hine:ehung der Beduinen war dabei 
rührend, mit der sie sich eines der Freunde annahmen, dem es 
am meisten anUebung im Klettern gebrerh. Der Tag ward lang 
und hart Erst bei tiefer Ziacht um 9V* Uhr wurde das Lager 
im 0e]4f wieder eneioht, und ohne auf Ueuie "Runden und 
Quetschungen zu achten, mit frohem ^Xaib' auf das unanfhdrliche 
yTeibfo Ohawadje" *) der Beduinen geantwortet 

In der centralen Sinaigruppe des Hebran und Kl bchech 
fehlen die grossen Massenerhebungen. Sie stellt ein coupirtes 
Hochland von 3 — 4000 Fuss Erhebung über d. M. dar, durch- 
schnitten in hora 11 von dem eine starke Tagereise langen Wadi 
ei Seliecb, das bei seinem Austritt ins Feiräa am schmälsten and 
hei semem An&ng am Fusse des Musa am breitesten ist Auf 
diese eigeiüshQndiche Gestaltung der SinaiÜiXler werden wir ^ter 



') Wie geilt eö lierr? — Gut geht es. 
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zu sprechen kommen. Parallel mit dem el Schech lauft eine 
Zeitlang das Seläf, beide so ziemlich in gleicher Höhe von über 
2000'; rein westlich biegt das Hebrän \on diesem Gebirgsstoek 
ab, das bei seinem Austritt aus dem Gebirge in das Küstenland 
Dar soch 700' über d. M, liegt. Das Hebr4n ist bei seinem 
sturken QefSll nnd dem beharrlioben Zickzack, in dem es lauft, 
ein entsüekendes, mit jeder Biegung des Weges neue Schönheiten 
entfaltendes Thal, ein friBches Bergwasser rinnt eine Zeitlang im 
Jahre, *) und auf der eigentlichen freilich schmalen Sohle wächst 
Tarfagcbüsch und einzelne Palmen, der wolligen Labiaten und 
haarigen Cruciferen nicht zu gedenken, die neben Axoideen und 
Boragineen am Bache wachsen. Yen Zeit zu Zeit erweitert sich das 
Thal und gewährt die Weitung einen herrlichen Ausblick auf die 
Bergriesen im E^ntergrund, unter denen der stattliche dreizinkige 
G^eh, yon Russegger auf 8700' geschätzt, sich aushebt. EinfSrm iger 
wird das Reisen in den beiden Nord-Süd streichenden Thälern Seläf 
lind el Schech, dnnkle Glimmerschiefer und tiefgraue Granite, welche 
stundenlang die abgerundeten Höhen bilden, machen dieselben 
unendlich melancholisch. Auch der Geognost langt an sich in, 
ihnen zn langweilen , werden doch die Gänge,, die am Serbäl 
und Musa entzücken, immer seltener. Sie fangen an {Murallel 
mit dem Thale zu streichen und lang gezogene Gräthe**) und 
Kämme zu bilden, <|n denen man hinreitet. Wo ein Dioritgang 
quer das Thal schneidet, muss man über ihn wie über eine zer- 
fallene Mauer setzen, die das Thal einst sperrte. 

Als Massengestein dieser centralen Sinaigruppe beobach- 
tet man 

1. Einförmig grauen Gneis TOn trübseliger Farbe. £r 



*) Die einen Rdaenden' reden jon fliessendem Wasser im Hebr&n, 
die andern lengnen es. Wir fanden am 28. Deconber nur in den Tüm- 
peln steheodes Wssser, dagegen bei der Rückkehr am 5. Jannar ehien 
fliessmden Bach, der jedoch das Ende des Wadis nicht ganz erreichte. 
Ohne dass wir am Mass etwas davön bemerkten, musste es indessen 
im Hebrän geregnet haben. 

•*) Per von Rossegger in band 3. p« 234 gezeichnete Osng fiel 
auch ans in die Angen. 

rr««s. Am dem Orient. 2 
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besteht aus weissem Quarz, einzelnen weissen i'eidspatcrystallen 
und grauem Glimmer, der lagerhaft in 1 — 2 Xiinien grossen 
schuppigen Flecken in dem weissen Gnuidgesiem ausgebrehet 
ist An einer Beihe von Uebeigängen sam gxanen Olimmer* 
sohiefer fehlt es nieht 

2. Dunkelgraaer Syenit, auch Sinait genannt, ans fiublotem 
Quarz, welflsem Feldspat nnd donkelgrilner Hornblende zasani- 
mengesetzt. Das Gestein ist feinkörnig und die 3 Bestandtheile 
sehr gleiehmässig vertheilt. Accessoriscli treten kleine Kömer 
von Titanit*) hinzu. 



♦) Ii IM! Dr, (>. \\ ernor hnt don Sinait näher untersucht und theilt 
mir Nachstehendes über denselben mit: 

Neben dem weissen und dem dunkelgrünen Bestandtlieil erscheinen 
durch die ganze Masse kleine Kumer von zinuntbrauner Farbe und 
ziemlich starkem Glanz, die jedoch höchstens 1 QnadratmUlim. Flache dar- 
bieten, meist Tid klein» Mae1iein«i. A-osserdem beabaeUet maaBUt^ 
eben Ton scbwanem Glimmer, jedoch in lUH geringerer Quaatit&t als die 
Emmblende. Ein DflnMcbliff sdgt unter dem Mikrodcop in der weissen 
Hasse neben don trBib ersohnnenden Feldspat andi Quats in er hebüdber 
Menge, den man ao der Uaieo Dnreh^ohtigkeit Tom Feldspat sehr 
leicht nnterscbeidet. Fllr den Qoarzgebalt spricht überdiess der Um- 
stand , dass das Gestein unter Umständen am Stahl sehr starke Funken 
gibt, während bei der Betrachtung mit dem blosen Auge und mit derLoupe 
der Quarz wegen der Kleinheit de? Korns nicht so deutlich erkannt 
werden kann. Die Hornblende erscheint unter dem >fikrnskop meist 
undurchsichtig und desshalb '•phwarz; nur an einzelnen Srolloii. bosoii- 
ders an den Rändern der llornblendepartikeln ist sie mit lichtgrüner Farbe 
durchsichtig. Kleine rundum auägebildete KrystitUchen vorj gleicher Farbe 
und von zwei- und eingliedrigem oder eingliedrigem Habitus liegen über- 
diess in der wasserklaren Quarzmasse, neben den farblosen durchsich- 
tigen spiessigen Crystallen, die man im Qnan.der Granite miter dem 
Mikroskop immer beobachtet. — Ferner enchetnen darin eehwane, na* 
regelmassige Kdrner, die oboe Zweifei ans Magneteisen besteben. Dena 
ans dem gepnlTerCen Gestein Utoet sieh mittdst des Magnets ein an- 
sehDlicber Bart Ton MogneteisenkSmem sieben, die indessen für rieh 
unter das Mikroskop gebracht keine ErystaÜform zeigen. Ueberdless 
wirkt das Gestein selbst sehr merklich auf die Magnetnadel. Das 
braune ^lineral erseheint anter dem Mikroskop sehr fein gesteift nnd 
darchscheinend. 
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3. Dankelgraiier Granit weehseli mit dem Syenit. Der 
fiurbloee Qaan tritt mrfiek, der Feldspat ist trttber mit emem 
8tioii int iRSthfidie und edtwarser Gümmer ist fein Tertlidit. 

4. Rüthlicher Granit mit schwach rosenrothem Orthoklas, 
farblosem Quarz und ächwarzem Glimmer. Die Bestaudtheile, 
sind ziemlich gleich vertheilt. 

5. Schiefnger Amphibolit. Die Hornblende ist fcinkoniig 
tmd üuerig yertheilt, von feinen Lagen eines farblosen Qoaises 
darehiogeD. .Dieses Gestein ist im oberen HebrAn ansserordent- 
Heb rerbreitet nnd büdet namenüioh den Pass, der in das 
untere SelAf fübrt. 

6. Epidotgrauit bildet im mittleren Ilebran einen wunder- 
st li-nen Fels. Vorherrschend ist fleisohrother, prachtvoller Feld- 
spat, dazwischen ein grauweisser Quarz in liniengrossen Kürnern. 
Die ganze Masse ist von lauchgrünem bis lichtgrünem £pidotfel8 
darehzegen. Dieser selbst bildet sehr häufig grosse Knauer und 
colossale Stdcke in grauem Gneis wie im Glinunersehiefer, die 
sieh aus der Feme gesehen wie üppige Yegetationsplatze aus- 
nehmen. 

Ganj^rmig in dem Maßsengestein haben wir wieder wie im 
8erb41 dunkf lgrüne und rothe Grundsresteine mit und ohne Ent- 
wicklung von (Jrystallen. Wir nennen zuerst den D i o r i t , in wel- 
chem wir weissen Feldspat in grösseren Crystallen, feinlfomigen 
fleischrothen Fddspat in sehmntziggrüner Homblende^Masse un- 
terseheiden. Die Farbe dieses Diorits ist trfibe und düster. Der« 



Vor dem L9tfarohr zeigt das braune Mineral den Sehmelzgrad 
3^*4; es sohmilzt unter lebhoHem Sprühen sa emem ichwanbrannen 
matten Glase, während der ongesohmolzene Tbeil heller wird nnd seine 
Farbe in die spaigdgrüne umwandelt Im Phosphorsalx gibt es un 
Sedactionsfener eme hellgelbe Perle* die (besonders bd Znsati TOn 
Zinn) beim Erkalten vio^ott wird. Diese Reactionon stiniTncn so genau 
mit denen des Sphen oder Titanit Qberein, dass kein Zweifel sein kann, 
dass das braune Mineral Titanit sei. Ueber die Natur des Feldspats 
gibt das Verhalten vor dem Lothrohr, da er ron den andern 3Iineralien 
nicht vollstärrh'i:: t^etreinit werden kann, keinen sifheron Aiifsolihiss. 

Es ist düniiiH! h der Sinait ein Syenitgranit mit beigemengtem Ti- 
tfinit und Magneteisen. 
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selbe geht iinTeimerkt Uber in ein Ges^in, das man .bewer 
Bjenit als Diorit nennt, denn es bilden sich die Crystalle ans, 
grauer Quan mengt sich bei und ausgebildete Horoblenden. 

Daran sohliesst sich ein au sgezoichneter schwarzer B y en it- 
porphyr (Rose); eine schwarze glänzende Grundmasse, unter 
der Loupe grünlich am Bruche durchscheinend mit kleinen weissen 
Oligoklascrystallen, l^ildot or einen Gang im untern Hebr4n. Wie 
dieses Gestein an die Syenite anknüpft, so an die rOthUchen Qtm^ 
nite ein lebhaft rother Porphyrit mit eingesprengten ISaineii 
Kdmem einer lichtgrünen Hornblende. Derselbe steht amPass 
zum SelAf an, nnd woisf bereits auf die Serb^lgruppe hin, in 
der die Gänge eine so ausgezeichnete Entwicklung gefunden 
haben. 

In dem eigentlichen über 6 geogr. Meilen von N. nach S. 
hinziehenden Gebirgsstock sind, wie schon angedeutet, die Gängo 
bei veitem nicht so sahbreich. Bei dem fianptstreiehen der 
GSnge in Stande II, das mit dem Streichen der beiden Hanpt- 
Wadis ansammenfint, begegnet man ihnen wenigstens seltener, 
dagegen sieht man an denselben die eigenthttmliche Begränzung 
der Bergketten durch schwarze und rotlie Gänge, die als ein 
farbiger Besatz der grauen Berge erscheinen, auf welche nament- 
lich Kussegger aufmerksam gemacht hat. 

Einer Reihe wunderlicherVe rwitterungen in dem grauen 
Granit geschehe hier noch Erw&hnong. £twa in der lütte des 
Wadi el Schechs bildet der brdckelige, weiche Granit auf mehr 
als eine Stunde Wegs phantastische Formen, nicht blos Bädre, 
Yollkugeln nnd Hohlkugeln, Brillen n. s. w., sondern wirklich 
überraschende Tliiergestalten und Physiognomien. Man braucht 
seine Phantasie gar nicht anzu'^tr'^figen, so siolit man einen Ele- 
phantenkopf, A£fen, Panther, Kamcelc und dergleichen, Formen, 
die offenbar seit Jahrhunderten die Aufmerksamkeit aller Vor* 
Überziehenden auf sich geiogen haben. Ist irgendwo hart am 
Wege eine sehSne Granitwand, etwas hArter als die Umgebmig, 
so ut sie Uber und fiber mit alten Lischriften nnd Charakteren 
yersehen, die selten über Mannesböhe In den Fels gehauen sind. 
Die Archäologen nennen sie die äiuuitischen Inschriften und 
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geben ihnen verschiedenes Alter. Je nachdem wären 3 Jahr- 
tausende oder mehr spurlos an diesen Wänden vorübergegangen 
und hat wohl Moses und das Volk Israel nicht blos diese be- 
schriebenen Steine, sondern alle die phantastischen Felsen- 
köpfe bereits in der gleichen Gestalt gesehen, als wir sie jetzt 
schauen. 

Die Wadis breiten sich, je höher man in ihnen hinaufsteigt, 
um 80 mehr zu weiten Thalgründen aus, so breit als das Neckar- 
thal bei Canstatt. Die Berge werden immer niedriger und er- 
reicht man, bevor die Höhe des Musastockes erstiegen wnrd, eine 
weite Hochfläche, in der ungeheure Schuttmassen den Grund 
und Boden bilden, aus welchem nur hie und da noch ein an- 
stehender Felsblock, meist rother Porphyr, herausschaut. 

In senkrechten riesigen Wänden erheben sich jetzt breite 
Massen, 2000' höher als die schon über 3000' über dem Meere 
liegende Hochfläche el Schech. Es ist die Gruppe des Horeb 




Ansicht des Djebel Mona Tom Katharinenkloster aus. 
Nach einer Zeichnung Ton H. t. Ueugiin. 

mit dem Mittelpunct des Djebel Musa, der wenn auch nicht 
der höchste, so doch der bedeutungsvollste unter allen Bergen 
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der Welt ut, der „Bma!'' im engem Sinne des Wortf. IGt dem 

liuua-Passe ersteigt man in 1 ,i Stunden dus Gebirge, das vor 
allem durch seine Doppelfarbe grau und roth in billiges Erstau- 
nen setzt. Der Gtebirgsstock besteht zunächst aus grauem Granit 
und Syenit mit einem Stich ins Grüne , in dem Dioritporphyre 
ondHonibleaden maBaenhaft aich einniaten. Ueber dieaea granen 
GnmdmaaBen tfafinnen sieh roaearotfae kSniige Granitmaaaen m. 
achwindehideB Hdhen auf. Somit haben vir irieder ala Gnmd- 
masae 1) ftoliten Syenit mit farblosen Oligoklasen, 2) schwarz- 
grünen ächten Amphiboiit, bald körnig, bald schieferig, und 
8) ächten rothen Granit mit fleischfarbigem Feldspat, farblosem 
Quarz und schwarzem Glimmer. 

In <l!psen Grundmassen des Horeb entwickeln sich in bedeu« 
tender Mächtigkeit Aphftnite, sefamutzig grün von FartMt, ohne 
eine l^ur von CryataUaasBeheidang. Man. vrelsa nicht recht, wie 
man sie ansehen soU. Gänge wie im SerbAl nnd dem Settf bit 
den sie nicht mehr, es mliseten denn Ginge von 100 Meter und 
darüber, die für sich ganze liergmassen bilden, noch mit diesem 
Ausdruck zu bezeichnen sein. Aehnlieh verhält es sich mit Diorit- 
porphyr von dunkelgrünem bis grauem Grund, in dem sich Ku- 
geln von weissgrüner Feldspatmasse ausscheiden und ebenso 
mit dem fleischrothen bis braunrothen Granitporphyr, der die 
. Kuppen des Mosa, Horeb nn^ Catharina bildet. Sind es Gänge 
im kdmigen Syenit und Granit, ao ist die Analogie mit dem 
Serbftl hergestellt, wo die Gänge nur statt hundert Lachtem 
1 Lachter und darunter mächtig sind. Sind es dagegen Stöcke 
und Stösse, so bleibt immerhin die gerade Linie auffallig, unter 
der die granitiselien und porphyrischeu Geäteine sich an einander 
lehnen. Dass accessorisch hübsch ausgebildete Feldspatcrystalle, 
Bergcrystalle und Granaten in einem Schriftgraait auftreteUf 
ist nicht gerade wichtig, aber doch für die Musagruppe be- 
xeichnend. 

Dass es auch im Centrüm des Husaatockes nicht an Quellen 

fehlt, wo das Massiv der Berge sich in tiefen Klüften und . 

Schluchten spaltet, liegt in der ^atur der Sache. Sobald sich 
lagerhafte Glimmer und Gneise einstellen, eignet sich das Ge- 
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birge dazu, die obgleich Jederzeit spärlichen Meteorwasscr auf 
Ubigm Zeit im Jahr zarftckzubalten und die geeammelton Waaaer 
ipftter in Folge des OefiOles da nnd dort zu Tage m drücken. 
TomWoldgescbnuidE der SchwarzwaldwasMr imd Ton derEttUe 

europäisclier Bergwasaer rieselt dann ein BSchlein durch den 
Sand und Schutt, in dem es freilich rasch sich wärmt und nach 
kurzer Frist im Boden verlauft und vcr ! unstet. Die Gärten im 
Wadi Musa uud seiner Umgebung liefern hiezu Belege« Alle 
diese Quellen sind natürliche Brunnen, die sich im glimmerrcichen 
Gneise sammeln und im Omnde des Wai^ sieh herausdrücken. 
Doch sind auch wohl aus uralten Zeiten her künstliche Brunnen 
angelegt, unter denen einer unsere besondere Aufinerksamkeit 
erregt. Ich meine' nidit den Ton den M5nchen f&rHosis Quelle 
ausgegebenen Fels, denn wer leichtgläubig genug ist, einen vom 
Musa niedergestürzten Grauitblock mit einer Porphyrader und 
einigen Druscnrauracn für denselben zu halten, und wer gut- 
niüthig genug ist, dem Mönche nicht ins Gesicht zu lachen, der 
alles Ernstes erzählt, aus den Brusenlöehemi deren es 12 seien^ 
sei för die 12 Stämme Israels das Wasser geflossen, der ist zum 
Ycnraus filr naturhistoriBehe Untenuchungen veiloren. Wer abc^ 
ohne Begleitung derWnehe'^Torurtfaeilsloe in den Bergen hemm« 
klettert, der mag hier noch Manches finden, woron der Kloster- 
bruder gar keine Ahnung hat. So sieht ein scharfes Auge am 
Fnsse des Horeb , wie des Musa in ziemlicher Höhe über der 
Thalsohle an der glatten, kahlen Bergwand einzelne grüne Hecke 
in schwindelnder Höhe. Anfangs diese Stellen für Stöf ke von 
Epidot oder Pistazit eraohtmid, welche an der röthlidien Granit- 
wand sieh hreit gemacht hätten,- belehrte mich der Beduine, dass , 
hier oben Wasser wäre und gute Jagdplätze ittr die $teinhühner. 



*) Bs ist jedooh so leieht nicht, sich die Mttnohe vom Ldb sa 
halten, die «s als uraltes PriTScginm in Ansprach nehmen, die Freni-- 
den aaf den heUigen Bergen sa fahren. Ausser nur hat schon mancher 

Sinai-Hcisende die Bemerkung geniacht, dass man hinter deu griechi- 
schen Klostenuaneni noch gieiiger auf das Backsohisoh sah, als im Zelte 
des Arabeis. 
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Auf der linken Thalseite des Klosterthals ward nun zu einem 
der nächstliegenden grünen Flecke hinaufgeklettert. ^Senkrecht 
erhebt sich hier aus dem Gebirgsschutt in rütlilichem Farben- 
da£t eine Granitwand, an deren Fuss sich zuerst ein Feigenbaum 
erkenntlich macht nnd beim Nähertreten BaBchwerk und grüne 
. Krftnter rieh xeigen, hmargendea durch ein kleines Wawer- 
baarin, das ans einer Quelle in luniittelbarster Kilbe gespeist 
wird. Diese ISoft wönderlicher Weise aus der glatten Granit- 
wand etwa in Brusthöhe heraus, sie ist zwar nicht stark, etwa 
in der Stärke eines Stuttgarter Brunnenrohrs, aber genügt, das 
Iränstlich augelegte Bassin am Fuss der Wand zu füllen, aus 

welchem ein kleines 
terrassenförmig ange- 
legtes Qftrtchen von 
einigen Buthen Grösse 
gewassert wird. Ai^ 
und fOr sich schon 
musstc es auffallen, • 
aus der glatten Granit- 
wand eine Quelle flies- 
sen zu sehen, das Auf* 
faUige'mehrto sich, als 
rieh bei nftherer Be- 
obachtung die OefP- 
eine künstlich ge- 
machte herausstellte. Ein Loch von einigen Zoll Durch- 
messer ist hier mittelst eines Selilag-lnstrumentes, dessen Spuren 
man deutlich genug noch wahrnimmt, in die Wand getrieben 
und wurde damit eine beiläufig halbschühige Granitschale durch- 
gebrochen, hinter welcher ein natürlicher QuelUauf ist, der nun- 
mehr durch die künstliche Oeffiiung den Weg geftinden. Yer- 
geblieh rieht man sonst sieh nach Wassenpnren an der Berg- 
wand um, die etwa das Yorhandenseui des früher hinter der 
Granitwand verborgenen Qnells hätten verrathen können: an 
der 40' hohen Wand, die mit den Yerticalklüiten des ganzen 




nuttg, aus der das Wasser flost) als 
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Musastockes parallel läuft, spiegeln nur die Blätterduroh?Rng0 
der Peldspatcrystalle im heissen Sonnenschein und keinerlei Aii- 
zeicben verrieth den Wasserschatz, der hinter der Wand steckte. 
Die Quelle ist Yon Menschenhand «am dem F^kem goedilagen* 
und ob «och das mofmelnde Waiaer sdn QeheitBiuat nieht yer^ 
r&th und kein Sterblicher et je erfiihren wird, w«r dieselbe sa 
Tage gelockt, so dachte ich doch an diesem wunderbaren Qaell 
mit einer gewissen Vorliebe an den grossen Kenner der Mcn- 
seilt a und der Berge, an Moses, den Knecht Gottes, der nach 
Exod. 17, 6 „einen Yeh in Horeb schlug, dass Wasser heraus- 
lief und das Volk trank''. 

Es darf hier wohl der Ort sein, ein Wort über den Djebel 
Mosa nnd seine welthistorische Bedentnng m sagen. Leprins 
ghtnbt den wahren «Sinai*^, den Berg der Gesetigebong, niofat 
im ICosa^ sondern im SerbAl zu erkennen nnd begründet seine 
Ansicht mit der Fmchtbarkeit des Wadi Feirftns, das am Fnsse 
jenes Berges liegt. Während am Musa nur späiliehc Quellen 
und kleine feuchte v?ti ecken sieh befinden, eben kaum hinrei- 
chend, um die beiden Klostergärten zu befeuchten, ist das l'eiran 
ganz anders zum Aufenthalt eines Volkes von der Katur ange- 
legt Feir4n muss Kose dchon der gesuchte Mi^elpuBot der 
ganzen Halbinsel gewesen sein, auf den er zuerst losging und 
um den Israel mit Amalek stritt Dazu kommt die Ufthe des 
noch guten Seehalsns Abu Zelfmeh, diär Yom Wadi Sehebekeh 
aus mit Wasser versorgt werden konnte; dahin verlegt Lepsius 
den Lagerplatz am Schilfmeer, der hinter Elim lag und die 12 
Brunnen und 70 Palmen von Elim. Hier nimmt die Wüste einen 
andern Charakter an, wesshalb der nördlich gelegene Theü 
die Wüste Sur, der südliche für die Wüste Sin genommen wird« 

m 

Dann lag der SerbAl als der Berg in der Wfiste Sin allerdinga 
zunftchst, zugleich war er wegen der Kupferminen der bekann« 
teste Berg für Egypten, seit alten Zeiten heilig, von Mose längst 
gekannt, der von Midian aus die Schafe des Jethro dort wai- 

dete. Dazu die sinaitisehen Inschriften, vor alkm ;iber die Frucht- 
barkeit des Thaies, in welchem ein Unterhalt für das Volk mög-. 
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lieh var, denn am Mtisa kffkmteii iievt au Tage Jcaum aweiteu- 

send Menschen täglich nur das Wasser finden. 

Es ist wahr, dass dieses Alles für den Serbal spricht und 
hat Lepsius vollkommen Keeht, wenn er der Mönchstraditioii, 
die natürlich den Musa für den Berg Gottes erklärt, nicht den 
geringsten Werth beilegt In der langen Zeit zwiaehen der Ge- 
8etq;ebiiBg und den enten efariatlicheii Jalirliiuidort«D inid der 
Sinai nur einmal erwähnt als der Berg Gottes, auf den ueh 
EBas snrilckneht, und da weder Griechen nooh Börner den Berg 
kennen, sind wir einsog auf ttfe Sehrtfk angewiesen und die na- 
türlichen geographischen Vciliulmissc. Diese sind aber der Art, 
dass der Serbal für die in der Schrift erzähl leii Umstände, wie 
für die Sammlung des Volkes am Fusse des Berges, dessen Um- 
friedigung u. 8. w. nieht passt; in dieser Hinsicht trifft man in 
der That in der ganzen Sinaikette keinen zweiten Berg, der so 
fkei und ieolirt über die weite Ebene BahAb- sieh eriidbe und 
dabei so migest&tisch vor den Menschen im Thale st&nde, als es 
beim Musa der Fall ist. 

So fruchtbar das Feir4n lieutzuüige ist, so ist es doch nur 
ein sehr enges Palmenthal, iu welchem viele Menschen sich nicht 
aufhalten können, es ist nur eine Felsschlucht gegenüber der 
weiten Fläche des Rah4b, ebenso ist der SerbÄl ein aus etlioh 
und 40 £iinaehagi|ifeln bestehendes Zackengebirge, dessen Spitsen 
nur mit Iiebensgefiüir erklettert werden können, wahrend der 
Kusa als ein massiger Berg in einem erhabenen leicht besteig- 
baren Hdhepunet gipfelt Es widerstreitet Einem innerlich, in 
dem wilden vielspitzigen Felsgeklüfte des Serbal den Ort zu 
suchen, da die Lehre von dem Einen ewigen Gott ausging; zu 
solchen Gedanken passt vielmehr der £ine majestätische Gipfel 
des Musa. 

Lepsius gründet, wie wir sahen, seme Ansieht hauptriMhlioh 
auf die natllrliehe Besehalfenheit des Feirlbs, seine Fruchtbar- 
keit und seine geographisohe Lage. Dabei geht er ym der 
TorauBsetroug aus, die natfiilicbea TerhSltnisse hStten sich seit 
Mosis Zeit nicht wesentlich verändert. Die Topograpliie der 
siuaitischen Halbinsel freilich ist seit länger als Mosis Zeit un- 



Digitized by Google 



^ 27 - 



verändert, dacrep^eii ist die Aiuialime ganz unhaltbar, dass 
auch die Obertiächenverhältnisse , die Verhältnisse des Was- 
sers, der Vegetation, der Cultur uder allgemeber gesprochen 
des Klimas beute noch wären wie damals. Heutzutage leben 
auf der ganzen beiläufig 460 OMeilen grossen Halbinsel nur 
etifa 4000 Beduinen, , oft genug unter einander im Hader wegen 
der Waidepl&tie und der spfirlieben WasseiqueUen* Die Quelle 
im SelAf war in Folge desBesnebs unserer Karawane amliager- 
platz der Beduinen nach 3 Tagen erschöpft, so dass der würdige 
Schech Nassar uns erklärte, so lieb ihm sein© Gäste seien, so 
müssen wir doch bis zum Abend anderswo unser Lager auf- 
schlagen, es gebreche so schon seinem Stamme an Wasser. In 
einem Lande nun, das durch den EinfiUl von aueh nur 1000 
Mann buobstäblieh ausgesaugt und abgewaidet' wire, soll sieh 
Israel Jahre lang aufgehslten haben? Das zaUreiblie Volk 
Israel^ hätte in wenigen Tagen das Wasser des ganien heu- 
tigen Sinai ausgeschöpft, alle Vegetation abgeweidet und damit 
jedes weitere Lebensmittel aufgezehrt gehabt, selbst wenn gar 
kciub einheimische Bevölkerung vorhanden gewesen wäre btatt 
dessen finden wir die verschiedenen Stamme in Ordnimg ihre 
Züge verfolgen, iä Scblaehten die Ureinwohner besiege und^ , 
sieherlieh alle Wadis benfttsend, dem Gentralstoek des ganien 
Gebiigies, dem Qjebel Gboieb oder Husa geordnet ausieheii, wo 
in grosser Volksversammlung dasOesets verkündet wurde. Der 
8inai muss damals in allen Wadis eine fruehtbare Alpenland* 
Schaft gewesen sein, die üergc mit Waiden bedeckt; an eine 
Wüste, wie sie jetzt ist, zu denken, ist rein unmöglich. Unter 
der Wäste, welche die Sehrift nennt, darf man nur entweder die 
gesalzenen Steppen am Ufer des rothen Meeres verstehen und 
etwa noch die FeUenbeairke im Gebirge, in welchem die Wasser 
sich nicht sammehi und daher vogotationsleeie Btreeken bilden 
konnten. H^tzutage ist die 'ganze Halbinsel eine Wfiste und 
versdiwindai fiut die Puncto auf einer Karte, auf der man die 



*) 600,000 Mann streitbarer M&nner, Weiber und Kinder nicht 
mitgeieohnet, zogen von BaniBes aus. 
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Vegetadonsplätzc und Wohnorte von Meusclicn bezeichnen wollte. 
Ohne die Annahme einer tiefgreifenden klimatischen Umgestal- 
tung, welche in historischen Zeiten, der vorhistorischen gar nicht 
sa denken, Statt gefunden hat, bleibt uns daher die ganze 
reiche und bedenitmgSToUe Geschichte des Binais ein nnerkl&r* 
Uches BSthsel. kfd Üefgmtenäe KlnnaveHindenuigen aber weisen 
xwei weitere Beobachtongen hin, die freilich das Rätfasel nichts 
weniger als m 16sen geeignet sind, aber doch einen nicht nn- 
wifhtigen Beitrap: zur Geschichte der SinaithäJer geben; sie be- 
ziehen sich auf ausgesprochene Ppuren alter Gletscher am 
ganzen Sinai und auf ganz eigeuthümliche Erosions- Ver- 
hältnisse der Wadis. 

Die Schnttmassen von Sand und GeröUe werden Yon vielen 
'Beisenden erwähnt, namentlich Bnssegger*) fielen diese massen- 
haften Anhäufungen' auf, darunter auch Ealksteingeschiebe bis 
zu Kopfgrösse, während doch auf dem ganzen Wege durchs 
Wadi nirgend? Kalk ansteht und somit die Geschiebe auf dem 
Wassertransport xoni Berg zu Thal nimmermehr erklärt werden 
können. Russegger vermuthot daher eine locale Auflagerung 
dieses dem Gesteine des Tyh ähnlichen Kalksteins auf den Por- 
phyrhauben. Davon ist- aber nirgends etwas bekannt, im Gegen- 
thefl wire eine Bedeckung der 8inaiberge durch die Kreide- 
gebirge von Tyh eine ganz undenkbare, aUen ilbrigen Beobach- 
tungen widersprechende Thatsache. Ohne die Gletscher zu 
Hilfe zu nehmen, bleibt diese und eine Reihe andrer Erschei- 
nungen nicht erklärt. 

Gleich beim Eintritt in das Wadillebran thürmen sieh am 
Bande des Gebirges 40—50^ mächtige Sehuttwälle auf, wie 
eine ungeheure Sandbarre sich quer vor das Thal lagernd, durch 
die sich erst das Wasser des Wadls seine Bahn gebrochen haf^ 
Dieser ungeheure Schuttwall besteht aus dem Detritus des sinai- 
tischen Gebirges, er enthält B16cke von 1000Cnb.-Meter bis zur 
Grosse einer Haselnuss, Sand der gröbsten Sorte bis zum fein- 
sten Sandmehl, das Alles aber nicht sortirt und Gleiches zu 



*) Belsen, Band 8, pag. 232. 
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Olelehem gelegt, sondern bunt nnd wirr durcheinander geer> 
beitet, Feines neben Grobem, Leichtee neben Schwerem, wie ee 
mn atriSmmidefl Waseer niemals macht, wie es Tiehnelv allein 

nur die Glctßcher zu schieben pflegen. Beim Eingang in dos 
"Wadi Hebron erweckte der erste Blick auf den raoränenartigen 
Bchuttwall den Gfedanken an Gletscherschutt, doch wollte ich 
denselben unter dem Brande der afrikanischen Sonne als gar zu 
abenteuerlich wieder fallen lassen, bis im Wadi selbst der bald 
rechts bald links am Gehänge klebende Schutt und namentlich 
die Art, wie der Schutt bei einer Gabelung des Thals ^sich ein- 
lagerte, mehr und mehr die Ueberzeugung befestigte, dass diese 
Erscheinungen alle auf keine andere Weise können erklärt wer- 
den, als durch die Annahme alter Gletscher. Wie w^enig seit 
Menschenzeiten sich die Form der Wadis verändert hat und selbst 
die Gestalt der Bachbette noch dieselbe blieb, wie sie vor Mosis 
Zeiten war, dafür liefert eben der Eingang ins Hebron ein höchst 
anschauliches Beispiel. Ein Irrblock von grauem Granit, steht 
neben dem Wege im Sande am Bach. Er ist Über und über 
mit alten Inschriften beschrieben, die mit dem Erdboden pa^lel 
laufen und deutlich zeigen, dass zur Zeit der Inschrift der Block 
wie der Boden schuu so gestellt und geformt war, als er es 
jetzt ist. In 4 Jahrtausenden, denn so alt schätzen die Archäo- 
logen jene Inschriften, hat kein reissendes Gebirgswasser , das 
aicher oft genug aus dem Thale niederbrach, den Block aus 
fleiner Lage Terrückt oder aber in Schutt ihn begraben, noch 
die Atmosphärilien mehr als Tielleicht einige Millimeter yon 
dem Felsen geleckt. Die SchuttwSlle selber, yon denen der 
Block ein Stück ist, haben mit den Gebirgswassern nichts gemein, 
wurden vielmehr von diesen erst in späteren Zeiten durchnap-f. 

Anfangs wollte ich die deutlichen Spuren der Moränen im 
Uebran alle verzeichnen, fand aber bald, dass mit jeder Biegung 
des Thaies wieder neue erschienen, die bald hüben bald drüben 
in der Bogel 80—60' hoch an der Bergwand hingen. Das 
HebfAn'lst yon seinem Ausgang in die Ebene bis sum grossen 
Pasa in das 8el4f 4 Eameelstunden lang, sein mittleres Streichen 
ist hora 2. Am Ende des ersten Drittheils (nach IV^ Stunden) 
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iwelgt idn Mich in liora 7 tm grones broiiet Tlial>b, m 
wekhem uAh» keine Spar rma Sehvtfc Ist, dem aber das sdmtt- 
ftlmnde HanpMlial efaieii Wall quer tot seine Mündniig gelegt 
hat. In der Hälfte (nach 2 Stunden) zweigt em anderes 
N. 30*^0. streichendes Thal ab, das einen eigenen Schuttwall hat 
und diesen mit dem Schutt des Uauptthals vereinigt, Nach 
2' 9 Stunden wird das Thal weit und die Sohle breit und lieht 
die Moräne anf der Ostseite hin, nach 3 Stunden hat saa sie 
im Westen, dann aber Terüert man den Schott ToUstindig, nach- 
dem man ein wdteres Seitenthal passirt hat Im Uebiigen weiss 
ich nicht; ob wir im Hauptthal oder im Seitenthal blieben. 9^ 
denfalls horte von hier bis ins Wadi Beläf Schutt und Moräne 
auf, um aber in diesem alBbalJ -wieder sich zu zeigen und 
hier, namentlich aber im Feiran in riesigen Massen sich an die 
Ochänge zu lehnen. 

Im FeirAn sind die Schuttmassen entsprechend dem henr- 
sehenden Gkstein des obem FeirAns und SdAft feinfcSnigy der 
Gros vorherrschend Ton €hieis und Glimmerschiefer. Die Massen 
steigen über 100' an den Wänden hinan und haben durch spft- 
tere Erosion der Atmosphärilien überall die Zeltform angenom- 




XofliMMetava Im Wadi Feirän , in der mhe d«r Xtaduf 
dm Wadi 



men, die WRnde der Schuttwftlle sind SteilwSnde, nnerstei^ch, 
theüweise xmner Sand horiiontal gesduditet, wie er am Ufer 
der GletBcher-Seen Tom schmelsenden Eise hingewaschen wird. 

Ehe der Hanapass erstiegen wird, führt der Weg zum letzten- 
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mal 41b6r eine and viell«ieht die ansehnUcliBte aller MdvSneiif 
die dmeh einen alten, längst TersiegtenBadi dnichbroehen, ilire 
Steflwand mit ilirem Sand vndOnis immer fifitcb nnd atefl dem 
Wanderer prSaentirt. 

Die gleichen Ersehe imai gen von DetritusaTihSuftingen in 
laL'^rrliHiten Bänken begeijnen uns somit im ganzen sinaitischen 
Gebirge vom Eingang in dasselbe, 700' ti. d. M. bis in Höhen 
' von 3 — 4000' ü. d. M.; was man auch zur Erklärung dieser Erscbd- 
nungen herbeiziehen möchte, Yerstopfnng der Tbäler, Stannng 
der Wasser, alte Seen n. drgl., niebts reicht ans, so befriedi- 
gend sich die Sache znm Yerstftndniss zn bringen , als die An- 
nahme von Gletschern. 

Selbstredend kommt es mir nicht in den Sinn, liiebei an die 
europäische Eiszeit zu denken und dieselbe mit der Gletscher- 
periode unserer Breiten zusammenzustellen. Ueberhaupt wage 
ich es gar nicht, irgendwie über die Zeit dieser Binaigletscfaer 
etwas zn sagen. Bedenken w, dass die ganze Gebirgskette 
Ton Uranfang an Festland war, nie vom Ocean bedeckt, so kön* 
nen es ebenso gut Gletscher ans der Silnneit sein, als %ie ans 
der Zeit des Jnra oder des Tertiärs. 

In welchen Höhen in früheren Zeiten der Erdgeschichte die 
Spitzen des Sinais stunden und welchen Niveauschwankungen 
das Gebirge schon ausgesetzt war, dafür fehlen uns die Anhalts- 
punkte. Eine jedenfalls anf allerlei Schwankungen hinweisende 
. Thatsache ist schliesslich die eigdnthumMch Terkehrte Erosions- 
gestält der Wadis. Steil und senkrecht wie Eine Felsrawand 
steht das Gebirge yor dem Beisenden, der vom reihen Meere 
herkommt, die Mündung der tiefen Thäler versteckt sich in einer 
Weise, dass man erst unmittelbar davor den Eingang bemerkt, 
als enge und tiefe Schlucht. So eng als das Thal der Dreisam 
zwischen dem sog. Himmelreich und Höllensteig iflt die Schlucht ' 
des Wadi Hebron bei seiner Mündung zur rothen Meer-Wüste; 
je weiter man ins Innere des Gebirges eindrmgt, um so breiter 
nnd weiter wird es, ohne dass der Grand für diese I^scheinnng, 
etwa in der Beschaffenheit des Gesteins, das hier leichter als 
dort verwitterte, gefunden werden könnte. Dasselbe Verhältniss 
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zeigi das Feirän, enge Schluchten bei seinem Ende, weite Wadis 
in seinen Anfängen, die kaum merklich mit andern ebenso flachen 
^Vadls zusammenhängen. Könnte von Wasserscheiden überhaupt 
lA wasserlosen Bergen die Rede sein, so wüirden flache 
Waaseneheiden flache weite Thäler iMtheiden, von denen die nach 
Weelan Terlanfenden ümiier enger werdend in ihrem Ausgang 
nur schmale fidilaöhten bOden, durch die unmöglicher Weise das 
im oberen Thallauf erodirte Material seinen Ausweg gefimden' 
haben konnte. Gegen Osten aber werden die im Oentralstock 
schon weiten Wadis immer ausgebreiteter, bis sie ins oflfene Land 
der Wüste ül)ergeiieii. Existirten genauere Karten über das 
sinaitische Gebirge, so läge diese Erscheinung klar vor Jeder* 
manns Auge, dass die Neigung der Wadis in frühem Zeiten und 
ebendamit der alte Wasserlauf entschieden anders gewesen sein 
mnsste. Vor der Bfldnng derBothemneer-Spalte^ die wegen des 
Fehlens von Kreide und älterem Tertiftr höchst wahrscheinlich 
Ton späterem Datum ist, hing wohl der Sinai und der Kons por- 
jihyiices über das rothe Meer hin zusammen und entsendete letz- 
teres Gebirge gegen JS'orden und Osten hin seine Wasser,*) die im 
natürlichen Laufe in dieser Eichtung das Werk der Erosion voll- 
führten nnd den Sinaitbälem Formen gaben^ welche auch später 
bei Terandertem KiTcau sich erhielten, um so mehr, als die 
erodirende Kraft mit dem Wasser allmfihUg yerschwand und seit 
einigen Jahrtausenden gewissermassen auf Null reducirt ist. 



*) HKsrou reihen sieb auch die neuesten Beobachtangen über die 
Fische des Jordans und des See*8 Genesareth, die nach Tristrsms Be- 
obachtungen (natur. history- review 1865 pag. 541) inen ^yptisehen 
Charakter an sich tragen n&d auf einen firfthereii Zusammenhang von 
Jordan und Nil hinweisen. 
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Das Gebirge zwiBchen dem rotheu Meer und dem KU. 

An das sinaitische Gebirge reiht sich das auf afrikanischem 
Boden gelegene Grundgebirge zwischen dem rothen Meer und 
dem Nil, das sich vom Möns porphyrites an weit gegen Süden 
entreckt und <>ehUess]ich mit den Granit- und Syenitbergen von 
Aman in Yerbindapg Bteiit Aehnlich wie Sehwarcwald und 
Yögetm^ obgkich durah das braiteBlidBthal getremit, doeh auf 
emerld BOduügsweiie Undenien, so audi die «TBlBlUiiiMheiL 
Berge im Oslen und Wetten des rothen Meere. Die VeberelB« 
Btimmuiig der geologischen Verhältnisse arnKheinwie am rothen 
Meer lägst sich namentlich auch in Betreff der Auflagerung des 
jüngeren Gebirgs verfolgen : Wie im Westen der Yogesen und 
im Osten des Schwarzwalds die Trias und der Jura an das alte 
ciTBtaUiniuihe Qebuge sich anlegt, so im Osten des Sinais wie 
im Westen der KQberge bddereeits obere Kreide nnd Ilteres 
Terti&r. In der Spalte des retiien Meers selber liegt nur jüng- 
stes Gebirge, die Gelslde Ten Hadj e)Ma und Beda, Ton welchen 
später die Rede sein wird, dessgleichen die ^^diwefelberge Ton 
Gimscheh und die Pitrolriffe vom Djebel Zeit (b. unten). Dunkle 
Porphyrite und schwärzliche Dioiite brechen hier ebenso schroff 
und steil ap Ufer ab, als gegenüber anf der Stnaiseito am Bas 
Nak^ 

Das gameliand awisehen dem rothsnMeer nnd demlTfl ist 
absolut nnbewobnt: es fehlt der Bogen fast gaaa nnd die tertiSren 

Gebilde, die sich ans alte Gebirge lagern, sind yielfaeb gesalzen, 
so das« die spärlichen Quellen, die da und dort zusammenrinnen, 
grossentheils ungeniessbar sind. So muss Cosseir, das wegen 
der Sudanpilger, die sich von hier nach I^edda übersetzen las- 
sen, einer der wichtigsten Plätze am rothen Meere ist, täglioh 
eine Karawane ins Gelnige sohioken,' nm sehran Bedarf an 
Trmkwasser an befriedigen, denn das Wasser in den Brnnaeii 
der tStadt ist mehr oder minder braeldteli. 

Der Weg von Cosseir an den Nil, der zu Kameel in 5 Tagen 
zurückgelegt wird, liefert ein instructives Profil über die in der 
allergrössten Begelmässigkeit auf einander folgenden Sohichten. 

rr»««t d«a <hi«nt. 8 
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In Ennangliing einer grsphuehen Bantennng Behildem sich auch 
die geologischen YerhaitnisBe des Profils wohl am besten, wenn 
ieh geradem der -5iägigen Wtlsten-Boiile *) folge. 

(1. Tag.) Unter mächtigen Schuttmassen Ton SO — 40* ▼er- 

stcM-ktii sicli Saiule mit Oyi>s iiiiJ Stoinf«alz. Folgen Gyps- 
schichteii im Wechsel mit Thoneu, die wvWly; i:cl)o^an sich zwi 
sehen die Gypse legen und schliesslich blendend weisser Gyps- 
feli. In der Tlialsohle sind Diorite und Dioritporplqfre enlblösst 
gadHdi :fon der Eameelstrasse mfindet naeb 1 fitanda ^ Aia 
el Geb^ in welchem ein praehtrollee altea Coralknaff an 4m 




UornblendMohierer und Diorit, KoffsUanrili; 07P«t Salz a. SMid 

Im TtlU tl GtktelM OoMdr. 

hora 7 zerklüftete Hornblendegebirgc anlagert. Das Grundgebirge 
besteht vorzugsweise aus Hornblendeschiefer, durch Gänge 
YonGabbro, Diorit und Dioritporphyr durchsetzt. Obgleich 
das aufgelagerte gelbweisBe Kalkgebirge mit seinen zahlreichen, 
oft 1 Fuss im Darohmesser haltenden Fenerstmnkagein und mit 
seinem bald crystallinisoben bald oolitisdien Eom den ISndnMk 
irgend eines alten Ealkgebu*gs ans der seeondftren Periode 
macht, so kennzeichnen es eine Menge Muscheln nnd Corallen, 
die noch im rothen Meer leben, als Uildung der jüngsten Zeit. 
2 Stunden führt der Weg hin bis zum eigentlichen Anfang des 
Qebiigs, das man durch ein Thal betritt, welches durch unge- 
beoie Dioritmassen durchgebrochen ist. Erste Quelle mitBitteiP- 
waiser, toU Mdania fatdata Ol., das trota seines widerliehen 
Gepcbmacks yon denEameelen getmnken whrd. HerrDr.ElaB- 



*) Auf der Reise benüt/te ich die grosse Karte Ton Lepsios, die 
ich Tollkommen zaTerlässig fand. 
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nngeF TOB GoBseir yernoherto mich, daas selbst die Bednmen, 
die dort Tereinselt leben, es trinken, unter denen aber in 
Folge dieses GennsBes sehr häufig die Krankheit der Nachtblind- 
heit auftrete. Nach 3 Stunden grome Kreuzung zweier Thäler 
mitten im DioritjErebirge: an und über denselben ist allenthalben 
das Iiis, Kalke mit Feuersteinen, Dolomite, körniger Marmor in 
horizontalen Sdüditra« Unsere Araber nennen das Gebirge jetst 
Beda, yorher Ambaga. Mit 4Vt Standen Nachtlager am Fasse 
lichter Bandsieinfelsen im Wadi Beda bei den „Gräbern der 
Engländer.'^ Kein Wasser. 

(2. Tag.) In frühstem Morgen das weite SV* Stunden lange 
IJf Jaihal mit seinen horizontal geschichteten Sandsteinen und 
Kalkfelsen durchritten. Von FoRpilen keine Spur. Das Thal 
endet (8 Stunden Ton Cosseir) mit einem Engpass von Horn- 
blendegestein, an das sich die Bedaschiehten anlagern. Habe 
ich redit beobachtet, so ist hier die Wasserscheide zwischen roth 
Meer nnd l^il (so man Wasser hätte), denn Ton hier beginnt 
ein sehr merkliches GeÜll ins Wadi Boss^ Kach einer hal- 
ben Stunde durchsetzt ein grosser, schneeweisser Qnarzstock 
gangförmig in hora 1 das dunkle Homblendegestein , welches 
nunmehr als das einzig bemerkbare Gestein 5 Stunden lang 
anhält. 14 Stunden v. C. liegt der Bihr Ingl^sc, eine 80' tiefe 
Cisteme mit Steintreppe, die ein gutgesinnter Engländer für den 
dürstenden Wanderer hatte anlegen lassen. Bmgsnm steht weit 
nnd brdt nur Homblendeschiefer an, Glimmerschiefer nnd gr an e 
Gneise. Einzelne Gfönge Ton Diorit und Porphyr bilden ma^ 
lerische Zacken und Zinken in den Bergen. Allmälilig aber 
erweitert sich das Thal zum breiten Wadi, die Gebirgsformen 
runden sich, die spitzen Zacken zwischen hinein werden seltner. 
Mit 16 Standen steigt man bedeutend bergan und steht am Fuss 
eines Bergeis Ton granen Granitmassen. EinPass ist bald er- 
stiegen nnd damit eine H6he erreieht, die 4 Standen breit ist 
Das Terrain auf dieser Höhe ist sehr eoupirt, Talk- und Chlorid 
schief^ abwechselnd mit granen und rosenrothen Graniten bil- 
den bunte Gruppen und in ihrer Verwitterung allerlei groteske 
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Formeu. I^achtlager an der Bethinquelle, die hart am westlichen 
AUuuig der Granithöhe 20 Stunden yon Cosseir liegt 

(3. Tag.) Bethin iit die adidniie Oase iwiseheo dem HQ 
und rotJien Heer; die QaeOe liegt m einem tiefen Seinnnde in 
schwaneem, Ton lichten Qnaisadeni durchzogenem Homblende- 
felflf der vielfach in gleiohfiirbigen Syenit flhergeht. Obgleich 
nach 15 Minuten Laufes die Wasser wieder im Sand und Schutt 
yerrinnen, haben sie doch eine so reiche und üppige Vegetation 
geschaffen I dass tausende von Vögeln hier Wohnungen und 
Brftteplätze gefunden hah^ Der Weg £&hrt wieder dareh 
ein offenes Thal, dessen Geh&Dge ans Granit und Gneis beatehen 
Ton bcannrotlier nnd dnnkeliother Farbe im W^disel a^t «gaem 
dirteren Oran. llit 22 Stunden wird eine grossartige Ereoznng 
Ton 2 Thälem erreicht, in welcher Trümmer von alten Bauten 
liegen, die Ruinen einer alten eg^ptischen Stadt Farauchi. Die 
Felsen werden immer dunkler und eigenthümlich lagerhaft. Mit 
23 Stunden sind wir im Uamam4t mit seinem prachtTolIen Sar- 
kophagengeatein, mitten in den altegyptiscfaen Steinbr&ehen, in 
deren Winde wohlerhaltene Insehziften nnd Bamsesfigitfen e]D> . 
gemelsaelt aind.. In maangen Lagent, bnra 6 nahem auf dem 
Kopfe fltebendf gehen die Felsen an Tage, die man Melaphyr- 
diorit oder Porphyr zu nennen berechtigt ist, je nachdem sieh 
Kern oder Masse in den verschiedenen Lagen etwas ändert. 
Kiesige Löcher sind in den Berg gebrochen, aus dem hier das 
Material geholt wurde für die bewundernswürdigen Arbeiten der 
Sarkophage*) und Spbynxe, die in der 8 Tagerdaen entfernten 
E5nigsstadt Theben ebenso mb m dem 90 Heilen weiter ent- 
fernten Ken^hts nnd Saq4ia ihre hanptBftddiduite Terwendnng 
gefunden haben. 

Dass diese Melaphyre und Porphyre in Lagern abgesetzt 
sind, ist eine unwiderlegliche Thatsache. An einem 20' hohen 
und über 30' langen und breiten Monolith, der schon ans dem 



•) Bcisehandbücher oder archSologische Werke nennen den Stein 
Tielfach Basalt, was jedoch petrographisch ebcDso als geognostisch un- 
statthaft ist. 
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Steinbruch herausgeschafft, aber nicht weiter transportirt ist, be- 
obachtet man eckige Bruchstücke TOn Hornstein, die in hoiuoii- 
talen Lagern bandförmig in die dunkelgrüne GrondmaiM det 
Porphyn emgebaokan niuL In der S4. Simide erweiterk rieb 
dM int^ntHurte, idt 4 Jahrtenseiiden rmkmfa» FammnAt, jetel 
die ToOeiideMe WQite und lieht naat die Porphyre ans der 
Feme adum tod horiaontalen Hchtgelben Schichten bedeckt 
Mit der 25. Stunde tritt man diesen Schichten so nahe, dass man 
den Porphyr in grobes Quarzconglomerat übergehen sieht, daa 



sich mm groben Sandstein geataltet und nach einem Wechsel mit 
fttHgenMeigeln in feinkdrnigen Sandstein fibergehi 26. Stande: 
man meint Sn einem Eeupergebirge sidi in befinden : das Liegende, 
das überall noch heraussticht, ist ein violetter Porphyr mit Hom- 
steingeschieben, folgen Geschiebe von Quarz und Hornstein, deut- 
lich durch das Meer geschoben und gerundet und dur^h Sand- 
mergel gekittet, hierauf wechseln mit einander Sandsteine und 
buDte Mergel ab, letstere gelb, grün lidett und saegehoth, 
offenbar das Ganze ein Yerwitterongsprodact der liegenden Por- 
phyre. AOmAUieh betritt man (27. Stunde) das Gebiet des Sand» 
Steins, der auf den Snssem Anblick dem sXchsischen Qnader- 
sandstein viel gleicht, aber ebenso gut auch dem Sandstein von 
St. Ouen oder Fontaineblau. 30. Stunde: Nachtlager in einer 
Sandsteinbucht des Djebel Abu Goudh. 

(4. Tag.) JOer Sandstein beherrscht meilenweit die ganie 




Hwtletopwpliyr mit aaflagemdem Sand« and lUlfi^alltaStt 
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Gegend. Hier lagen alle die alten Steinbrüche, aus denen Tor 
4 — 5 Jahrtausenden das Material zum Bau der Tempel von Kamak, 
Lnqaor, Medinei Habu und der alton lOOthorigen SlSnigsstadi 
geholt trofden ut Bis zur 34. Stunde pasBirt mim die lUbrigeikB 
aanften Ptee des Geblige, das 4deh jetst aUmahUeh verflaeht 
und in die Ebene Neschraflchi liberg^. Statt des Sandsteins 
haben wir Saiidmergel und Thone. Am Westendo der grossen 
Ebene, auf welcher wir über eine Stunde lancf das Schauspiel 
einer Fata Morgana hatten, die uns das Trugbild eines klaren 
mit Bäumen besetzten Sees yorgpiegelte, liegt die Station Le- 
qfta oder Laq6ta, die mit 38 Stunden erreicht ist. In dem Sand- 
mergel BindLSchw gegraben yon 3--6' Tiefe, welehe einfinsehes 
und sfisses Wasser liefern. Ibrahim Pascha Uess neben den 
QaeUen ein Kuppelgewölbe zur Attfaahme der Karawanen erbauen. 
Gleich in der isäho (88^2) wäre es schon nicht mehr möglich, 
süsses Wasser zu bekommen, die Mergel werden ockergelb uod 
gesalzen. Auf eine weite Strecke im Umkreis ist der Boden auf 
1 — 2' Tiefe Ton den Kilanwohnern auf Salz umgewühlt, das als 
eine Art Faser salz in zöUigen Schnüren die gelben Thonmergel 
durchsetzt. Yon der Salzebene aus fSjlt das Terrain sanft gegen 
Westen und sieht man aus der Feme die Kalkberge des Kils» 
SD etwa wie Ton den FOdem ans die schwäbische' Alb Tor dem. 
Auge liegt, mit uucli ausgesprochenerem Terrassenbau und mit 
HorizoTitalon , die so weit das Auge reicht, wie mit dem Lineal 
gezogen sind. Mit 41 hört das Thon- und Mergelgebirge auf 
und ist man auf Kalkboden. Bei 43 ^Nachtlager mitten in der 
Kalkwüste ohne Wasser. 

(5. Tag.) Das Kalkgebirge wird nicht mehr Terlassen. 
Beistünde 4S zahlreiche Feuersteinei die yieliach mit schaligem 
Bruch ausgesprungen sind. Es war in der Frühe kurz nach 
Sonnenaufgang, als die Sonne anting ihren EiiiÜiiss auf den 
Boden geltend zu machen, dass ich an einem hart vor meinen 
Füssen liegenden Feuerstein, (den ich natürlich aufbewahre) eine 
halbzöUige kreisrunde Schale ansspringen sah und einen ent- 
sprechenden Ton dabei hOrte. FrÜlier schon In der Sueswüste 
und spftter am Nil sah idi hundertmal Feuerstmne liegen mit 
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solchen glatt und rund ausgesprungeneu Schalen und überzeugte 
mich mit eigenen Ohren und Au^^en, dass die Sonne allein lii«> 
zu*) Veranlassung gab. Die Sonoe zeigte Morgens 10 Lkr 
seihon 26 Grad Keaum.; wie der Thermomeier in der Nacht 
«ttmd, hatte ioh znlKUig nicht beobaohtei, aber trotz Mantel 
imd Ded^en empfindlich gefiroien. In der 47. Stunde Bali maii 
in weiter Feme da« grfine Niltha], ein mmderbarer Anblick dea 
schmalen safliggrfinen Streifens mitten dnreh den blendendweisBen 
bis gelbgrauen Kalkboden: den Strom selbst sah man nicht, 
aber 2 Segel küiKlpten den Strich an, den der Nil durch das 
grime Feld zog. 4Ü Stunden von Cosseir weg trat unser Jb'uBS 
über den ersten Wassergraben nud soflfen sich die Kameele 
nieder toU, die von der Bitterqnelle im Ambaga an innerhalb 
5 Tagen nnr 2mal an der Bethinqnelle nnd an I<eqita Waaser 
erhalten hatten. 

Die Frage fiber das Alter der Sandsteine von Ahn Gonffli 
— in den Handbüchern gewöhnlich der nubischc Sandstein ge- 
nannt — liissf^ ich offen. Trotz eifrigsten Forschens fand ich 
ausser einigen Cardlen, die ein tertiäres Aussehen haben ^ auch 
keine Spur. Die Fossile aus dem Kalk beschränken sich auf 
Eine sehr häufige Mnschelari, die ich amAsasifberg bei Theben 
an Dutzenden fand, nnd auf emzehie feft mit Kalkstein Ter- 
waohsene Anstem. Letztere eignen sich an mtsh nicht znr 
Altersbestimmung eraes Oebirgs nnd entere kann als Stetnkem 
einer bis zu 2 und 2Vs Zoll grossen Corhula oder Lucina ge- 
deutet werden. Im Ücbrigen wäre ich geneigter, beide Glieder, 
die des Sandsteins wie des Kalkes für tertiär anzusehen, als für 
Kreide. Yon älteren Formationen glaube ich kann kaum die Bede 
sein, obgleich der eine nnd andereBeisende tob Triaa gespxochenhat 

*) Am Wests&r des Nyassa machte LiTiogstone eine ShaUche Er» 

fahrung. Er bezeichnet zwar die Stsine lücht nüher, hSrte aber nächt- 
Ücher Weile das Zerspringen decsdhea, >v-eun sie M'ährend des Tages 
gehörig von der Sonne erhitzt waren. Auch Dr. Wetzstein schreibt 
der Sonne eine beachtenswerthe destructive Wirkung zu, seit er Sst- 
iich Damascus die erhitzten Basalte bei der Abkühlung in der Morgen- 
früh zerspringen sah und hörte. 
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n. Das Ereidegebirge Palästinas. 

Aus dem Gebirge Jada. 

Wenn wir In 9er Heimat einen geologisclien Punct nur 
eininal sehen und später etwa dessen Wichtigkeit für das System 
erkennen, so wird er zum zweiten oder dritten Mal besucht, je- 
desmal wieder etwas Neues an ihm gefunden und früher geüwste 
Anschauungen hienach modificirt. Ganz anders im fremden, un- 
bekumien Lande, das keine richtige Karte*) bat, und dam in 
einem Lande^ wo eine meiet feindselige BeySIkenmg wohnt, die 
jeden Reasenden mit Ifimtranen beobaehtet und mit doppeltem 
Ifisstrauen den emitrolirtf der auf ihrem Gründe Steine klopft, 
einen Com|)ass führt und A'utizeu zu Papier bringtl Die Auf- 
nahmen können nur höchst oberflächlich und flüchtig sein und 
dürfen sich nur einen engen Bahmen stecken, wenn sie einigen 
Werth haben soUen. 

Der Hanp^pmnd, Pälitottna ni sehen, war mir dieEntsehei^ 
düng der Frage, mit welchen JuragKedeni wir es hier su thnn 
haben ; denn dass in Palästina die Juraformation die Eauptgruppe 
der Gebirge bilde, war mir nach Allem, was an Literatur 
kannte, eine aufgemachte Sache. Hatten doch ausser Russegger 
auch die nordamerikanisohen Expeditionen, denen wir die mei- 
sten neueren und schätzenswerthesten Beobachtungen verdanken, 
das Vorhandensein von Jura angenommen und war in keiner 
mir bekannten Pnblication irgend etwas Gegentheiliges za lesen. 



*) Aneh die beste Karte von PaUstinat die eiisfirl, die ton Yaa 
der Telde: ICapof the holylaad, Gotha, JnstasPsvChei, 1866, ist fan 
Eoiiefaisii üdioh und ftr geogoostisohe DanteUnog, die ein liAtigw 
Termin Tocamsetei^ unbraoohbar. loh bht naMriiflh,weit enttoal^ dem 
Herrn Verf. damit aüoh nur den geriagrten Vorwurf wa machen. Wer 
ein Terrain tfur A la me ooneh-niren mnss , wobei er nur auf das An- 
gMunaM aogewlMeii ist und oft auf stondMiweite Entfemuogen hm ein- 
fach nur schfitesB kamt, ton dem kaim man umnfigliidi xiehiige Besnl- 
täte verlangen« 
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Selivbert, dem dieAlMUd vadderMnkueheJan eame fhim 
Heinttt war, glauMe ment, als er tcib OaHitfineiiUoeler lier 

über Ilebron das heilige Land betrat, in den dichten Kalkfelsen 
und ihrer einförmigen Oede, in der Menf,^<. Grotten und Höhlen, 
welche die Felsen führen, die Formation des Jura zu erkenneD, 
die kurz vorher Leopold t. Buch (Der Jura Deutsehlands 1836), 
erstmals in ihieii aUgememen ZQgaii daigesieUt lütte» Bdnbflvi 
eehloss nv tm deir oberflicMuJien AjehaSflUnift der Gesteine 
nad der Cte l a r g stofmen, ohne dass die freifidi nor In gttinger 
Anzali] geAmdeiien Fossile ihm einen Anhalfs]rankt avr Begrttn» 
dung seines Urtheils gegeben hätten. Auf das äussere Aussehen 
und einige, wie es sich jetzt herausstellt, unrichtig bestimmte 
Muscheln hin spricht auch Kusse gg er von Jura in Palästina: 
^Derselbe bildet in grosser Einförmigkeit *) das gaaae Terrain, 
nnr die Kappen einiger BeigO) s. B. desjenigen, woranf fiethle- 
hera sieht, des Oelbergs bei Jemsalein n. m. a. haben hanben- 
fitrmige Anilagerangen von ireisser, feneisteinreieher Kreitei 
Ifit dem JnraMke treten sehr bftnfig miehiige Massen Dolonul 
auf, der besondtrs das Gestein der zaklloseu Höhlen und Grot- 
ten bildet. Er hat ein körniges Gefiige, erystalHnische Structur, 
röihlichbraune l^'ärbung und ist versteinerungslos imd durch seine 
eingewachsenen Bitterspatcrystalle kenntlich. Im Kordosten und 
Osten^, fitturt fiossegger Üwii ,wetden die Straten des Jnra 
eiseasdiflssig und neigen die flcUditenlagen welleiifiMgo Bie- 
gungen in den mannigfaltigsten Bichtongen; sie Hegen am tod- 
ten Meer auf ^em donkelgranen, eldaritenrelehen Käftstein 
und dürfen als die untere, der dolomitreiche Kalk von Jerubalem 
aLi obere JuraM;rupi)e angesehen werden. Obere weisse Kreide 
bildet darüber ihre Ablagerung, bedeckt aber auch in den tiefer 
liegenden Punkten den Jura''. Wenn endlich auoli im Jordan» 
timle die weisse Kreide nieht nnr anf den Höhen,' sondern im 



•) KuBsegger, Reisen. Stuttgart 1847. pa^^. 247. 
**) Von Cidariten fanden übrigenB am todten Keere weder die 
Hü. Lynch, Anderson, Dr. Koth, L. Lartet noch ioh trots aufmerk- 
8«ner Beobachtung eine Spur. 
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Thile selber Hügelzüge foimirt, so sieht Bussegger dann Merk- 
Bude Talcanischer Einwirktuigen auf die Gestaltong des Terrains. 

Wer nur irgend mit den Schichten des Jura und der Kreide 
yertraut ist, fühlt aus dieser Beschreibung eine gewisse Unsicher- 
]>ei^ iieraus und der bochY<nrdi6nte Keiscndc gesteht selbst, mau 
nciieeieigeiEttioh aieiit, mit was für Gliedern der genaButeu For« 
ma/äioambB man ei aa thnn habe (I, 76S). £b sei die Bestim-^ 
BMUff des geognosttsehenHoiiaoiites um so sohvienger, je naher 
steh beide Formationen stehen, was gerade bei Jnra nnd Kreide 
der Fall sein dürfe, und es wäre schwer, mit Bestimmtheit an- 
zugehen, hier h(5re Jura iiiui ond fauste die älteste Kreide au. 
Es iiitfiuL iiu88egg«ür, zwischen btideu (iru|»[>eii iiensche ein in- 
niger Uebei^^ang und zur Entscheiduqg der Frage können nur 
die orgamaeben Beste als Führer dienen, die aber leider nur 
jSftsiakmm seien, nnd soUiesst damite ^idi will dorehans nioht 
behaiq^ten) daes eine Schiehte jenes Eaikstems, die im hente 
wegen einer OryphoM i»ppii2a oder eyn^bkan für Jnra ansehen, 
nicht morgen aus vielen auderiL Gründen für Kreide erklärt 
werde.*' 

Bei dieser Unsicherheit der Angaben hätte man von den ame- 
rikanischen Untersuchungeii, die sich um die Topographie 
des Landes so aosserordentliche Verdienste erworben haben, eine 
grfindliefaere Kritik erwarten sollen. AUein Qeologen, die ihre 
Kenntnisse fiber eine Fonnation nur ansBfiohem aohSpfen mUs- 
sen nnd nieht ans eigener'*) Anschannng eme Formation ken- 
nen, wird es ausserordentlich sehwer fallen, ein richtiges Urtheil 
über den fraglichen Gegenstand zu bilden. So finden wir denn 
auch in dem Officiel lieport of ihe U. S. Earpeditioji to the 
dead Sea in gutem Glauben die indessen von allen Beisenden 
getheilte Ansieht ahi richtig yoransgesetat^ dass man Jnra iaPa- 
liatina tot rieh habe. FreUieh fBUt man aoeh dieser Besehrei- 



*) In den VersiiilgCeii Staaten Nordameiika*s fehlt bekanntUöh der 
Jnia bis auf wenige von anserem Fremde Joles Maieoa entdeckte 
Sparen, die aber erst vnter dem 105. Grad wesÜ LSnge von Paris 
und swisefaSD dem 30. und 40. Grad nördl. Breite sich vorfinden nnd 
die grosse amerikanische Wfiste bUdcn (Petscamvat Jnll 18&&). 
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bung die Unsicherheit allenthalben an: der Verf. des officiel re-' 
port weiss sich aas seiner Verlegenheit, einige ächte Kreide« 
foBBÜe» die er richtig becFÜmmt hat, mit sogenannieii junniMsfaen 
sasammenznfinden, nicht anders zn helfen, als dav er in der 
rerzwdfelten Hypothese greift, du jnraenflche Oceanbette wSre 
in wiederholte Schwankongen gerathcn, habe sich gehoben nnd 
spater wieder nnter das Niveau des Kreidemeers gesenkt, wo 
Bchliebblirh auf dem Grunde der weiten See die schon fossilen 
Beste des Jura sich mit den noch lebenden Kesten der Kreide 
gemengt haben. Den Beweis findet Verf. in den Exogyren (Kreide), 
die auf den zahlreichen jurassischen Steinkemen (easts) anftitaen, 
Nadi Allem, was im Herbste 1864 bekannt war, gaVs dem- 
nach fbr einen Jnra>€teologen in Palästina genng an thnn nnd 
stellte ich mir die Anfgabe-, als idi zn Anfang des Februars 
1865 meinen Fuss auf „heiliges Laiid'^ setzte, den geognostischen 
Horizont festzustellen, innerhalb dessen Rieh die Jurnscliir iitcn 
Palästina's bewegten. Einem im „Paradiesland des Jura's^, wie 
Qnenstedt die schwäbische Alb nennt, geborenen nnd alt gewor-- 
denen Jura-GeognosieD sollte es doch nicht so schwer fisllen, 
auf einigen gründlichen Ezcnisionen nnd emer anftnerksamen 
Streife durch dar Wunderland sich in seinen gewohnten Schichten 
zu orientizen» 



Oeognostiflches Profli von JaflS» nun Bas el-Feakali am 
toclten Meer tther Jerusalem, 

BÜn Querprofil durch das Gebirge Juda Tom Hittehneer zum 




tndten Meer theUt sieh auf natoriiehe Weise in dm Theile: 
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1) in der Ebene toh Jaffii bk mm Gebirge (Thal .Ajalon), 

2) von AjaloD bis Jerasalem oder den westlichen Abfall, 3) vun 
Jernsalem zum todten Heer oder den östlichen Abfall. Die 
Wasserscheide zwischen dem Mittelmeer und der Jordanspalte 
zieht im Westen der 8tadt, 10 Minuten vom Jaffathor entfernt 
durch da« Gebiige, so daai die Stadt selbat aobon mm SetUeheii 
Ab&U gehSrt 

I. Die Linie Jaffa-Ajalon oder die Ebene Saron. 

Eine der grössten Calamitäten für Syrien ist der Mangel 
an einem Hafen. Seit urälteston Zeiten cxistirt dieser Uebel- 
atand und wird wohl auch sobald nicht gehoben werden, wenig* 
itena nieht unter tOrldaehetai Begiment. Die ganae £&ate Yon 
Gaaa bla anm Camel bildet Eine gerade Linie, ebne irgend räo 
Bnelit oder Yortprung, nnd daa Ufer lat ein fladiea, duraii AQnvion 
gebildete« Laad, daa tiell nnr an wenigen Pankteii, wie gerade an 
" Jaffa, 100 Fuss über den Spiegel des Meeres erliebt und in ebenso 
flachem Griindo in dasMeer verläuft. Daher die eui'opäisciien Schiffe 
sich ungefähr '/> Seemeile TOm Ufer fem zu halten haben, wenn sie 
Tor Jaffa den Anker auswerfen, bei unruhiger See aber überhaupt 
nicht anzuhalten im Stande sind, bia der Hafen von Beirut Sieheilieit 
gewSlirt. Daaa dieaeEllitenTerhiltniKae mit dem geologiaehen Ban 
luaammenhängen, wird Jedermann klar lein : nirgends triit Sduob- 
tengebirge zn Tage, vielmehr besteht die ganze Ebene vom Gebirge 
au bis ins Meer aus Schwemmland, einem rothlichen Sand, der 
stellenweise wie gerade zu Jaffa zu einem harten marinen Muschel- 
sandstein cementirt ist. Die Nachen, auf welchen der Reisende 
Tom Dampfer ans Land schwankt, müssen dnrch 10 Fuss hoch 
ans dem Waaser ragende Klippen dieses juagen Meetsandsteina 
hmdnrehaddflpfen oder gleiten Uber dem Felsengmnd bin, der 
mit der Bnderstange erreicht wird. Mir ist nnfiuslicfa, dass je- 
mals an 'demselben Orte, wo jetzt vor Jaffa gelandet wird, 
jener altberühmte Hafen sollte bestanden haben, der die uralte 
Stadt der Phönizier zum berühmten Seeplatz gestaltete, zur ^drit- 
ten Btadt nach dem Sündfloss, der zn lfo$ Zeit war.*^ Yan der 
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Tfilde meiBt swar, der Hafen Ten tei nur dinreh Yerwahiv 
loBOBg unter tflikiBeliem ficepier geiro^eni was er mm ist, ein 
Teieandetei nnd TendifttteteB Becken, von schaffen Klippen nnd 
Felsen nmedilossen, welche die Einfidnt «elbst Booten gefShrlioh 

machen und welches viel zu klein ist, um grössere Fahrzeuge 
als arabische Küstenschiftchen aufzunehmen. Ich kann den 
natürlichen Klippen nach zu urtheüen, welche gerade am jetzi- 
gen Landungsplatz (denn von Hafen ist ja gar keine Kede) 
des Meer gefährlich machen» nicht glauben, dam diese Yerhül^ 
nisae Je seit Henechenlehen wiren anders gewesen^ Von irgend 
einem Schntze gegen das offene Meer konnte an diesem Orte, 
der eigentlich eine Landspitze der syrischen Ettste ist, zn keiner 
Zeit die Rede gewesen sein, und hätte man jedenfalls vor allem 
Andern die über das Wasser ragenden Klippen entfernt, welche 
jedem Passagier das Landen eigentlich lebensgefahrlich machen. 
ISie hätte man hier das Cedernholz vom Libanon, das (2 Chron. 
2, 16) Salome nach Japho flössen liess, ans Land gebracht oder 
Mttan die Handelsflotten Ton Tartessos, ,,die man von der Jaffinp 
Warte ans begrOsste^, hier einen Bergeplatz gefunden, nm ihre 
Schiffe zu lichten. Cipheus soll Jaffa gestiftet haben, seiner Ge- 
mahlin Jope zu Ehren, die Aeolus Tochter war ; an den Klippen 
yon Joppe war Andromeda angeschmiedet, die von Perseus be- 
freit wurde. Erzählt doch selbst Plinins noch von dem Unge- 
lieaer, das ihr Leben bedrohte^ dessen Bippe 41 Fuss lang, (ein 
gestrandeter YFalf) von Joppe naeh 'Bam gebracht wnrde. Jo* 
aephus noch preist Hafen und Stadt, die beide aber sdtBdmer» 
zelten (da CSsarea der Hanptitafen fllr Syrien wurde) vemacli- 
läbsigt wurden. — Diese ganze uralte Geschichte, die Jaffa liat, 
weist darauf hin, was dem aufmerksamen Beobachter der dor- 
tigen Umgebung nicht entgehen wird, dass diese Veränderungen 
durch langsame Hebung der Küste*") vor sich gingen. Der alte 
Hafen ist aweüSslsohne im Korden der Stadt und des Landvor^ 
•prangs au suchen, wo die berOhmten herrlichen GSrten nnd 



*) Yerglciche auch den Abschnitt fiber Alexandria. 
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weiterhin die Sümpfe *) sich befinden. Gegen den prachtvollen 
Strom Audjeh hin, wo alte Erdarbeiten, fireilieh längst Terfidlen, 
überall noch nchtbar sind, concentrirte sich das alte Leben, das 
Jet2t mit der Tioekenl^;ang der Küste in Folge der secnlaren 
Hebung und andrerseitB der Versumpfung eine ganz andere 
l'liysiognomie erhalten hat. Die Ebene um Jaffa ist Ein Gar- 
teh, ein Dickicht köstlicher Baume, Sträucher und Opuntien, 
das Jeden überrascht, doppelt den, der von der egyptischen Wüste 
her den Weg machte, wie ich. Anfangs Februar blühende 
Mandelbäome, Pfirsiche und Aprikosen zwischen dem fetten 
Grün der Pomeranzen nnd Limonen, deren Aeste nnter der 
Last der goldenen Biesenfirfichte fast brechen* Apfel- nnd Bim- 
bSmne freilich, die man in den letzten Jahren zn cnltiviren 
bemüht war, bleiben krank und sind mit Flechten über- 
deckt. Ueber den 10 Fuss hoben undurchdringlichen und un- 
übersteiglichen Opuntieniiücken ragen alte prachtvolle Sykomoreu 
nnd der Boden ist mit blühenden Kräutern überzogen. 

Was dem Geognosten zuerst anfßüit, ist der Mangel an 
allem nnd jeglichem Hnmns. Der Boden ist durchweg ein 
röthlicher Sand, Qoanssand, wie das Meer ihn BC^hiebt mit roth- 
Uchem Thon Ton der Farbe der Bohnerzthone. Nichts setzte 
mich in den Gärten um Jaffa, wohin mich Herr Metzler von dort 
freundlichst geleitete, mehr in Erstaunen, als das üppige Wachs- 
thura der Bäume in (iiesem Sand, darin jede Spur von dunkelm 
humösen Boden fehlt. Es ist dies nur mit dem Wüstensand 
des Isthmus zu vergleichen, wo, sobald Nilwasser den Sand be- 
feuchtet, alsbald die üppigste Vegetation erspriesst und gleich* 
&Ub weit und breit Ton Humus kerne Spur sich findet. Dieser 
• rothe Sandboden deckt eine Tagereise lang die Ebene Saron bis 
liatrün, Yälo oder zu den Quellen des Audjeh, kurz bis das 
geschichtete Gebirge beginnt. Ueber die grüne Ebene reitend, 
die übersäet ist mit Millionen Blumen, vermeinte ich auf den 



*) llierübor schreibt C. Schick dd. 4. Juni 1866: In der Um- 
gegend von Jaffa fand ich mehrere Sümpfe, einen, der über 1 Stunde 
lang imd '/^ Stunde breit ist. In alter Zeit war er trocken, aber die 
AbsugsoaniOe sind ▼erschlammt und versohlLtCet. 
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grfinen Matteo Obemefawftbens in der Nlhe de« Bodenaeee mich 

zu befinden, vor uii« Uas Gebirge Juda, wie etwa dio Gehänge 
des Appenzeller Landes über die Fläche der Seegegend sich er- 
heben. D^r Weg führt über die grünen Matten, wie unsere 
Fnaawege über die Rasen der sohwäbiscben Alb, die bald aus« 
emandergehep, bald wieder KOiammeiiflUiren. Jeder Tritt im 
röthUehen Baad bis fiber Bamleh bimuu, das sa dentseh anoh 
«Sand' belasi 1 Ifeile nSrdlich Jafb mflndet der Ancyeh,*) 
-wie alle Wasser Jndäas, die nun Mittelmeer fuhren, reiner Ktlsten* 
fluss, d. h. im Schwemmland der Küste entspringend nnd rein 
nur durch Schwemmland zum Meere fliessend. Nach der Karte 
hätte ich sollen meiner geraden Linie folgend über verschiedene 
Wasser kommen, ich sah aber trotz der Jahreszeit nur trockene 
Rinnsale, dagegen sengen die sahllosen Bäume von der Kflste bis 
znm Gebirge Ton einem allgemein Torhandenen Grundwasser* Diese 
Qmndwasser im Sehwenmiland, sowie die IrarzenEllstenstrSme^ wie 
der Andjeb, erinnern ganz an den Sfldrand der Alb znr ober- 
schwäbischen Ebene, an die Kicsebenen mit ihrem gemeinsamen 
Wasserspiegel) an Flusse, wie Nau oder liluu, die als Quellen- 
sammier die Wasser entsenden, die auf dem Kalkgebirge nieder- 
fallen und erst in der Ebene zum Ausfiuss kommen, wo Thone 
und Sande die Wasser halten. 

Ißt dem embryonalen Pflug, vor dem 2 magere Efihe an- 
gespannt sind und einem Spiess in der Hand, statt der Peitsche, 
durchfiirebt der Bauer den rothbraunen Boden, um sein Sommer^ 
feld zu bestellen. Das Terrain erhebt sich unmerklich, Hügel 
schieben sich vor: statt des Sandes, der bis el Kub4b anhält, 
kommen jetzt Geschiebe und Steine aus den Bergen und ein 
in Schwaben wohlbekanntes Steingebäcke, Geschiebe und Schutt 
naher Berge, das durch kalkhaltige Wasser zu einem Conglome- 

*) Der Lauf des Aadjeh ist nur 4 Standen lang. Er entspringt 
sn Bas el Ain in einem Bunpfe« ist aber stärker als die Donau bei 
Sigmaringen, dass er nnr an wenigen Punkten überschritten worden 
kann. Er ist nächst dem Jordan der bedeutendste Fluss des Landes, 
treibt viele aus alter Zeit herrührende Mählea und befrachtet die 
ganze Qegend. C. Schick, Brief von 1866. 
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tst, doft wa Breeoien Teridttat ist. IKe Coni^omecstd von el En- 
Mb, LaMn n. «• w. sind rOtidiehe Ealkmerge], welche eise 
Menge runder Geschiebe Ton Kalk und Feuerstein einge- 
backen haben und nach meinem Dafürhalten vom Alter soge- 
nannter diluvialer Geschiebe sein dürlten. In einem der Dörfei^ 
bemerkte ich einen Schöpfbrunnen in solchem Conglomerat| das 
fßiwik einem Deckel über die Ghnmdwasser angesehen werden 
kum und einer frfiheni, waaBeneiehereii Zeit seinen Uisprang 
Terdankt^ in der sng^eidi der gesunrnte Wawenpicgel der Gegend 
eis tiefereB, dem Ifeereespiegel nSheor gerOdctes Nirean eimmhm. 

An derOMseite der sanften Hdhe, anf derKnbAb liegt, führt 
der Weg, auf dem man wieder zur l^bene herabsteigt, in das 
diluviale Merdj Beni Oraeir mit seinf m üppigen Grün, <las vor 
dem Thale Ajalon (^^ady Tdlo)*) liegt. An diesem Osigehaug 
sah ich die erste Schichte des heiligen Landes und zwar in 
hora 8 nnd 4 zerUfiftete, nemlich boiizontale Binke weissen 
V Kreidemergels; Feaersteinknollen darebriehen die Sinke wie 
andsfswo auch. UndeuÜiehe BiTalyensteinkeme gaben konen 
Anbalispnnkt Uber den etwaigen Horizont, dagegen fielen bald 
auch die zierlichen Massen eines Becherschwammes auf, den 
Mantell Ventriculites nennt. Das rostfarlfig-e Netz und Oitter- 
werk des Fossils stach gegen den weissen (irund des Gesteines 
iab. Wie schwer die Festeteilung einer Speeles bei Spongien 
ist, weiss jeder Palfteniologe; übrigens ist es recht wohl mdg- 
lieh, dass wir bier nickte anders Tor uns haben, als den ge- 
wöhnlichen V, €MguHaiu$ Bdm. (Börner, Yerst d. Norddeutschen 
EMdeg. Taf. 8, Fig. 5) aus dem säcbischen Pläner. Tcrgcblioh 
sah ich nach mukrouaten Belemniten mich um, aber trotzdem 
zweifelte ich nicht, im Horizont der weissen Kreide, dem ßeno- 
nien der Franzosen mich zu befinden. 



*) Dass Wadi YA]o das Thal Ajalon sei, in dem Joaua dio Amori- 
ten Bchltif!^. nehme ich we^^cTi <ler {günstigen Lage des Merdj zum De- 
fil6e nach Gibeon gerne an und folge hier Robinsou. Ferner iiclime 
ich, ohne jedoch im Stande zu sein Critik zu üben, die Ruine Amwas 
auf der Höhe des DÖrfchenaJ^atrün für das bekannte Emmaus der Schrift. 
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2. Pie Linie toh Ajalon nach Jernsaleni, oder der 

Westabfaii des Gebirges Juda. 

AmFniB des Gebirges bei Ajalon nndLatrAn, wo dieB>eide- 
fofaicliian beginnen, ist man- anmSbll^ ra nahezu 1000' gestiegen, 

Znm ersten Pass Enäb geht es nun in l 'inem Zug weitere lOOCy hin- 
an, von da wieder einige hunilert Fuss liinab und dinin zum zweiten 
Pass hinan, der etwas hoher liegt als der erste, zum Schlüsse noch 
einmal einige hundert Fuss hinan zur ^heiligen Stadt" (2610' über 
dem Meer). Wir habep also 1600 Fuss yerticale Entwicklmig. 
•Trois dieser HSehtigkeit bewegen wir uns nur in Einem geo- 
gnostitohen Horizont, der Zone des Ammonües Bhotomaffenti» 
vttä wird flelbet in den üefsten Einschnitten die untere Sreide 
oder die Ncocomgruppe nicht erreicht. Kalkmcrgel, harte Mar- 
morkalke und dolomitisehe Bänke wechseln mit einander ab und 
bilden die prachtvollsten Treppen an den Bergen, wie ich sie 
in gleicher Schönheit noch nirgends gesehen habe, die Stimeii 
-der 3— >10' m&ohtigen Bänke nehmen tich wio künstliche Maaem 
woBf welche den Berg nmsiehefi. OelbSnme nnd frisches Bnaeh- 
werk schauen Ton diesen nat&rlichen Castellen nieder, wlhrend 
die weicheren Lagen in sanfbr BSschung mit Wiesengrfin übe^ 
zogen sind, das in der feuchten Thalsohle am saftigsten sich 
ausnimmt. So steigt man über eine Stunde am Abhang einer 
^halschlucht hinan bis zum Passe Euäb. Eine lange Strecke 
geht man auf der Schichtenfläche hin, die sich dem Gehänge an- 
schmiegt , so dasB der eigentlichen Treppen nur wenige über- 
stiegen werden mfiss^, um die^ohe Zu gewinnen. Anfimgs 
siSiker, dann immer schwioher fallen die Sduchten gegen Westen 
■ein^ die snm Oefteren gemessene Zerklüftung des Oebirgs be- 
trägt hora 4 und 10. Je höher man am zweiten Pass steigt und 
am dritten zur „Heiligen" hinan, desto unwirthlicher und steinig- 
ter wird die Gegend. Das Wadi Ghurab trennt den ersten 
Pass von dem zweiten, hiw liegen Steinkerne Ton Cardien in 
den Weinbergen, den eisten, die man sieht, und den einzigen, 
die am Wege TOnJTaffa dach jferasalem li^geo. Die Beben sind 

Fr »Ml Atw dofc Orimt 4 



Digitized 



- ÖO ^ 



in Oelgärten gepflanzt und dienen die OelbSnme als Pfahle liir 
die Bebe! — aber trotz dee Hsngete an gehdiigem Sdmitt ge- 
ddhen lie in dem steinigen Boden Tortrefflich. Die Steine rind 
dniehweg liebte Kalke, bald etwas dolomitisch bald marmoriMfa» 

nnd die herrorstebenden ScMehtenkopfe mit grauen Steinflechten 
überzogen. Auf dcriiöho des zweiten Passes, zugleich der Hohe 
von Nebi Samuel, fand ich das erste entscheidende Petrefact: 
Fecten gryphaeatus Schloth. oder Janira quadricostata d'Orb. 
leitend für die Grünsande Europa's (Turongruppe) und am letitea 
Faas Yon Jeaztn her Amm, MantelU und lUwUrniagemiM, ^Anf* 
schlüBse, HIB wir sie in unseren civüisirten Gegenden gewSbnt 
sind, fohlen freilich Tollsiändi^^ auf der Linie. Die Gegend ist 
öde und yerlassen nnd das Wort „Poststrasse nach Jerusalem" 
ein wahrer Hohn auf den (Jebirgspfad, der über Stock und Stein 
durch Schluchten und über Höhen führt, ohne durch etwas An* 
dercs bezeichnet zu sein als den Tritt der Thierc, denn Wagen 
und Wagengeleiae sind dort unbekannte Begriffe. Naoh Steinen 
zu graben kommt Niemand in den Sinn und natOrliehe AufrisBe 
dnreh BSche fehlen ebenso, weil es an den BSc^n fehlt, die über- 
haupt nur einige Tage im Jahr fliessen. Andrerseits ist dodi auck 
wieder -viel mehr aufgeschlossen, als in unsern Gegenden, indem 
keinerlei Humus die Seliicliten zudeckt, die festeren Üänk© alle 
zu Tage treten nnd nur die Zwischenschichten mit alten Ver- 
witterungen und einem rothen Lebm bedeckt sind. Um Jerusa- 
lem macht sich die Sache besser: die enropSischen Keubantea, 
a. B* des russiseben HioBpizeB, des 5sterreichisefaen Bospizes, der 
St. Annakircbe und der BCsslonsanstalten haben in der nSebtten 
Umgebung der Stadt Arbeiten in Steinbrüchen erSfibet, dess- 
gleichen bieten die uralten Katakuniben der Stadt unterirdische 
Einblicke in die Sciachteu, dass die Construction eines geogno- 
stischen Profils, das einige hundert Fuss Gebirge umfasst, nicht 
schwer iaUt 

IKe erste Exenrsion g^t der Stadtmauer am Damaaeusthor 
und der 40' hoben, künstlieh abgescbiotetenStetnYNmd,. der sog* 
Jeiemiasgrotte, die dem DamascustHor gegenüber liegt. ITeberall 

ein und derselbe lichte Kalk, homogen marmorartig oder kieselig 
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oder dolomitiseh; die Querschnitte Ticler Petrefacten zeigen 
sich, da und dort klopfen sieh Iserinecn heraus, Dentalien und 
Ai^taeonellen. So 8chr das Gestein wie weisser Jura dreinschaut^ 
80 begegnet uns doch keine einzige jurassische Form, im 
Qegentheü ganz an8ges{irochene EreidefossDe. Unter der Btadi- 
maner 100 Schritte ostlich yom Damascusthor und der grossen 
ansgonanerten Felsendsteme ist dnrch mannshohen Schutt und 
Steintrümmer ein Schlupf in die sog. Cottonhöhle (das Baura- 
wollenloch) oder den Anfang der Katakomben der heiligen 
Stadt. 700' lang erstrecken sich unter der Btadt die unterirdischen 
Steinbrucharbeiten, Der Anfangs weite Raum verliert sich in 
einzehien Qjfapgen, die alle in einer 5^ mächtigen Bank schnee- 
weissenj milden, aber körnigen Qesteüis stehen. Es ü t der Stein 
der ,lC41ekeh'' *) der Araber, ein gesehStzter Baustein^ so weit er 
im lunern der Wohnungen Tcrwendet wird. Die Klüfte, welche 
die prachtvolle Steinbank durchsetzen, streichen hora 4 — 5. Der 
Stein wurde, wie man noch deutlich erkennt, durch Schrämm- 
arbeit gewonnen, i^och sind die Spuren der Instrumente am 
Daeh und an den Wänden sichtbar. Der ßtein wurde mittelst 
scharfer, ^lonien oder 12 KCllim. breiter Instrumente gesch r a mm t 
und In beliebiger Grösse, wie man ihn gerade notfalg hatte, aus» 
geschrotet Das Li^nde des SfOsstgen M^lekeh ist ein gröbe- 
rer M^ekeh, dessen Mächtigkeit nicht ersehen werden kann. 
IRechtwinklig auf die streichenden Klüfte, also in hora 10 — 11, 
dnrchset/.oii Lclimkliifte, die offenbar zu Tage gehen, den schnee- 
weissen Stein, der dadurch in ilirer Nähe auf V» — 1 Fuss schön 
bohnerzroth gefärbt wird. Nach beiläufig 100 Schritten ist eine in 
den Stein gehauene Brannenschale zu sehen, in welche Wasser yom 
Dadi durch eme sog. Felsenorgel herab träufelt. Dieser H61e- 
keh ist aus den Trttmmem yon Fossilen zusammengesetzt, der 
Structnr nach wie ein Corallenrifffels anzusehen, in welchem 
ausser Schalen von Austern Pecten, Cardien und zahllose Hip- 



*) Zu DevlKh : „der lESoigliohe.* Der Nene rilhrt möglichsr Wdie 
von dem Bsgcibninplals der KSnige her, der in disesni Qeiieui sieh 
befindet 
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pnriteiL Ihre BeitrSge lieferten. Eb ist «n Scbter Bippuriten.« 
kalk, Torherrftchend aus Hippurites Syriacus Conr. bestehend 
und ist für die Stadt und Umgegend schon insofern das wich- 
tigste Schichteijglied , als alle die unterirdischen Bauten olme 
Ausnabmo in diesem Stein ausgeführt sind. Seine durchschnitt- 
liche Mächtigkeit, wird sich auf 30' berechnen, innerhalb deren 
ein porOaer, tufiartiger, bald milder, bald gröber geeialtete^ sehnee- 
weisser Kalkstein sich entwickelt hat In der B^gel Ist er so müde, 
dass er sieh mit dem Messer schneiden ISsst und dürfte als sol- 
cher am ehesten dem Baustein vom St. Petersberg bei Maastricht *) 
zu vergleichen sein, in welchem der bekannte Fossilreichthum 
sich auch nur auf einzelne schmale Bänder beschränkt und die 
Hauptmasse des Gesteins aus lichtem tuffartigem Trümmerkalk 
besteh^ dem man kaum noch seinen Ursprung aus Kalkorganifr- 
men anmerkt. In M41ekeh sind, nicht blos die Katakomben 
der Stadt, sondern alle die Tansende Ton <Mbem eingehanen, 
in denen seit Abrahams Zeiten die Generationen schliefen, 
die dort gelebt und gestorben, und man darf wohl sagen, 
ohne diesen Gräberstein, der leicht zu bearbeiten, fiele eines der 
wichtigsten Momente für die wunderbare Sra li T\r<:^! oben die 
unterirdischen Bauten und die Gräber. Auf jeder der späteren 
Excursionen ward die Bedeutung des ^^M^Iekeh'^ besser erkannt, 
sowohl in seiner Bedeutung (Ür die Geschichte der Stadt, als m 
geognosüscher Hinsicht, rücksichtiich des Horizontes, der nicht 
n übersehen ist. Der höchste Punkt, wo Mtiekeh zu Tage 
steht, ist im "Wadi e! Jös, noch westlich von dem Nabluser Weg, 
die Königsgräber mit ihren labyrinthischen Irrgäugen sind alle 
in diesem Iloiizrmt eingehauen. Ton da zieht er sich um die 
Stadt herum, wird wohl bei der Enge der Schlucht, welche das 
Kidronthal bildet, von dem höheren Missih überlagert, tritt aber 
im Thal Josaphat bei den berfihmten GrSbem wieder auf. Das Dorf 
SHoah ist wieder in ihn eingewühlt und die Wasserleitung, die 
▼om Brunnen Ton Süoah zu dem Brunnen der Jungfrauen führt, 



•) Siehe Esquisso geologique de ia orale tutieau par Jonkhr. T. T. 
Binkhorsi van den Binkhorst. Maastrioht 1859.' 
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in ihm aoBgeführt. Umgeht man weiter die Stadt, sich durch 
den Qihonteich aufwärts gegen Westen jsiehend, so finden inr 
irieder das Gräbeigebiet des Huckeldania und ebenso gegenüber 
an Davids Grab die Schichte ToUstSndig dorchgraben. Am efazist^ 
liehen Eirdihof liegt er am höchsten und zieht sich tob da un- 
ter dem Zionsthor bis zum Misithor hin, an welchem er auf 
beiden Seiten des schluchtartigen Thaies wieder zu Tage geht. 
Dass die Hippuriteiischichte dio ganze Stadt unterteuft, braucht 
nieht weiter gesagt zu werden: wenn sie im Norden der Stadt 
an denKönigsgräbem, und im Süden imHinnonthale wieder auf- 
tritt^ wenn sie in den unteiinÜschen Gängen unter dem mnha- 
medamsohen Stadtviertel erkannt ist, so fehlt sie auch der Ab- 
rigen Stadt nirgends. Ein directer Beweis Hegt in der Kirche 
der Ereuzerfindung: in dieser steigt man eine Reihe Stufen un- 
tei^ Tag und tritt in einen spärlich von trüben Oellampeu be- 
leuchteteu Kellerraum, in welchem nach der Legende die Kai- 
serin Helene das Kreuz Christi mit den Kreuzen der 2 Schacher 
fand« Dieser Banm Ist gerade wie die Gänge der CottonhöUe 
em alter Steinbruch im Mäekek Dieselben Instrumente, mit 
denen in wahrscheinlich al^jüdischer Zeit die Steine gebrochen 
wurden, haben auch am Dache der unterirdischen Kammer, in 
der die Kreuze gelegen haben sollen, ihre Spuren hinterlassen. 

Auf weiter folgenden Excursionen im IsorJen und Kurd- 
westeu der Ötadt über Jit grosse ÜteinÜüche hin, die mit zu 
Tage gehenden Felsblöcken übersät ist, ward die über dem 
M^ekeh gelegene Gruppe von Kaimorkalken und Kalkmergeln 
nntersndit, in denen gleichfalls die Spuren uralter Steinbruch- 
arbeiten (Quarry) in die Augen fallen. De^ Araber nennt den 
Fels Misseh oder Hissih. *) Der Baum zwischen der Stadtmauer 
am Damaacusthor und der Jeremiasgrotto ist evidenter Weise 
in alten Zeiten ausgebrochen worden, um die (Quader für den 



*) Laut get Mittlieilung des Herrn Dr. >Yultf bedeutat „misBih," 
richtiger „mi2zij," eine sehr harte Steinart. Mizz — diguiUts, praestantia, 
alsomiszij der „vortreffliche, harte, wahrscheinlich «iichmitBOcksicht 
auf sebe Yerwendung beim Tempelbau so geoaont. 
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Tempelbau und die Mauern zu gewinnen, die man au ihrer 
colossalan Grösse (bis zu 25^ lang, 8 breit, 3 — 4' hoch) im Angen- 
blick erkennt» Ton diesem emgebroehenen Ghraben ane ziehen 
sie deh am Herodestfaor Torfibei zum Thale des Eidroiu in 
die Schlucht Josaphats. Ans diesem harten If amor sind die 
Monolithe des Grabes Absalons niid Josaphats ausgehauen, dess- 
gleichen die Säulen und Ornamente über dem Eingang zu den 
Gräbern. Misseh lagert in beilaufijj: 30 Fuss Mächtigkeit Ober 
dem Mclekch, von lezierem durcli eine groboolitische Kalkmergel- 
bank getrennt. £s bleibt sich aber die Güte dieses Marmors nichts 
weniger als überall gleich , wie solches z. B. in dem Yorhof za 
den Königsgräbem, an den glatt gehanenen Wänden sichtbar 
ist. Za diesem 25' tief gelegten, Tierecki^n Torplatz, der ans 
dem Misseh ansgehanen wurde, auf dass der liegende weiche 
Graberfels des M^ekeh erreicht Würde, führte eine Felsentreppe 
hinab. Das geognostische Profil ist von oben an nach unten 
5' Schutt und Trümmer, 
1' weisser gescliichteter Marmor, 
ICK harter geschichteter Marmor, in welchen das bekannte 
. Fries der K(Snigsgräber mit Trauben und Beblaub 
emgehauen ist 
20' grober Oolit und Ealkmergel, 
M^lekeh. 

Da an der glatten ausgehauenen Felswand an den Königs- 
gräbern keine Detailuntersuchiing der Schiebten möglich war, 
wurde sie am entsprechenden Horizont in dem nur wenige hun- 
dert Schritte entfernten Wadi el Jos vorgenommen. Es ist in 
dem Steinbruch an Kadis Landhaus, der nachstehendes Profil 
liefert Yon oben nach unten 

2' r harte, lichte Ealkbank mit Neiinea Begv^mUma 
d'Orb., 

3' licLtgrauer, harter Marmor. An demselben ausge- 
witterte H?pj>i/ri7 es .'<y/caii/s Defr. 1 — 1,3 Zoll Durch- 
messer. Die Hippuriteu bilden eine förmliche Bank 
im Liegenden der Marmorschichte, 
« Z* mergelige Kalke mit groben Ooliten, 
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V kleselige' Schneckenbank: Bteckt toH AetaeaneUa, 
2Vo«ftfM und Nerkiea, 

6' Wechsel von Kalken und Kalkmergelii mit grob 

oolitischen Mergeln, 
4' lichter Marmor mit i^erineen, 
2' roth gefleckter ^erineen-Marmor, 
-6' lichter weisser, theilweise fein gefleckter Mannor, 

mit EadioUteB Mwrtoni (pe^. 86). 

HSlekeh. 

An diesen Mannorbfinken lassen sich in eusgezeiehneter 
8obönbeit StiloUthen aller Arten beobachten, die ganz übcicin- 
ßtimmend mit dem Vorkommen im schwäbischen Hauptmuschf Ikalk 
oder dem oberen ^vei!sseu Jura in Schnüren und Bänkchen den 
Marmor durchziehen. Linieudicke Thonschmitzen gaben nament- 
lieh zwischen der oberen harten Nerineenbank und der Sfüssigen 
Mamorbank Anlass an irirklich pzaehtroUen Stttolithen, deren 
Bildnug ganz evident dieselbe ist, wie die Ton den befmafliGlien 
Beiden* 

Man charakterisirt den Missih am besten mit dem JS^amen 
Kerineenmarmor. Ein Hippuritcnkalk, Hipp, svlcatus Defr. 
lässt sich an den Ycrwitterten Wänden des Marmors er- 
kennen, 4enn nur hier war es möglich, sich Exemplare zu ycr- 
Bohaffen: an ein B<erausarbeiten der Schale ans dem harten 
Gestein ist nicht zu denken. Die Hanptmasse der Fossile aber 
besieht ans Gasteropoden, namentlich aberKerineen, imter denen 
8 enropäisehe Arten der dritten Bndistenzone sich erkennen 
lassen: Uequieniana d'Orb und jPtoinö?/sa d'Orb 5 3 andere sind 
dem Orient eigen. Die erste N. orimtalis Conr. wurde von der 
Lynoh'schen Expedition gefunden und in Kew-York bestinunt) 
die andern sind neu und werden unten beschrieben werden. 

Siner der übenaschendsten Funde, der mir je begegnet ist 
und mir abermals eine Warnung war, sogenannte feststehende 
geologische Begriffe mit emer gewissen Voisicht an&nnehmen, war 
der Fund zahlreicher ITummuHten (Taf. U, 8 a— c) in der unteren 
Missihbank. Der harte Marmor liesß nur gcispaltt nc Exemplare 
erkennen, die Aussenseite verbirgt sich im Gestein. Das Thier 
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ilt nicht grSiaer ak 4 MUlimeter imd doch ifthU man mit d«r 
Loope 16 hMurfeine Umginge mit dei^gleiishen Winden nriadien 
den Umgingen. Ee ist deijenige l^nmnUt, der unter aOen 
bekannten die gedrängteete Lagerung der Kammern nnd der 

Zwischenwände hat. Die Kammurn selbst sind begreiflich sehr 
klein und undeutlich. Die Zellenwäude sitzen rechtwinklig auf 
der Umgangswand. Der Gedanke an Cyclolina oder CyclosUga 
lag natürlich sehr nahe, aber die nähere Untersuchung der api- 
zaliSnnigea Umginge lieas keinen Zweifel ttbrig* (VergL imten 
die Beadiureilmng.) 

Hat die untere ffippniitengruppe oder der Kflekeh die 
grosse Bedeutung fOr Jerusalems unterirdische Banten, für die 
Tausende von Grabkammem, Katakomben und Höhlen, so ist 
diese obere Hippuritengruppe, Kerineeukalk oder Missih, von nicht 
geringerer Bedeutung für alle Tagbauten. Noch liegen am 
«Klageplats der Juden'', dem letzten Reste salomonischer Heiz^ 
liehkeit, die Bieeenquader dea Miaiih über einander oder babm 




WMid Ton PlAttenkalk und XiMih, «a dsr JaiMiisuTott« vor d«B J>M»M«iisthor. 
na«k «iB«r pk«t«gr« Aiftirtw tm Otpt inhoa. 

iie in der Stadtmauer, den Kirehen und Moeekeen ilvre Yeir- 
trendung TieUeicht anm dritten und nerton Ifalo gefunden« 
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Sind docli die meiBten nenerem Bauten immer wieder ans den . 
Beeten der alteren eDtstanden. 

Ueber dem Ifaxmorkalke liegt ein Platten kalk, auf dem 
am Damaflcasfhor die Stadtmauer aufgeführt ist. Die neueren 

Photographien geben das Bikl dieses Wechsels von plattigen und 
massigen Marmoren ausserordentlich scharf wieder. Ausserdem 
fiiebt man ihn schon im Wady Jos, oberhalb biioah ui^d an an- 
dern Orten. Der Kalk des Plattengesteins ist sehr homogen 
maim<tii8ch mit Tollstaadig glattem Brucb| die ZwischenbftDkeaind 
ColitiBche Kalkmergel. *) TeitgebUoh Buchte ioh in dieser 12—15'" 
mSehtigen Bank naeh einem Fossil. Interessant ist die Ter- 
irendung dieses glatt springenden Kalkes als Mosaikstein; denn 
alle die alten Mosaiksteine von 1 — 2 Centimeter im Quadrat, 
die an den alten Bauten noch sichtbar sind oder im Schutte des 
alten Jerusalems sich finden, bat man aus dem harten lichten 
Plattengestein herausgeklopft, das als oberstes Glied der Hippv 
ritenf<nmatio& betrachtet werden muss. 

Was am Oelberg (2724' ftber dem Meer) noch darBber liegt, 
ist ein milder Kreidekalk, der auf allen Höhen um Jerusalem 
den Untergrund fÖr das mScbtige Diluvium bUdet, das ssunSchst 
den Boden auf der Höhe deckt. Aus diesem Horizont wird heut- 
zutage der meiste Baustein gewonnen und sind daher am Ab- 
bang des Oelbergs, bei Ain es Suani oder dem Ursprung des 
Kidrons, oberhalb Siloah, bei Bethanien, am Abu Tor oder dem 
Berg des bösen .Baths, sowie im Osten Jerusalems g^en das 
Ohor das Herrschende Gestein. 

Hiemit erst ist die Zone von Boueui der eigentliche Qrfin- 
sand oder die cMoritisehe Kreide erreicht: die Zone des Arnim» 
varianSj Mantelli u. s. w. , über welche gar kein Zweifel be- 
stehen kann. Das Gestein ist ein milder lu-eidekalk, zerreib- 



*) Der Araber nennt äie „nareh," nach Herrn Wulff richtiger „narij," 
Deh Wort bedeutet einen weichen Stein, der am Feuer inar) erhärtet 
und bei der Conatruction der Feuerherde verwendet wird. Er heisst 
somit in uüäerer Sprache der „Feuerfeste^, obgleich ihm diese Eigen. 
Schaft nach unseren technischen Begriffen nicht guus sakommt 
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lieh, kann mit dem Hammer nicht zugeschlagen werden, aondem 
mum mit der Sige oder mit schneidendett Instrnmenten seine 
Bearbeitung finden* Eisen färbt ihn durchweg gelblich und 
durehiieht ihn mit Adern und Streifen Ton Oxyden und Oxyd- 
hydraten, die dem Stein aus der Perne oft einen rosenrothen 
Teint geben, lieber die eigentliche Mächtigkeit dieser Schichte 
in (las Klare zu kommen, war mir bei den wiederholten Stö- 
rungen der Lagerungsverhältnisse durch Verwerfhngen nicht 
mög^Iich. Einige hundert Fuss beträgt die Mächtigkeit jeden» 
falls: eben dieser Umstand aber bringt es auch mit sich, dass 
an Einer Localit&t Hangendes und Liegendes nirgends flber- 
blidct werden kann. Es wechseln mit einander härtere und 
mildere Schiditen ab und trifft man namentlich viehnals Bänke, 
die äusserlich ein weicher zerreiblicher Stein sind, innerlich 
aber von grosser Zälie und Härtigkeit, dass Handstücke zu ge- 
winnen zur reinen Unmöglichkeit gehört. 

Praktisch benützt man den Stein aus der nächsten Nähe 
der Stadt als modernen Baustein; er kostet nicht viel Bearbei- 
tung, und h&lt sich schon einigö Zeit im Hauerwerk der Häuser. 
Die Moslem benfitxen ihn, um die Denktafeln auf ihren ^rch- 
höfen in ihm auszuf&hren. Auf diesen Grabsteinen ist die Schrift 
immer die Hauptsache und es ist bequem, bei der Menge der 
angebrachten Buclsstaben einen weichen Stein zu liabon. in 
welchem die Schrittzüge einfach mit dem Messer eingeschnitten 
werden. Der Araber nennt heutzutage den Stein Kakühle oder 
GWkühli. *) in Oalilfta, wo der gleiche Horizont sich beobachten 
lisst, hnsst er Sultfineh. **) 



*) Das Wort ist rathseih aft. II. Gruhler konnte laut Mittheilung 
des H, Wolff ^eder von einem modernen noch einem alten Lehrer 
etwas ü})er (Ion Kamen des Steins erfahren, „kack" bedeutetet ein rundes 
Brod; wegen der kugelförmigen Abeondemngen in ihm wäre dann der 
Namo ein ähnlicher, wie im SchwabiHchen „Laibstein". 

**) Die Bedeutung „SultAueh'' ist hier offenbar eine andere, als die 
von Petermann (Reisen im Orient U. 803) citirte, nach welchem 8al- 
tani ein grauer Stein ikt, den die Frauen auf der Bmst tragen, tun 
sich sar Befaenscheiin des Mannes wa machen. 
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BaB SeUmsglied der Sohiehien ist weisse Kreide mit Feuer- 
steinen, die unbedingt zum SefahisBglied des ganzen m&ditigen 
Kreidegebirgs sn reclmen ist, denn bereits stellen sich in den ober- • 

BtenFeucrsteinen Nummulites variolariaSow. em^ so dass selbst 
die neuesten Forscher wie Laitet am Vorhandensein von Eocen 
nicht zweifeln. Schon in der Nähe TOn Jerusalem am Oelberg, 
oder am Akabeh es Suan sind es die Feuersteine dieser Kreide, 
die hier das Dilaviam bilden, als die nnzerstdrbaren Beste 4er 
. einstmals viel weiter Terbreiteten Formation. Erst weiterbili 
gegen Osten stehen die Fenersteinsdiichten an, die lichten Kreid^- 
gesteine sind dann von den Feaersteinbftnken wie von schwar- 
zen Bändern dnrehzoge^i , wesentlich beitragend zur Erhöhung 
der Reize der Landschaft. Gleich riesigen Kränzen schmiegen 
sich diese Bänke aus der Ferne gesehen allen Windungen und 
Biegungen der Gebirgszüge au und heben sich mit ungewöhn- 
licher Schärfe auf den Tegetationsleeren Bergen ab. Jüngere 
Schichten konnte idi nicht mehr beobachten, als diese lieber^ 
gangsstnfe von Kreide zu Tertiär, in der sich noch Oitrea ves^ 
euUariB als Bepräsentant der Kreide, bereits aber auch Num' 
mulites variolaria als Repräsentant des Eocen sich findet. ' 

3. Linie Jerusalem zum todten Heere oder der 
Ostabfall des Gebirge. 

Wir wenden uns nunmehr von unserer Leitschieht der Hip- 
puiiten zu den tiefer liegenden Felsmassen, die in nächster Nähe 
Ton Jerusalem im Hinnomthale den Httekeh nnterteufen. Es 
sind rothe körnige Fleckenmarmore, die am Birket Sultan in 

4 jJänken von 5 — 6 Fuss Mächtigkeit den Ilippui'itcjikalk uiitt;r- 
teufen. Manchmal tritt an dou abgewitterten Stirnseiten der 
Felsen ein Gasteropode oder eine Bivalre hervor, sonst konnte 
ich kein deutliches Fossil erkennen* Diese Fleckenmarmore 
ziehen sich im ganzen Hinnom, dem heutigen Wadi Bab4bi un- 
ter Akeldama und der alten Todtenstadt zum Brunnen Bogel, 
welcher nach Captain "Wilsens Messung in ehiem 118 engl. Fuss 
tiefen Schacht abgeteuft ist DerFleekenmarmor, hier das Liegende 
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des Teiches, wurde durchsenkt, wo \vuhrscheinlich auf deo tlioii- 
reichen BaculitCDbanken wassersammelnde Schichten angetroffen 
worden «iudi Der weitere Verlauf des Profils lässt sich erst 
auf der zweiten Treppe im Kidronthal, an der da« Kloster Mar- 
s&ba erbaul^ ist, ergaiueo. Bis eine halbe Stunde Tor dem Klo* 
8ter bleibt man im EakMile. Ob man gleieh Ton Bogel (1996) 
anB bis dahin ^anQ&ba 5889 ^uiii mindesten 10— IlOO Fubb 
Oefftlle bat, so Terlftsst man doch denselben geologischen 'Roji'' 
zoBt des Aiiini. Mantelli nicht. Um jede der scharfen Ecken des 
lüdfonthals biegend ist man gespannt, neue Schichten zu trefifen; 
allein statt derselben triii't man zu wiederholten Malen immer 
nur die altbekannten vom Oelberg und dem Abu Tor und konmit 
natürlich Aber eine.Beihe von Yerwerfongsspalten, die in der ersten 
MeOe Ton Bogel abwärts hora 1 in der 2« nnd 3. Meile hora 2 strei- 
chen. So kommt man Uber eine Beihe Ton Treppen (nelleieht ebenso 
Tiele ab das Eidronthal scharfe Biegungen maebt) Tor Mars&ba, 
das wieder Lrleicb di r ^ekiopuiio von Jerusalem in den milden 
Hippuritenkiilk L'iiigtjiiagt ist. Andere kann man kaum die Bau- 
art dieses wohl einzig in seiner Art dastehenden Klosters be- 
zeichnen, das in den ältesten christlichen Zeiten allmählig aus 
den Grotten und Höhlen der zahlreichen Anachoreten entstund, 
die in dieser Felsenwüste ihr Unwesen trieben. Denn das Kloster 
besteht mit Ausnahme der Kirohei. Befectorien und Fremden- 
simmem nnr aus einer Anzahl HSUen, in denen die Hfinehe 
nistLii. Die einzelnen Zellen geiien in den Fels hinein, treten 
nur mit Einem Fenster und einer überhängenden Altane am 
Felsenhang heraus und hängen mittelst in- und auswendig an- 
gebrachter Felstreppen untereinander zusammen. Vom Frem- 
denzimmer aus gesehen, denkt man unwillkürlioh an Sehwalbeop 
neeter» die an der Mauer kleben. Die Mauer aber ist eme viel- 
leicht 25(H hohe fast senkrechte Felswand tou Hippuritenkalk, 
die aus dem Kidronthal aufsteigt Ein Sprung im Gebirge kann 
auch hier gar nicht fehlen; da wo eine Stunde vor dem Kloster 
der Weg nach Jericho abzweigt, verengt sich plötzlich das 
seither weich geformte Kidronthal zur wilden Felsschlucht, wie 
mit Kinem Strich nach hora 7Vt gezogen, fangt statt der milden 



L. kj .i^cd by Google 



- 61 — 



Kreide wieder der Fels von Jenualom an, kieselige harte Kalk- 
bioke IfinBih und Utfekeb, deren Yennttenmg in abrapten 
AMfarzen eich bildeti^, irenn der Kxeidemergel in eanften Berg* 
fonnen mch knnd gibt. -Eine Stande Wegs nnterbalb des Klosters 
bört die wilde Felsenschluclit mit den übcrbcängenden Bänken 
wieder auf und macht Mergeln Platz, deren Yerwitterung selbst- 
verständlich andere Contouren der Landschaft nach sich zieht. 
Die nächste Wegstunde fahrt durch einen Wechsel von Kreiden 
und Kalken, alle noch zum Byttem des Hippuntes mlcatus ge- 
bdrig, der an den abgeivitterten Feken oft recht hftbsch sicht- 
bar mrä, bia in der Nihe eines Bedntnendorfbs von Yiell^eht 
200 Zelten ein abermaliger Wechsel der Landschaft eintritt, 
natSriieh weil ein anderes Gebirge zu Grunde liegt. Grane 
sandige Mergel stehen '/* Btunde ostlich vom Beduinenlager im 
"Wadi Kidron an; zwischendrin liegen schwarze bituminöse Kalk- 
bänke mit einer Menge Bacnliten aus dem Horizont des mittlen 
Ckünsandes ond eben hier Terflacht sich das Wadi zur stunden- 
wdtengrilnen Ebene. Die sanften OehBnge, welche die prachtige 
FULdie nmgeben, sind yon Heerden beeetat, überall lieben nnd 
Fraehibarkeit. Eäne Stande lang geht man Ober die Flüche 
weg und nShert sich dem Rande umschliessender Berghöhen, 
Geschiebe aller Art, namentlich Feuersteine füllen die Ebene, 
zwischen denen überall eine Grasnarbe sich fostgesetzt hat. Am 
Bande angekommen windet sich das Kidron bette etwas nord- 
wärts und sucht in einem engm Durchbruch durch die umschlies- 
■enden Kreideberge den weiteren- W^, anf dem ihm der Mensch 
nicht mehr zu folgen im Stande ist. Die Kreideberge seigen 
ohne Ausnahme eine so ToUkomm^n hörizontale, ongeatSrleLag^ 
rung, wie man sie nnr ans den afirieanischen WOsten kennt, wo 
man Tagelang auf einer Bank Iii n leitet, ohne an irgend einen 
Sprung der Schichte oder ^^0Tlst einen Absatz und Wechsel zu 
gelangen, ihre annähernd geschätzte h5chste Erhebung über 
das Wadi mag etwa 500' betragen. Durch eine wellenförmige 
Einaenkang der Hügelketten hindurch steigt man Uber 2 der- 
aelben ohne Klihe hinan, der Boden ist Ton iHsehem Grfln, von 
Gras nnd Er&ntem nnd Blumen ohne Zahl fiberaogen nnd ist man 
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mm im letzten Wadi angekommen, Von dem ans man seitlich in 

einen jähen Schlund des Kidronbaches blickt. Noch eine kleine An- 
höhe hinauf und mar steht staunenden Blickes auf schwindelnder 
Höhe Yor demAbgrund zum todten Meer. Da lag der fabel- 
hafte See za'imseniFüMen in unvergleichlichem Blau, nie etwa 
der Meerbusen tonSaez TomAt&kahana oder einer der enropSi- 
flfllien Seen, der Nenenhni^er See Ton der Hdhe des Jura oder der 
TierwaldstSdter See Ton Wäggig her. Der SieOabfol] Yom Bas 
el Feshkahf auf dessen H5he vm standen, ist so abrupt, dass 
man leicht mit der Flinte ins Wasser schiesst; bei der tiefen 
Stille der Xiitur, die hoclistens durch das Lied einer Lerche 
unterbrochen wird, hört mau unter seinen Füssen die Brandung 
rauschen und sieht jede der tiefblauen Wellen silbenreisB ge- 
ktänselt; ein frisches Grün umsäumt > das blaue Heer, nur die 
liehigelben, braun anvittemden Ereidefelsen erheben sich in 
kahler, starrer Schönheit Ton der r^enden Landschaft auf dem 
Grunde. Unser Barometer zeigte uns 80,20 bei 70 F. densel« 
beu Stand, den das Barometer am Ufer des Mittelmeers hat.*) 



*) Im April 1837 hatte Schubert den ersten Barometer ans todte 
Meer gebracht. Er war selbstrcrstündlich für eine solche Tiefnaessang 
unbrauchbar, doch schätzte Schubert den Spiegel des Sees 194 Meter 
unter dem des Meers. Einige Monate vor Schubort hatten die 2 eng- 
lischen Reisenden Moore und Beek durch thermometrische Berechnung 
eine Depression von 178 Meter gefandon, aber ihre Resultate noch 
nicht publicirt, so dass beide, Schubert und dio EngUmder, uaabhüngig 
von einander in diesem Jahr die Entdeckung machten. — Im nächst- 
folgenden Jahr lud Bnssegger 485 Meter Depression. Bs shid 48 
Meter za Tiet, demi auch an sehieDA Barometer war die GlasrQhie m 
kurs fSae die Qoeeksllbenäiile. — Die eiste trlgonomeiiische Bestirnttimg 
machte der englische Sohli&iieiileiiant Symonds miHelsfc etnce' amgtt- 
zeiohneteit TtQlllgen TheodoKts und fiind 487 Meter, doch waren die 
ftosseren Schwierigkeiten so gross, dass sidi die Unrichtigkeit dieser 
Zahl Idoht erklären lissi — Die amerikanisefae Expedition fand 412 
Meter. — Die französische unter Herzog von Lnynes 392 Meter. Hie- 
mit stimmt auch die Messung des Captain Wilson ^ den ich aaf seiner 
ersten Erforschangstoarsamfidc begleitete. Die Resoltete dieser Beol^ 
aohtniig sind: 



i^ij u^cd by Google 



- 63 - 

Vor uns lag ein senkrechter Steilabfall, der zum Wasserspiegel 
des todten Meeres über 1300' beträgt. In 45 Hiauten stiegen 
wir bequem anf einem betretenen Füsspfad, an dem sich die 
Spnren Ton Eameelen, Scbafen nnd Menschen zeigten, zum See 
hinab. Anfangs ging es sehr steil, aber fftr einen eefawindel- 
freien Wanderer vollkommen gefahrlos, da man über die hori- 
zontalen, harten und festen Kreidebänke Tritt um Tritt wie 
auf einer Stein treppe hinabsteigt. (Von der Cheopspyramide 
herabzusteigen war viel gefährlicher). Der Barometer stieg 
auf 31,2, als die jähe Felsenwand ein £nde hatte und 
man den Schnttfuss des Steilrandes^ erreichte, nehmlich ßehntt- 
walle gerollter Gesteine, die in Einem H(«izont am ganzen 
Meeresnfer sich hinziehen. Schätzungsweise waren wir etwa 
9(>J' herabgestiegen, als das Gerolle anhub, durch welches der 
Kidiun eine weite und tiefe Schlucht gerissen hat, und hatten 
noch über 300' über das Geschiebe zum Strand des Bahr Lat 
hinabzusteigen, um die Hände in das crystallhelle Wasser zu 
taudien und die FttsseTOn der kräftigen Welle benetzen zu lassen, 
die gleidi der Meereswelle am Mittelmeer oder dem rothen Meer 
in den gewöhnlichen Zwischenräumen (3 — i in der Minute) den 
flachen Strand bespült. Der Barometer zeigte 31,59 bei 72 ® F. 
Die Flutmarke des Sees i&i durch Treibholz aller Art ge^ 
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Sir Henri Jarnos fand am 12. März 1865 eine Depression von 
1292 P. F., am 7. Jnni des vorangehf D ien Jahres hatte Vignes 128$ 
P. F. gefunden, eine Differenz, die sich auf den zur "Winter- und 
Sommerzeit verschiedenen "Wasserstand im See gründet. — Hicnach 
können 12b6 bis 12U0 P. F. unter dem Mittelmeer oder rothen Meer 
als die wahre Tiuflage des Wasserspiegels Tom tedten Meer angaram» 
men werden. 
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kennzeiebnet , Stämme yon Baluunpappeln , X^abak und Palmen, 
die ilire T<m Salzkruste flbersogeneii Enden und Aeate balb im 
Vfet begraben gletcb gebleicbien Skeletten in die Lttfte strecken. 
Sand existirt keiner am ITfer, was die Welle answirft nnd irie- 

der mit sich zieht, sind kleine zertrümmerte Splitter und Scbi^ier 
des anstehenden feuersteinhaltigen Krtidegebirgs. Dazwischen 
härteres Kroidegcstein gerollt, wie es nm ein-eDtliehen Rollstrand 
einen Wall zwischen Ufer und Steilraiid bildet Am £ji8 el Feehkab 
selber tritt der Fels senkrecht ans Meer heran, dass tob eineni 
Uferw^ keine Rede mebr ist, dort brandet das Meer ao kiiASg 
als an dem Ufer des /othen Meers. Bis anf venige Sciiritte 
Tom Ufer entfernt tritt grfines Buschwerk, Gestrüppe TonMesem- 
briantbetnum, Salzpflanzen mit fleischigen klebrigen Blättern nnd 
röthlich grünen Blüthen, an denen d'w JIrlix TJoissieri*) zu Hun- 
derten waidet. Der Boden ist mit Kräutern aller Art besät und 
fand ich wenig Unterschied zwischen der Höhe und der Tiefe: 
die gleichen Anemonen und Crocus hier unten wie droben. Ydgel 
schwirren mit munterem Gesang in die Luft nnd fibers Meer imd 
beleben die an vnd für sich freundliche, mit dem Ausbliek auf 
ringsum starrenden Felsenschrofen wirklich grossartige Landsdiaft 
"Wo der Kidronbach mündet, der aber nur zur Zeit der Begen- 
güsse Wasser hat, Öfl^net sieli eine p:ro88artige Schlucht, die im 
Vordergrund die alten Gesehiebe durehbricht, im Hintergrund 
aber in vollkommen )) orizuntaleu Treppen eines harten bräun- 
lich Terwittemden Kalkfelsens zur Höhe binansteigt. Bänke 
Ton 30 nnd 40' mit senkrechtem Abfall machen es attar VnmQg- 
Üehkeit, der Eidronscfalncht ganz zu folgen. 6o weit das Auge 
reicht, nnd es reicht gegen Süden bis zur Landzunge MezHuili 
und gegen Norden bis zur flachen Jordanraündung, horizontale 
Schichten: namentlich zeigt auch das gegenüber liegende öst- 
liche Ufer im Ölanz der Mittags- und der Abendsonne so kli^e 
Contouren der Schiebten, dass man das Profil, drüben förmlich 



*) Die gesammelten Sebneoken wsren alle nach drei Monate 
langer Beiie nooh lebendig nnd lebten den ganzen Sommer 1865 'in 
fitattgart fotk. 
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übsnleMii im Stande iii 3 Bcfairane Bftnke in der Entfenrang 
Yon 80 — X(Xy markiren Bich besonder« dentUdi in dem oberem 
Dritttfaeil des '^fetlichen Profils nnd hSngen organisch mit den 

ßchichten des Westufers zusammen. Aus der Ferne gesehen 
heben sich 3 Gruppen im Profil aus: 1) braune Treppen vom 
Strand an aufwärts über das erste Drittheil, 2) eine gelbe Steil- 
wand, die das andere Drittheil bildet, 3) das obere Drittiieil 
TOn gliUizend weissen Kreidefelsen gebildet mit den schwarzen 
FenersteinbSndem, a]le S Gruppen mit ihren 100 fiinken in der 
nngestSrtesten Bnhe horizontal übereinandergelegL 

Ich war, wie es wohl jedem Abendländer nadi diBn herr- 
schonden Begriffen ergehen musste, mit der vorgefassten , sozu- 
sagen feststehenden Ansicht in das el Gohr herabgestiegen, in 
ein rein vulcanisches Gebiet zu gelangen, in eine Kegion der 
Laven mit Solfataren und Fumarolen, welche die Luft mit übel- 
riechenden Gasen Terpesteni gestehe aber, dass ich noch nie in 
meinem Leben so enttäuscht war, als am Ufer des ^ahr Ldt. 
Tan derYelde's*} „braime Lavabrocken, in loAreohten Win- 
den aufeinander gethttrmt, dort in flachen Schichten flbereinander 
geschoben, dann wieder in fürchterliche Risse zerklüftet, da- 
zwischen kratorfJjrmige Hügel von weisser, gelber und grauer 
Farbe, Alles Erzeugnisse des unterirdischen Feuers," ergaben 
sich als reine Gebilde einer aufgeregten Phantasie und der geo- 
logischen UnkenntnisB nnd verwandelten sich in das xegolärste 
Hdtzgebirge, das nun sich nnr denken mag, das doroh Terwit- 
temng *nnd Brosion der grossarHgen Felamassen Gestalten an- 
genommen hiat, wie sie Jeder Oeognost ans den EalfcalpeiT 8fid- 
frankreichs, des Karats oder der Tridentiner Alpen am Garda- 
see und zahllosen Orten Europa'» kennt. 

Mit Einem Blick waren alle Schauer und alle Schrecken 
des Todes gewichen, mit denen die Phantasie der Abendländer 
ein Meer umgeben, das seit den Zeiten der Kreussfige bis in 



*) Reise dnrch Syrien und Pftiastina in den Jahren 1851 u. 1862. 

Leipzig!: 1856, Bd. II. pag. lüä. 

Fraas, Aat dem Orient. K 
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anscre Jahrzehnte*) Niemand Bich ruhig ansah. Hatten doch 
uberliaapt die wilden KataliBcencn der Steilwand, die Jnda*» 
Berge Tom el Qhot trennt und die «ItteetteenAIiehe Xraditiom 
fou Sodom und GomorrliA im Bande mit der seit Jahrhunderten 
genlthrten Angst des Reisenden Tor dem Bednmen einen grausigen 
Sagenkranz erzeugt, der die ruhigsten vnd TOrnrtheilsfreisten 
Gemüther im Abendland befangen hielt. Es war zwischen Ras 
el Feskah und dem Ras Ghuwoir und gegen über an der Steil- 
wand der Berge Moabs auch nicht Eine Spuc weder von vul- 
eanischem Gestein noch vonVulcanismus im weitesten Sinne 
m sehen. Keine St5rong der Schiebten,, kein £nick, ^ein Bniehi 
keine Yerwerfong oder Senkung, sondern die einfachste Erosions» 
erscheinung nadi der in ganz JudSa anhaltenden Khiftrichtnng 
hora 2 und 8. 

In derselben AVeise liegt die Steinsalzbank von Usdom, 
die ich zwar , selber nicht sah, die aber von L. Lartet (Bullet. Juni 
18G6) Bo klar und wahr beschrieben ist, dass sie das Interesse 
des Katurforsehers kaum noch in Anspruch nimmt. Ein Fels-» 
block von beinahe 40 Fuss Hiohe, Lots Säuloi TOm Araber ge» 
nannt, ist Ton- der Bank durch einen alten Abrutsch getrennt 
und springt klippig und zackig yon den Atmospbftrilien zernagt 
vor der Bergwand etwas vor. Mit dem Balzgehalt des Meeres 
(siehe unten) steht dieser reine Chlor-Xatriumfels nicht mehr in 
Yerbindung als die iibrigen hLreideschichten, welche den Kessel 
des Sees umgeben. , ' 

Endlich möge hier auch noch ehi Wort über das Vorkommen 
TOn^Sch'^efel beigefügt werden, der Ton den meisten Beisenden 
als Yom todten Meere stammend erwähnt wird. Hir gelang es 
/ nicht trotz eifrigsten Snchens, ein Sttt^chen Schwefel am Strand 
zn erspähen ; ohne gerade auf ein solches Vorkommen besondern 
gcolufnschen "Werth legen zu wollen, da der gediegene Schwefel 
dem jüngeren Fiötzgebirge angehört und in nicht grosser Eut- 



*) Der Erste, dessen Forschungen das todte Meer ersohlossoDi wer 
U. J. Seetzen, der 1806—07 Uber 1 Monat lang an den üfom des Sees 
lebte imd beobaditeto. . 
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fenimig am Bm el OinuMsheh des roihen iCeefes briekt} wSie 
mir Ton Interesse geiresen, die Bichtigkeii alteier BeobaditDii- 
gen TO eoDstatiren. Ich bat daher die deatsehen* i^nnde in 
JeoniBalem, bei n&chBter Gelegenheit diesem Gegenstand ihre be- 
sondere Anfinerksanikeit zu sckenken, und eriiielt auch von 
Hm. Schneller bald die gehörige Auskunft. ^In Jericho schon,** 
Bciireibt mir Hr. Schneller, «wo wir bei einem bekannten Bchech 
Übernachteten, thaten wir Nachfrage nach Schwefel und fanden 
überall die Letzte dessen Vorhandensein am See mit Entsefaie- , 
denheit behanjkten. Er soll weisslieh sein und* -werder von den 
Beduinen zu Schiesspulyer Terarbeitet 8e^ze man ihm beim 
Schmelzen etwas Olirendl hinzu,' so werde er gelb nnd anf dem 
Markte verkäuflich. "Wir nahmen die Araber, die uns diese 
Mitthcilnnc"cn machten, an das todte Meer mit, dort erklärten 
sie uns aber, am todten Meer selber finde man den Schwefel 
nicht, aber weiter oben am. Jordan. Sie ftihrten uns wirklich 
nach einer Stelle, in zerrissene Hügel im Jordantiial selber, 
nieht Wt Yom Fkss, wo kleine nnssgrosse Sttteke gediegenen, 
ireisslich gebleichten Schwefels hemmliegen, wie ihn der Begen 
auswascht und versohwemmt. So mag der Jordan auch woU 
manches Stück dem Meere zugeführt haben, von wo aus es die 
Welle ans Ufer Hpielte, so dass man der Ansicht werden konnte, 
der Schwefel habe dort auch sein natürliches Yorkommeu." 

Das Profil Yon der Höhe der Wüste Juda znm el Ghor 
hinab ist ansseroMentlich arm an Fossilen. Knr an Einer Stelle 
traf ich noch Beste YonBacDHten nnd nnbestimmbaze Steinkenie 
Ton Biralyen. Selbst anf der Sohle des Ghors' halte ich den geo- 
gnostischen Horizont für keinen andern als für den der mittlem 
Kreide.. Man dürfte vi licicht das untere Drittheil, die „brau- 
nen Treppen" für Cenomanien d'Orb. anbehen nach den Austern, 
die ich zwar nicht selbst gefunden, aber aus der Both^schen 
Hinterlassenschaft bekommen habe: Exogyra Boitssingaulti 
d*Orb. 468 nnd detuata Oonr, cfflBep.l8, 102. zwischen Kerak . 
und dem Abfall znm todten Heer (pstseite) gesammelt, ^iehe 
unten pag. 230.) , ' 
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me B«rge Ton Sunuri» «nd GaliUa. 

Von Jerusalem aus führt die Route m dvr Riolitiing von 
Nablus, das eine starke Tagereise entfernt ist, über einförmige 
Höhen auf der Wassencbeide hin bis zum alten Bethel oder 
BeerotiL Eft Ist immer ein und deiftelbe Charakter der Land- 
schaft und deft Bodens, irie er Tor den Thoren TOn JeraBalem 
heobaehtet erden kann: namenilieh liegen auf der H5he 
You Beeroth die grossartigsten abgerissenen und abgewitterten 
Einzelblöcke des Hippuritenkalks , offenbare Reste einer einst 
zusammenhängenden Bank, die früher iu höherem Niveau gele- 
gen durch Zerstörung der unterlagemden Schichten ihren Halt 
verloren haben nad in sich yerstfirzt sind. Von Feldbau ist 
wenig sn beobachten, das Iiaad ist Waideland: ,swischen den 
mit grauen Fleehten überzogenen Feben sjproaaen grfine Krin* 
ter und wie sohon zu Jakobs Zeiten liegen noch die Hirten anf 
dl u r isblocken herum, Ton denen aus sie ihre Rinder und 
Öthate iiüten. Bei Khan Lubban mit seiner reichen Quelle steigt 
man Ton den Hüheu herab iu das Wassergebiet des Jordans und 
folgt einem Thale, das sich gegen Norden zieht; hlemit hat man 
das Gebirge verlassen jmd bewegt sich auf eineni reich bebau- 
ten grOnen Grund, man naht den fetten Waiden Sidiems, der 
Perle d^ heutigen PalSstina*8, dem wasserreichen Nablus. Am 
Fnsse des Gariiim auf der Wasserseheide swischen Jordan und 
Mittekneer liegt der altberühmte Jakobsbrunnen, ein 80' tiefer 
ausgemauerter Bruiinenschacht , dessen Anlage in dem wasser- 
reichen Thale man nicht begreift, und sieht hier bereits zahl- 
reiche Steinblöcke mit dem Nummulites arhiensis herumli^en, 
die Ton der Höhe des Garizim herabgestürzt sind. Diese selbst 
wird in etwa drei Tiertelstnnden erstiegen, wobei man aunIchBt 
fiber den fipplge|i Waldem tou OUyoIh, Handel-, Aprikoeen- 
und OitronenbAunien steil Aber Kreidemerge) das erste DrittheO 
des Weges hinangehtj folgen lichte Kalke ohne deutliche Fos- 
- sile, bis im oberen Drittheil dieselben lichten Kalke mit Num- 
muliten Bich füllen. Geognostisch ist es durchaus unstatthaft, 
in diesen letateren einen andern Horizont zu erblicken, als den 
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der oberen Hippunten, und verweise ich Uebei auf die palio&to- 
logiadhe Abbandlnng lib^r diesen Gegenstand« - 

' Yen dem Nab^iiser Thal bb zur Ebene T<m Jeereel bleibt 
rieh Uber die Berge Ton Samaria der Chaialier dee OebiigB 

abermals ganz ähnlicb. Petrographiscb ist en der des Oebirgs 
Ephraim und Juda, paläontologisch die Zone der obern Kreide, 
obgleich 4er Numnu'.dfes arbiensis überall sich eingestellt hat 
und geognoBtisch Ein uDgcstürtes Bchichtengebirge, das mit den 
Bergen von Gilboa plötzlieh abbricht. Die gewöhnliche Route 
derJE^enden führt bergauf bergab durch ein mäfisig enltiTirtes 
Land ohne bestmunte HShezfige, in welchem eieh Hflgel an 
H&gel reiht, indem die ThSler m den weichen Ereidemergel 
eich eingenagt haben. Breccienartiges Deckelgestein bildet al- 
lenthalben den Untergrund. Der Sumpf von Ghurruk ist eine 
sanfte Einsenkung in das Gebirge, von dem aus das malerisch 
am Rande der Berge gelegene Genin durch ein enges Gebirgs- 
thal erreicht wird. Mit Genin, dem wasserreichen Orte im Süden 
der Ebene Jeerael und mit ^dieser Ebene selber beginnt auf 
den ersten Blick eine Wendung im Gebirgssystem. Die Schich- 
ten des Kreidegeblrgee brechen ab und innerhalb derselbett 
breitet rieh unflbenehbar die Ebene aus, deren rother fetter 
Boden mit einzelnen Stücken schwarzen Basaltes sich augen- 
blicklich als basaltisches Product ankündigt. Der erste Eindruck 
schon beim Betreten der Ebene, noch mehr die Tergleichung 
des geognostischen Details Hess in der Ebene Jesreel das Sei- 
tenstück zu der Ebene des Bieses erblicken. Wir haben in ihr 
dieselbe fruchtbare Fläche nie im Bios, aus der sieh der basal- 
tieche kleine Hermen als Hittelpunkt des alten Haars erhebt, 
wie dort der Wenneberg. Leider erlaubte mir ein gräuliches 
Unwetter, das mich in den Sümpfen von Jesreel überfiel, den 
Besuch dieses Berges nicht, doch gab mir Herr Zeller von IS^a- 
zareth, der auf meine angelegentliche Bitte den Berg eigens um 
seines geognostischen Verhaltens willen besuchte, in einem 
Schreiben dd. 17. März 1866 den erwünschtesten Au&chluss: 
jpYon Beisan gegen den Tabor ist der Boden (wie im ganzen 
Jesreel) mit Basalt bedeckt, die alten Bauten, wie die Bninen 
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von Um el Tajiboli sind sämmtlich aus grossen, schön bcliaue- 
ncn Basaltblöcken aufgcliUirt. Auf dem (dem Kreideberg Talior 
nftchst liegenden) Tumnih und in Endor liegt wieder der Kalkstein 
2u Tage, yennuelit mit Basaltst&cken. In Endor, wo die vielen 
grosm HSliIen bekannt aindi Ist nur Kalkstein. Dagegen lat 
Teil Ajü], ein Tdllig abgenmdeier Beig westlicb von Endor, ein 
angenseheinlicher Emptionspnnkt des Basaltes. Nicht nur ist 
der Borg ringsum mit liasaltsteinen besät, sondern liegt auch der 
Gipfel voll Pjasaltblückon. Kicht Ein Ivalkstein ist hier zu sehen, 
der jedoch am östlichen Abhang des kleinen liermuii sieh wie- 
df'r vorfindet. Der kleine Hermon selber, d. h. die Spitze mit dem 
Weli ist vieder angenseheinlicher Ausbmchspunkt des Basaltes- 
bis auf die höchste Spitze hinauf besteht er aus Basalt, und je 
höher ^auf, je grösser werden die Blöcke. Die Schlucht,' die 
TOn Nain zum Berge hinauf führt, trennt clie Basaltregion Ton 
der östlich gelegenen Kalkpartie. Die Spitze des Hermon bietet 
nur Raum für das Weli und einen kleinen Begräbnissplatz und 
ist durch einen Einschnitt Tom Östhchen Bergrücken des kleinen 
' Hermon unterschieden, der wieder Kalkstein führt, ohne dass 
man jedoch eine ursprüngliche Lagerung des Gesteins beobaeh* 
ien könnte. Diese ist ebenso wenig am Fusse dös Berges bei 
Kam zu unterscheiden, wo Kalk und. Basalt Termischt erscheiot 
Die grossen Blocke Basaltes, die den kleinen Hermon bedecken, 
sind mit weissen Flechten überwachsen , welche von ferne ge- 
sehen dem Gestein eine dem Kalk älmliche Farbe verleihen, 
bonst hätte sicher die auffällige H^atur des kleinen Hermon die 
Aufmerksamkeit der Beisenden auf sich gezogen. Die Aussicht 
Ton der Spitze des Berges ist Tiel schdner als z. B. die Tom Tabor, 
denn auf dem Hermon befindet man sieh mitten in der Ebene 
Jesreel und ist die' Aussicht durch keine Bergfläche gehemmt 

Herrn Zellers Mittheilung über die basaltische Beschaffen» 
heit des Hermon l estätigt nur die Construction der Gegend, wie 
sie der Üeogriust a priori anfPührt, dem basaltische üegenden, 
wie solche in der Eifel, das Höhgau, Eiesgau und andere be- 
kannt sind. Leider treten auf den Karten diese plastiscben 
Verhältnisse der Ebene «Tesreel mit ihrem oentralen Hittelpnnkt 
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gar nicht zu Tage, ob sich gleich in der Natur das Bild so vor- 
trefflich zeichnet. Vom Tabor aus, bis an dessen Fuss die ba- 
saltische Ebene sich erstreckt, sieht man ganz deutlich die Er- 
streckung der Basaltfläche bis zum Fee von Tiberias, an dessen 
Ostufer erst sich die weissen geschichteten Kreideberge wieder 
erheben, um hinter* sich anfs neue unübersehbaren Bäsalt- 
flfiehen In der Ledscha und dem Hanran Platz zu machen. Mi 
dem Tabor hat man wieder'' das normale, horisontade G^irge 
erreicht, ob es gleich ein schwaches, östliches Kiniallen zeigt. 
Auf der Höhe beobfichtet man starke, derbe Kreidekalkbänko, 
am ehesten dem Maastricbter Kalke zu vergleichen, Sie verwit- 
tern zu einem sog. Schrattenkalk, in welchem wie mit dem 
' Ifesser emgeschnittene Bisse und Vertiefungen sich erzeugen. 
Die Cistemen- auf der Fläche des Berges, der einstigen' Haupt> 
feste des. jüdisdien Landes, welche das fruchtbare Jesreel be- 
herrschte, sind durch die 10 — 15' mächtigen harten Kreidefelsen 
in die weicher ii Kreidcmergel eingchaueii. Einsam und ver- 
lassen steht seit Jahresfrist jetzt ein griechisches Cüiivent mit 
1 Priester und 4 Mönchen auf der östlichen Höhe und erinnert 
durch seine Lage und Fernsicht viel an den Dreifaltigkeit8l)erg 
auf der Spaichinger Alb. Im Westen wird die basaltische Ebene 
Ton den Bergen Ton^ Kazaret und dem Cannelzuge umschlossen, 
durch welche der E3shon sich einen Darchbruch zum Meere ge- 
bahnt hat. Sobald der Durehtoieh beginnt, hat der Basalt sem 
Ende erreicht. 

Im T^orden der Ebene beginnt wieder bis zum Libanon die- 
selbe Einförmigkeit des Kreidegcbirgs , wie wir sie im Bilden 
derselben kennen, und bildet somit die Ebene von Jesreel im 
ganzen Lande Palästina mit geognostischem Auge angesehen, 
den einzigen Ruhepunkt in der untröstlichen Einförmigkeit des 
Kreidegebirges. ^ . 
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Die LagernagBrerhlUtnisse der Scliiehteii. 

Dam wir nur mit den wenigen Schichten der Tnron- und 
Benongrappe zu tbnn haben, dasB weder tob älterer Kreide noeh 
TOnTertiSr, geschweige denn Ton Juraformation oder sonst einem 
seeundären Gebirge die I(ede ist, glauben wir an der Hand lei- 
tender Fossile zur Genüge beweisen zu können.* Ein Gang Tom 
Mittciuitei zum todtcn Meer führt uns bis zur Wasserscheide 
bei el Kuds zu einer Höhe von 270O P. F. über dem Meer 
hinan und von da zum Spiegel des todtcn Meeres zu 1360 P. F. 
unter dem Meer wieder hinab. Wir haben also 4060 Fuss, 
innerhalb deren sich unsere Schichten bewegen. 

Zum erstenmal treffen wir weisse Kreidemergel mit Feuer- * 
steinzüg^ am Fuss des Gebirge bei 982^ über demHtof in der 
inOie Ton LatrAn, dann tausend Fuss hdher bei 1089' am Fasse 
Enäb und zum drittenmal abermals achthundert Fuss höber auf 
dem Oelberg. Von da fallen sie, und wir finden sie wieder 
aui" den Bergen zwischen Jerusalem und Mareaba bei circa 2000' 
über dem Meer, im Thal oberhalb Marsdba bei circa 1000' über 
dem Meer, auf der Spitse des Kas el Feskah im Ifivean des 
ICittelmeers und mittelst Yisimng am Ostufer sieht man die 
tehwarzen FenersieinbSnke, die das weisse Kreidegestein durchs 
sieheil, unter das Kivean des Mittelmeers binabgreifen; Ebenso 
geht es mit den Hippuritenkalken. Auf der Höhe von Kebi 
Samuel liegen sie 2649' , ziemiifli in gleichem Niveau noch bei 
• Jerusalem, bei Marsaba 2000' tiefer, am Abfall zum todten 
Meer im oberen Drittheil des Absturzes, also immerhin einige 
100' unter dem Meeresspiegel. 

Die Bobichten, die zu Tage treten, liegen nun aber bei all diesen 
enormen Kiyea u diff er enz e n nahezu h oriz on tal. Am Ausgehen" 
den der Berge und an Thalgehängen fehlt es, wie sieh das toh selbst 
versteht, an Biegungen und Ausweichungen nicht, aber der Art 
sind sie nicht, dass wir Gewölbe an den Schichten beobachteten, was 
nothwendige Folge einer Schichtenverbiegimn wäre, die auf einige 
Stunden horizontaler Entfernung gegen 3000' Differenz in ihrem 
Nireau zur Folge hat* Ich kann hienach die Ansieht Lartets 
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sieht theQen, welcher sdn Profil iu der Weise zeichnet, dau er 
ein Gewdlbe toq £ieideBehkhteii coDBtmtrti dae aein Widerkger 
im Weiten und Osten des Gelnzges' Juda hat und den Eünt in 
Jerosalem, ieh yermnihe, daas, wie da« »o leicht einem Tonxltten 

in jenem Lande begegnet, manche Aufnahme aus der Feme 
geschah, ^Yübei die diluvialen Deckelsteino , die gewölbartig die 
Berge decken, für Schichten angesehen worden sind. "Wo wir 
namentlich im Osten von Jerusalem offen o ^'( hichten getroffen 
Mben, lagen sie anch horisontal und awar auf Stunden weit hori^ 
zontaly dann kam plötslioh unmoÜTirt durch die Obezfliche der 
Gegönd ein Wechsel, besdehungsweise eine Wiederholung jüngerer 
Ereideschiditen, die rieh neben der titern in EinKiyeau gek^t 
hatten. Diese Erscheinungen können ohne Annahme von Sprün- 
gen und Yer werfungsklüfteu Ein- für alle mal nicht erklärt 
werden, die denn auch nicht blos als nothwendig angenommen 
zu werden brauchen, sondern in Wirklichkeit zu beobachten 
sind. . Es fehlt nirgends an Klüften, welche mit dem Kompasa 
gemessen einen PaiallehstmuB aeigen und ebendamit auf eine 
gemeinsame Ursache hinweisen, die kerne andere sein kann, 
als welche den Abfall des Uittelmeersgmndee einers^ts und and- 
rerseits die Jurdanöpalte im weiteren Sinn, (die bis zum Bas 
Mohamcd reicht) zur Folge hatte. 

Die Jordanspalte mit ihrer tiefsten Versenkung in der 
JCitte des todten Meeres hängt mit der Bildung des ganzen 
Landes so eng znsanimen , dasa der Gedanke ^Niemand mehr 
kommen kann, daa todte Meer wäre dasBesultat emer späteren 
Tulcanischen Bfldung, oder auch, es wäre etwa später au histo- 
rischen Zeiten eine wesentiiohe Veränderung mit dem See, wie 
z. B. die Yersalzung des Wassers vor sich gegangen. "Vielmehr 
ißt die ganze Jordanspalte mit der Versenkung des todten Meers 
älter, als die Ablagerung des Tertiärs, das in der ganzen Gegend 
vom Libanon bis nach Egypten fehlt. Mit dem Fehlen des Tertiärs 
aber ist der Beweis hergestellt, dassTomEtude der Kreideperiode 
an in Palistina keine marme pfldung mehr statt fand, sondern 
einaig nur die EinflfisBe der Atmosphäre auf die Oberfläche dea 
Laodes sich geltend machtoA, die jedoch eine wesentliche Ydp- 
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Sttdeniiig ■ derselben mmmennelir eh eisengen im Stande sind. 
Iiartet meint sogar, seit den Zeiten der feldspatreieben Porphyre, 
welche zwischen Petra und dem todten Meere die Richtung der 
tiefen Erdspalte aTikiindifren, also lange vor der Bildung der 
* Kreidcbänke habe jene Erdspalte in ihrer ^'ord-Süd-Erstreckung 
existirt und das todte Meer habe zu keiner Zeit in irgend einem 
Znsammenliang mit dem Ocean gestanden. 

Das todte Heer var zu allen Zeiten und Ton Urbeginn oia 
Sammelbassin der Regenwasser ans der gansen Gegend. 
Um sich' davon zn überzeugen, braneht man nur die tiefen 
Schluchten der Wudi\s sieh anzusehen, welche der Andrang d«r 
"Wasser ausgehöhlt, und das Haufwerk alten Schuttes an den 
Thalwänden, welches die früheren Wasser aus der Ferne zu- 
sanmi engetragen, und endlich die Geschiebemassen, die, bis zn 
800 Fuss über dem Spiegel. de« Sees an den Uferwänden han- 
gend, auf einen ganz andern Wasserstand hinweisen und gaos 
andere ITiveauyerhältnisse roranssetzeni als die heutige sind. 

Wenn geologisch etwas festgestellt werden kann, so ist es 
die Thatsache eines viel hühercn Wasserstandes in der Spalte 
des Jordans und des todten Meeres, einer am Ufer miiKUstens 
100 Meter höher angeschwellten, nach Süden einige Meilen, 
nach Korden aber bis in' die ^ähe des Tiberias-Sees weit ans- 
gedehnten Wasserfläche. So weit haben sich die Schichten Ton 
lisan,' wie sie Lartet ganz gut bezeichnet, verbreitet; eine 
Flnthnuirke des firfiheren Wasserstandes ' aber hat sich bis zu 
diesem AugenbHefc erhalten. 

Längst vergangen sind dio Tage, in denen das Wasser so 
hoch stand; es sind wohl diesclbeuj in denen noch Gletscher am 
Binai und am Libanon hingen, in denen das Mittelmeer ganz 
Egypten deckte bis Assuan, und, um ein Beispiel aus der Hei- 
mat zu eitiren, das schwarze Meer noch heraufgriff bis an den 
Bfmd der schwäbische Alb und das Land der Donau von Ulm 
an abvrfirts unter Wasser stund. Als in Europa und im nörd- 
lichen Afrika, auf der ganzen arktischen Halbkugel unserer Erde, 
das Klima sich änderte, da sank auch allmähg der Spiegel des 
todten Meeres j die Zuflüsse Tcrminderten sich und die Yer- 
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donütuiig steigerte sich in demselben Mass. Die Wasser con- 
centrirten sich nach und nach und wurden immer langcnhafterf 
je langer die YerdunBtang in den Felienkeaselii anhielt. 

Die Folge davon isi leicht erkennbar. Da^ todie Meer nunste 
■Idt Bdüienlich sättigen*) mit den 8a Ixen, welehe die Meteor- 
waiaer aus den SchiohteB ISsfen; und so hat sich jetzt eine 



*) Abgehen von den zofliessendeu Quellen filhrt der Jordan dem 
todton Meere scbätznngswelte 6 Millionen Tonnen (u 1000 Kilo) WasBer 
Im XiMife TOtt 24 Stunden zn (beiläufig den dri^n Theil des Neckar- 
wassers an der wärttembergischen Lande>greQze). Die Beduinen sind 
norh <]<yH Glaubens, wie schon Bruder Brocardus 1283 meldet, das 
Wasser werde von der Erde verschlungen. Es hat auch in neuerer 
Zeit nicht an Ansichten gefehlt, welche eine unteriridschc Communi- 
cation mit dorn Meere nicht gerade für eine })hyt>i8obe Unmöglichkeit 
erklären wollten. Der AtmosphUrendnick auf den 1300' unter dem 
Meeresoiroau gelegenen SccBpiegcl aolkv daa uuieiirUisohe Einströmen 
des Meerwassers in den Kessel des todten Meeres verhindem. Man 
hat jedoch sicfaerlidi kehien nSthigenden Grund, sieh den WaB8or?er- 
loBft andera ah daro)i blosse Terdunsiung m erklSren, um so mehr, 
als ohne dieselbe die Concentratibn der Laugenwasser gar nicht erklirt 
werden kanal Herr Professor Zech in Stattgart hat bereofanet, dass 
tilglioh — soll die Waseeisnflihr des Jotdao den Kessel des todtan 
Meeres von 8 geographisehen Qnadratanejlen nicht ftberQittea eine 
Wasscrschiohte von IS' a Millim. Höhe verdampfen muss. Eine [solche 
Verdampfung ist nun in Europa allerdings unbekannt. In Wfirtlemberg 
war 1866 die grosste Vordunstun^shöhe in 24 Stunden in 

Stuttgart am 24. März . . . 2,03 Par. Lin. - 
• Heilbronn am 19. Mai . . . 2,07 „ „ 
Freudenstadt am 28. April . 2,37 „ „ 

Ulm am 4. Juni 3,04 „ 

Schopflüch am 24. September 2,32 „ „ 
Heidenhelm am 2B. April . . 2,37 „ „ 
Isny am ^y. April .... 2,17 „ „ 
Die Yersuche über Verdunstung, die im Mittel 6 Millim. geben, ge- 
schehen aber im Schatten; bei <^ef&ssen, welche der I^oft und dem 
Sonnensehem ausgesetst sind, wird dsa YerhUtniss ein anderes werden. 
8o ftad Sauvanaa 1858 » 81 Sambert bei Paris als Mittel von 148 
beitem Tagen 6,51 MiUim. In Oalifornien beobachtete man an den 
Blake Tnlare Lahes täglich 7,6 MiUim. In Palermo betrag die raitflere 
TerduttstnngshShe in 24 Standen in der Bonne hn 
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Salzlauge gebildet , welche den gewöliiilicliüii Salzgehalt de« 
Meeres weit übertrifft, in dieser Beziehung aber mit andern 
Salaseea der Erde zu yergleichen ist. 

Eine merkwürdige, bis jetzt noch nicht bekannte .Thatsache 
ist die Ungleichheit des S alzgeh alt ea, je nachdem maö, 
nicht in der lOtte oder an den Ufern, sondem an der Ober- 
fiäche oder in einer gewiuen Tiefe schöpft. Bereits 1848 fand 
die amerikamsclie Expedition nnter Lynch eine Portsetznng der 
Jüidaiiströmuiig vuii A'urd nach Süd so ziemlich in der Mitte 
des Sees, eine Strömunf^, die sich mit jener des Eheins im 
Bodensee vergleichen lässt. Aber erst die französische Exjiedition 
schöpfte anch in verschiedenen Tiefen mit dem von Daubre ver- 
besserten Aim^'schen Apparat zum Wasserschdpfen in beliebigen 
Tiefen, ein Apparat, den ein sehr sensibler Dichtigkeitsmässer 
besonders brauchbar macht 

Mit diesem Apparat fand man namentlich Zunahme to& 
Brom,*) die sich von 0,16 pro mille auf 3 p. m. in 20 Meter 
Tiefe, auf 5 in 120, und auf 1 in 300 Meter Tiefe steigerte. 
In demselben Yerhältniss steigerte sich die Zunahme von Chlor, 
nämlich von 17 und 19 p. m. auf 174 in der Tiefe von 300 
Meter. Beide Kdiper bildeten Bromide und Ohlofide mit Natrium, 
Mognesinm, Kalium und Calcium. 

Be^ Chemiker erkennt mit Recht in der starken Yersalanng 
' d« Wasser das Zeichen einer lange fortgesetzten Coneentration ; 
namentlich liefert der ausnehmende Keichthum an Urom und 
Ohlorkalium den directen Beweis für das, ich möchte ' sagen, 



Mai . . 5,76 Millim. 
Juni . . 7,23 „ 
Joli . . 7,82 „ 
August • 7,46 „ 

September 5,68 „ u. s. w. ^tth. t. Zodb.) 
Obf^sieh diieote TerdvnstuigsTerBnche am todten Heer noch fehlaii, 
sc wird in Anbetracht der Lage des Sees zwischen den lichlgelben 
Kalkfelsen, der geringen mederschläge und der trockenen Südwhide 
eine Yerdunstungsholie von 13,5 MilUm. sehr begrettüdi eischelnen. 
*) Siehe die fdgonde Seite. 
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vorweltliche Alter des Sees. In seinem Wasser hat sich eine 
natürliche Mutterlauge gebildet, von welcher das animalische 
Leben zerstört wird. Es ist nicht uüthig, den Grund für die 
Unmöglichkeit des organischer) Lebens Ton diesem oder jenem 
Körper abznlcdien, s. B. Tom Brom oder Tom Brom-Magnennm, 
irie die franzönohen Gelehrten meinen, da schon die Thaisaehe^ 
dass jene Lange lV«mal sdhwerer ist als reines Wasser, nnd bis 
3$ Procente Gbem9calieii enthalt, ToUstihidig dazn ausreicht. 
"Wie in unsern wurttembergisclu n 1 liisson und Bächen die Fische 
verschwinden, wo (Jhlorverbinciungen oder andere Laugen einer 
chemischen Fabrik ins Wasser tiiessen, so erstirbt auch das 
Leben in der Lauge des todten Meeres. *) 

In der N&he solcher Spalten gehen stets nnteriidisehe Be- 
wegnngen Tor sich, die' nothwendig mit Kiyeatischwankiragen 
TerknUpft werden rafissen, Tnlcanische Erscheinungen im viite- 
sten Sinne des Wortes, die sich, seit die Chroniken Meldung 
thun, in den förchterliclisten Erdbeben kund gethan haben. 
Von den Zeiten Abrahams an, da grosse volkreiche Städte ihren 
Untergang fanden (üen. 19, 24. 25) bis auf unsre Zeit ist das 
Jordanthal Ze^ge yerheerender Bewegungen der Erde. Strabo 
erwfihnt eines Erdbebens, das eine ganze Stadt Tersohflttete, 
Josefhs erzahlt TOn einem andern unter Herodes, das 10,000 
Menschen den-Tod brachte. 1759 den 80. Ociober, S Uhr 45 Min. 
in der Früh, fingen Stüsse an, die sich 3 Monate lang wieder- 
holten und einer Men<^e Städte Syriens und Tausenden von 
Menschen den Untergang brachten. 1834, namentlich aber 1837 
war das letzte verhängnissvolle Jahr, in wekliem ein fürchter- 
lieher Stoss Hags der Axe der Jordan* und Todte -Meer- Spalte^ 



*) Yon Interesso ist der Yersucli des Henogs von Lmjnes. Im 
ITorden von Vsdom ist eine häufig vom Meer ftbersohwesnnte, * durch 
eine heiase Salsquelle gespeiste Lsgime^ Obgleidli in Oesohmadc nnd 
Dichtigkeit das Wasser dem des todten Meeres Ümelt, so lebt darin 
doch eine Anzahl kleiner Fisclie, Cyprinodcn Mouat Oav. mid hmaJtu^' 
Bhrb. Diese Fische, mit Sorgfalt gd'angen und in emer Schüssel mit 
Laganenwasser am Leben erhalten, starben aagenblioklioh, als man 
sie in ebie Schttsset mit Wasser aus dem todten Meer setite. 
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sich hinzog, die Stadt Tiberias fast ganz zerstörte und 6000 
Meuchfiii fUn Tod brachte. Wenn akh bei JK>lohen K«tftitropbeii 
niehi auch die Nirean^s der OberflSohe Terilnderten, ir&re eine 
Tennmderliclie Sache. Hegt dieis «o sehr ui der Katar der 
Sache, daes dagegen kein Zweifel erhoben werden wird. 

Für die durchgreifende Zerklüftung des gesammten Gebirges 
sprechen besonders die zahlreichen Höiiieu im Gebirge Juda, * 
Ephraim und längs des Jordanlaufes , die theilweise als unter- 
irdische Thäler, jedenfalls als alte Wasserlänfe angesehen wer- 
den kdnnen. Einea der belehrendsten Thftler in dieser Hinsicht 
ist das grotten- und höhlenreiche Cl|areitün, das ich anf einer 
Tonr Yom todten Meer nach Bethlehem durchzog. Die Land* 
schalt ist überaus grossartig und wegen des steten Wechsels 
reizend. Nur an wenigen Stellen verengt sich das Thal, wie ' 
das Kidronthal bei ^fars&ba; im Allgemeinen ist es tiefer ein- 
gerissen, darum auch weiter und grossartiger. Die Thalkrüm- 
mungen sind ausserordentlich kurz, meist rechtwinklig an ein- 
ander abbiegend. Diese Biegungen folgen so rasch aufeinander, 
dass man selten weiter als einige hundert Schritte weit Tor sich 
hinsieht, in stetem Ziokztick durch das Thal gelangt und mit 
jeder Biegung durch neue Ansichten fiberrasch^ wird, welche 
durch überhängende Felsen, Grotten und Höhlenöfi&iungen b^ 
sonders malerisch gemacht sind. Das Proül des Thalgehängs 
ist ßchätznngsweise folgendes: 

60 ' mergelige brockelige Kreidemerp^ol mit Feuersteinbänken, 

80 ' maasiger Fels mit Grotten und Hohlen, / 

fiO ' liarte^ geachichtete Bänke, 

10p ' raube, nur ^bgesdiiehtete EalkbSnke^ theilweise ery- 

" stallinisch und massig, 
500' Wechsel verschiedener Ealkschicfaien , bald schwächer, 

bald stärker, deren äusserei^ Anblick keine Unterschei- 
duiiL^^.smerkmale bietet. 
Der Grottenfels, wie ich die bei 30' mächtige Felsenlage 
der oberen Partie nenne, ut mit seinen Nischen, Höhlen und 
GK&agen. der Wohnort einer Anzahl Beduinenfamilien; nebeii 
dieaen modernen Wolinungen sengen alte Qem&uer und Cister- 
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Ben von Terscliinindenen Wohnorten. Von einer alten Trümmer- 
stftdt klettert num einige hundert Soliiitto auf Bcbmalem Fobb- 
P&d tlber riesige FebblSeke weg oder sclilfipft ipian unter 
i^berfaängenden Felsen dmeh nnd gelangt soUiewlicfa. m tmem 
9* hohen Btoinbloek, Ton dem ans man mittolst eines - Sehrittee 
in den 5' hohen und 3' breiten Eingang der altberühmten 
Adnllamhöhle kommt, die gewöhnlich das Labyrinth von Cha- 
reitün beisst. Mittelst Compass und öchreitens fertigte ich bei- 
stehenden Grundriss 
der Hohle, aus dem 
klar wirdj irie die 
ganze Höhle mgentiieh 
nur ans erweiterten 
SprungUüften des Ge- 
birgs besteht, die pa- 
rallel mit der Axe des 
Thaies laufen. Die 
Höhle ist ein formliches 

OrmdriM d«i Labyrlntin too ChmUSn. SjStom TOtt Oorrido- 

ren und Quergiogen, 
welolie dveh die Erosion in frfiheren wasserreieheren Zeiten 
ansgenagt wurden.' Zuerst war nur ein System einfaeber SprQnge 

im Gestein vorhanden , das fliessende Wasser erweiterte sie im 
Lauf der Jahrhunderte und erodirte die Gänge im Stile der 
Spitzbögen, so dass der erste Eindruck auf den Besucher leicht 
die Täuschung hervorrufen kann, als wäre durch Kunst die 
Hohle gebildet oder wenigstens kUnstlieh ihr nachgeholfen wor^ 
den. IMess ist jedoeh entschieden nicht der Fa]]. Das Wasser 
war der einnge Eiinstler, das mittelst rs|;e]loser Binnen in dem 
harten Kreidegestein wirre Senlpturen an den "Wanden anbrachte 
nnd am Dache der Höhle Vorsprünge, Zinken uud Zacken bil- 
dete, an denen Tausende von Fledermäusen gleich Kronleuch- 
tern in gräulichen Klumpen hängen. Der Eingang fuhrt mit 
drei Schritten in einen Längsgang, von dem nach einigen Schrit- 
ten wieder einQnergang rechtwinklig abbiegt, vaä in den awei* 
ie% mit dein ersten parallel lanfenden LSngsgaog in f&hren, 
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'sofort der. dritte Qneigiug In den dritten L&ng«gang, yon dttn 
ans man in die grosse Halle gelangt, in der bequem 400 Mann 

bicli aufhalten mögen. Die Quergangspalte, welche zur Halle 
führt, setzt auf der Bergseite fort und fuhrt wieder in neue 
Längggänge, die durch Quergänge verbunden, sich noch lange 
in den Berg verlieren. Weiter in dem förmlichen Labyrinth der 
Oorridore yofsndiuigen, als in der Skisse verseicbnel, seMen 
wegen Mangels an liehtem, irie an einem Ariadneliiden nicht 
laihsanu Die begleitenden Beduinen hatten ohnebin längst 
Angst und wollten der bösen Geister halber keinen Schritt wei- 
ter thun und ist mir daher sehr glaublich, was die Beduinen 
versichern, das £nde der Höhle sei noch yon Niemand erforscht 
£b bot auch in der That der sich immer wiederholende Paral- 
Jeliflmaa der Bergklüfte im weitem Yerlanf der Ofioge nicfata 
IfewB dar. Tropiirteine sind keine in der H5hle, Hüngendes 
und Liegendes ist Fels, der flberaü die Spuren des nagenden 
Wassers an sieh tr&gt : das Eine wie das Andere bestätigt die 
schon ausgrspiüchene Ansicht, dass das ganze Labyrinth weiter 
nichts als ein alter unterirdischer Quelllauf im Gebirge war, in 
einer Zeit freilich, in welcher selbstverständlich noch andere 
YerhaltDisse der Oberfläehe bestunden, als gegenwärtig sn be> 
obaehten sind. 



Ft*at, AiM den Orient. 
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Paläontologisclie Bestimmung der Schiohten 

PalfiBiina'fl. 

In der geognostischen Beschreibiiiig des Profils ward schon 
auf die leitenden Fossile luagewiesen) wdobe für das ürüieil 
massgebend sind, dass wir auf der gansen Idnie Ton Jaffii bis 
smn todten Mesf uns tu der Türen« und Senongnippe oder der 
oberen Kreide bewegen. Die nShere Bestimmung der gesammel- 
ten Fossile, sowie die Yergleichong der seitherigen Publicationen 
hat unser Urtheil nur bestätigt und stinunt in dieser Hin Rieht 
wesentlich mit Louis Lartets*) Note über die Formationen 
des todten Meeres tiberein, welche dieser ebenso scharfsinnige 
Beobachter als gewissenhafte Berichterstatter mlänfig über seine 
geologischen Beobachtungen ids Begleiter de« Heraogs von Luh- 
nes (1864) geg^n bat 

Amorpboaoen. 

Ventriculite^ angustatiis Köm, Kreide. Taf. I, Fig. 5 
(Ocellaria Lam.). Der Schwamm, dessen Gewebe durch Eisen- 
oxydhydrat stark gefärbt ist, zeigt dasselbe regelmässige Faden- 
gewebe, wie die Fossile von Sachsen oder von Bügen, die 
Form des Sehwamms ist die eines Trichters. In England leitend 
für Upper Ch^Oc, in Deutschland für PlSner und weisse 
Kreide. 

Fundort: Latrün in weissem Kreidemergel. 

Foraminifereu. 

Nummulites variolaria Sow. var. prima. Sow. Min, 
Conch. 5S8, 2. d'Arch. foM. des Jnde$ JX^ 13. Biese Art, 
welche wir in Europa nur aus dem Horizont des eocenen Cte- 
birges kennen (Stnbbington, Brüssel und Seinebecken) und welche 
d'Archiac auch you Klehiasien und Kurdistan citirt, findet sich 
östlich von Jerusalem in grauen Feuersteinen, die gänzlich von 

*) Note snr la formation du bassiD de la mer Morte etc. Boll, d* 
I. Boc. g^logique de France. Tom. 22 FeuUles 27^36. 1865. 
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den ausjrezeichnet eriKilieneu kleinen Gehäusen erfüllt sind. Die 
3'/ 2 Miliim. messende ScUe bat 5 Umgänge, die sich um eine 
oentrale Blase legen. Der Fund stammt von Dr.Both und 
gen die Originale in Ifftnchea 

Dieselbe Art fQHt aneh die Kalke am Foss der Fjfianiiden, 
dessgleichen Üuid iofa de zu Benihaesan, wo de wie in Europa 
jüngere tertiäre Schichten füllt. Um Jerusalem steigt sie aber 
in die obere Kreide herunter, wesshalb ich ihr den Zusatz 
var. prima gebe. 

N. oretaoen Taf. I, Fig. 8 a, b, c. Wäre das Stfiok, in 
welehem dieBe Kommnliten ateeken, nicht eigenhändig tod nur 
ans den fegten, anstehenden Hl^pnritenkalken des Wadi Jte 
geschlagen worden, so hätte ich grossen Anstand genommen, 
mich einer derartigen geologischen Häresie schuldig zu machen 
und Nummuliten in die Kreide zu versetzen, oder vielmehr ein 
Gebirge Kreide zu nennen, das !^^unmluIiten führt Aber die 
Sache ist einmal so. Nicht nur, dass auf ein and demselben 
HandstQck Hippnritenfetsen mit denKommnliten liegen, sondern 
dass an ein nnd derselben Felswand Uber denNomnniUien noch 
Hippnriten und wetterhüi Ammoniten sich finden« Ich gestehe, 
dass mich diese höchst ungewohnte Thatsache höchlich über- 
raschte, fast unangenehm berührte und da ich auch fernerhin in 
Syrien !Nummuliten begegnete, wo ich des übrigen geognosti- 
sehen Horizontes halber noch keine vermuthete, so konnte ich 
mich dem Vorhandensein von Kreide -KnmmuUten nicht mehr 
▼ersdillessen nnd seUiCBae mich in dieser Hinsicht viel lieber der 
amerikanischen Au£Gusnng im off. BtpoH an, als an L. Lartet 
(I* c. pag. 444), der von unmerklichen üebergängen der eocenen 
Kalke in die Kreidekalke spricht und zu dem Ende die mir 
gleichfalls bekannten Orte von Samaria citirt, wo Nummuliten 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen wie um Jerusalem inKreide- 
sohicbten sich mengen. 

Die grSssten Exemplare von NummuUte» erekuea messen 
4 Hülim. im Dnrchsdmitt nnd nicht gäns 2 IGUim« im Qnerdnreh* 
messer. Eine Aussenseite Hess sich noch nicht beobachten, sie 
ist zu innig mit dem Kalkstein verwachsen: es liegen somit nur 
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goepaltene Bzemplare tot. Auf der Breitseite zählt man 15 
Itttt&ine Umgftnge und dessgleioheii Wftnda swifeh^ d«i Um» 
gingen. leb kenne keine zweite Art, welolie eine gediingtere 
Lagerung der Eammem und der ZiniehenwSnde seigte. Die 
Kammern selbst sind klein und nndentHcli. Die ZeUenwInde 
sitzen rechtwinklig auf der ünigangewand auf. . 

N". arbirnsis Conr. off. Rep. 22, 126. Die Amerikaner 
stellen ihn zum Ohalk. Ich habe ihn Ton den Bergen des alten 
Samariens, jetzt Sebastieh, nnd Tom Berg Garizim, an dessen 
kalbem Qehfing (el Tor) er ganse* Bänke erfüllt Zsgleieh traf 
ich dort PyramidtUa eanaUeulata d*Orb« Dieie svdte Ereide- 
apeoiee hat mit N» tnarUzmsiB d*Areh. Behr yUA Aehnliehkeii 
Ich mochte fost sagen, es seien beide identisch. Bei 8 — 10 
Millim. Durchmesser zeigt (Jio Aussenseite ein wahres Gewirre 
der Zellengän^e, die an jyoidilus Zickzack erinnern. Zu Beni- 
hassan traf ich die gleiche Art mit iV. variolaHa, loh hätte 
unbedingt den älteren d^Archiac^schen Namen auf unser syrist^ee 
FoBsil fibertragen, wenn derselbe nieht i&r eine äokte Tertiärart 
geeehalfen worden wäre, dieses aber sum System der JBMde 
gehSri 

Zoophyten. 

Sarciuula auleticon Gf. Yon Nebi Samuel. An sich ist 
der EiThaltongssiistand der Koralle der Art, dass eine genaue 
Bestimmung kanm möglich Ist Im Übrigen gleiehi sie der 
CkddluBs'scben Art, die ans der Kreide tob Jfilieh stammt, auf<p 
fiiUend und darf bis auf Wdieres wob] mit ihr Tereinigt werden. 

Eehlnodermen. 

DiBCoidea cylindricR Ag'. Eine in Europa sehr gemeiue 
Art, z. B. im untern flauer tou Eettem in Braunschweig, in der 
crak mameuie Ton Bönen n. a. a. 0. Ein Exemplar dieses 
Ecliinodenn bewahrt die Utenuy ioeiety in Jerusalem aus dem 
dortigen Mflekeh. 

Galeriies albogalerus Lam. und zwar die Form angu^ 
losiM Desar Synops. pag. 188 aus dem M^k^ des Wadi Jös» 
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Braehiopoden fRudistenJ, 
Hippurites syriacus Conr. (off. Rep. 16, 84) Taf. I, Fig. 7. 

♦ 

Bereits wurde erwähnt, wie schwer es halte^ die Mhlreioh überall 
an den Fetowaaden siehtbareB Hippuriten za sammeln. Yiela 
Dösende sah ieh, aber Teigeblieh war die If fihe^ sie Tom Fels 1osbii> 
sehllen; sdiKessHch mnsste ich midi mit Einem mtserabein Stttoke 

zufrieden gcbru. //. Syriacus gleicht auf den ersten Blick einem 
Cyatiiijphyikim aus dem üebergangsgebirge, so schmal und 
schlank wachsen die einzelnen Schalen. Sie sind gebildet aus 
eoneentrischen wie ans radialen Anwachsstreifen, die beide mit- 
einander anf der Anssenseite ein ansgezddmetes feines Giiterwerk 
enei^fen» Die einzebien Stfteke sind nicht hdber als 5 — 6 Centim. 
nnd haben am Oberende IV* Centim. Dmrehmesser ; in halber HShe 
der Schale wachsen junge Seitensprossen. Ich hätte vielleicht 
ohne den Voi ;:ang Conrads, welcher den Namen mjriaeyfi machte, 
Desmoahns alten Namen //. organisam auf die syrische Form 
Übertragen. Jedenfalls stellt sich diese der genannten europäischen 
Art am naclisten. 

Zahlreich im Missih des Wadi JÖs. In der Both'schen 
Samminng liegen Stttoke ans den kieseligen BSnken deslGssih's, 
in welchen nur noch der Hohlraum erhalten ist, den einst der 
Hippurit füllte. Mittelst Guttapercha wurden Abjrüsse von diesen 
Höhlungen erhalten, welche jetzt die Oberliäche der Schale vor- ' 
trefiOich wieder geben. Unsere Figur gibt einen solchen Abguss 
wieder nnd aejgt viel besser als die Oonrad^sche Abbildong das 
' Netzwerk anf der Anssenseite der. Schale« 

Hippnrites sulcatns Defr.(d'Orb. j^aZ. franQ. pl. 531). Bei 
dem Mangel an yollstandigen Exemplaren nnd dem Umstand, 
dass die Beobachtung und rasche Skizzirung an den unwirth- 
lichen Felswänden des Eidronthales geschah, möchte ich auf die 
richtige Bestimmung der Axt nicht zn Tiel Gewicht legen. 
Eb#n so gni dilifie man nennen 

B ad iolit e s an g ei ode s Lam. (d'Orb. pL 649) nnd B. aenti» 
cos tat a dX>rb. (d^Orb. pl. 550) ansserordentlidi ▼ariable Hnscheln, 
deren Schalen Yon tiefeingeschnittenen Bippen bedeckt sind 
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Im nntern Kidronthale, 1 Stunde tniterhalb Harsftbft flitsen 0ie 
in ganzen Colonien wie Buschwerk im Felsen und entspringen 
6 — 8 Individuen Einer Wurzel. 

Radiolites Mortoni Mant. Zittel, Biv. d, Gösau Tab. XXV, 
Fig. 1—3, pag. 72, Taf. I, Fig. 15. Ganze Felsen des Missih be« 
stehen bei genauer Betraohtnng aus den zertrümmerten Schalen 
eines Bndiaten, an dem das kleinste StOek die Zusammensetzung 
der Schale ms kleinen Tiereddgen Zellen zeigt Die Form nnd 
Grösse der Husebel kann nieht mehr bestimmt werden, doch 
weisen die Uruciistücke auf bod( utenden Umfaiiü- hiu. Die dicke 
Schalp besteht aus horizontalen und verticaleii Lamellen , die in 
Abständen von ' '2 — "4 Millim. über einander liegen, eine Struc- 
tur, die zu B, Mortmii passt Unsere Figur zeigt die Struetur 
der Schale nnter der Loupo rergrössert 

Zittel führt dieses Fossill, das Mantel! aus der weissen 
Kreide tou Eent und Sussex beschreibt, Yon Auster in Texas an 

* 

und aus der obem ICreide von Alabama. Er selbst fand es im 

Gosauthal. 

Lamellibranchiateu. Monomyarier. 

Ostrea (Exogyra) Boussingaul ti d'Orb. pl. 468 pag. 702, 
eine französische Neocoanspecies, YOn Dr. Both auf der Ostseite 
des todten Meers bei Eerak gesammelt und vielflach auch von 
dem offi/c B^, erwifant, als Yom Libanon und Bhamdiin stam- 
mend, wo sie auf jurassischen (9) Stücken wie Ammon. Syria- 
cus und Trigonia Syriaca aufsitzen und zum Beweise dienen 
soll, wie jurassische Petrefacten ins Kreidemeer gerathen und so 
zu sagen zum zweiten Mal versteinert seien. 

Ostrea Matheroniana d*Orb. pL 4B5 pag. 737 = den^ 
sota Conr. off, Eep, 1$, 102, gleichfalls Ton Dr. Roth im Osten 
des Bahr Lni gesammelt Die Amerikaner fanden die Mnzchel 
ebendort im Gebirge Moab; so weit man aus der Zeidiiiung 
Bchliessen darf, ist die Speeles densata mit der franzSsisdien 
Art identisch. d'Orbigny hatte die Grenzen dieser Art nicht zu 
enge gezogen und glatte, gerunzelte und mit Höckern versehene 
Exemplare darunter begriffen, die jedoch Einen Gesammthabitus 
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in der eigenthümlichen Krümmung der Schale und der diceras- 
ähnlicheu Drehung des Wirbels an sich tragen. Neuerdings 
TeioffiBatliohte *) Herr A. Kunth in Berlin die von Gerbard Bohife 
swiMhfin Tripoli und GhadameB gesanunaltan Yerstoinenuigen, 
darunter die d*0rblgny*8ehe Art und iwar eine swisehen pL 485^ 
Fig. 4 und 5 inne stehende lOitelfotm, die mit unsem moabitii* 
sehen Exemplaren vollständig übereinstimmen. Hieher gehört wohl 
auch die noch von L. v. Buch bestimmte Exog. Overwegij welche 
dieser Beisende auf dem Hammada von Tripolis in grosser 
Henge^) gesammelt hatte. Durch diese Funde an so entlege- 
nen Tbeilen der Erde (m Fxaakreioh in der Ciiarento, Bouehee 
du Bli6n% Var, Yaneluse undDordogne, in Portegal von Agoaa 
liTres da ontra Baada, in der Provinz Oonatantine naoli Coquand, 
im Süden von TripoUs und schliesslich im Osten des Jordans), 
gewinnt diese Muschel als bezeichnend für das Senon-Alter der 
Erde wesentlich an Bedeutung. 

In diese Gesellschaft von Exogyren gehören Allem nach 
•auch die fUr jurassiach auBgogebenen Arten (hirea virgata QL 
off, Bep» 1, 6—8. yom Libanon und BbamdAn. Es ist in der 
Thal Bobwer ra begr^en, ^e der off. Rep, dieoe von Goldfofls 
Tab. 76, 7 auadrückUoh als von Gretz und Tongern in Brabant 
Btenimende tertiäre Muschel als fossil of fhe oolotic period 
bezeichnen mag. Allerdings hat die syrische Auster viele Aehn- 
liohkeit mit der Goldfuss'schen Art, aber Jeder weiss auch, wie 
Tielgestoltig gerade die gefalteten Austern werden und wie we- 
nig sie sieb znr FoBtetellung einoe geologiBchen Horizontes eig- 
nen« Auf soleb Bebwadien Fassen steben die Beweise ittr eme 
JTuraformation in PalSstina, dass sie bm Lieht betrachtet gerade 
diLü Gegentheil beweisen. Ostrea Syriaca off. Bep. 2, 12 ge- 
hört auch hieher, im Uebrigen hat die glatte runzlige Schale 
dieser Auster überhaupt nichts Charakteristisches au sich. Wei- 
ter werden angeführt O. sccy^fta Böm. Kordd. Ool. Geb. 59, 3, 
der eine glatte, langgestreckte, mit coneentriscben Anwacbsringen 



*) Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XVIII. 2 pag. 281. 
^*) Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. IV. 1, pug. 152. 
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behaftete Ämter Ton Bharnddn md MnktAn eebr filmUeh, wemi 

nicht identisch sein soll, und 0. linguloides off. Rep. 2, 13. 
Der Verfasser des off. Rep, vergleicht diese Art selbst lieber 
mit O. cretacea Morton „hut it is evidently a juras^ic species/f 
0eht man mit so vorg^fassten Meinungen an eine Untersuchung, 
kann man freiUeh unbefangene Urtheile und objecttve Beedtate ^ 
nieht mehr erwarten« 

Oitrea veeiisnlaria Lam. Ist lehr häufig.' NaatetttKcfa die 
Formen, die d*Orbigny pl.487, Fig.4--9 abbildet. AlsTarietit 
derselben sehe ich O. corticosa off. Rep. Appendix 1, 7 an, 
eine zoUgrosBe rundliche Auster mit rauhen concentrischen An- 
wachsstreifen. 

Fundort: Abu Tor und Kidronthal. 

Wie weit Gryphaea capuloides Conr. von Süeh in Samaiia 
{dfff, Btp, 18, 108) eine eigene Art ist oder nnr ebe junge veH» 
euiarie, ist schwer in sagen. Dagegen erwfthne ieh noch als 
TO den gryphaeenartigen Austern der Senongruppe «gehörig die 
^n Captain Wilson am Berge Quarantaaa bei Jerieho aufgelesene* 
und mir mitgetheilte 

Ostrea biaiiriculata Lam., die vollständig zn d'Orb, 
pl. 476 stimmt. Ich fand sie auch im mittleren Kidrouthal ober- 
halb Marsäba. 

Plicatula aspera Sow« d'Orb. pl*46d aus derlSoth'sehen 
Hinterlassensehaft^ ohne nihere Bezeichnung des Orts, dem Ge- 
stein naeh aus der Zone der Ammoniten« . " 

Spondylus, Steinkem. Em 4 Zoll langes und ebenso 

breites Stück, an dem sich einzelne stärkere Kippen unter 
schwächeren erheben, gehört möglicher Weise zu Sp. sl/iatO' 
costatua d'Qrb. aus der unteren Kreide. Koth'sche Sammlung 
TOD. JemsalenL 

'Peeten gryphaeatus Sehl. (Jaiidra qiiodrieaHaia d*(M». 
pL 447) ist als Hauptleitmusehel fOr die Turougruppe von gros* 
ser Wichtigheit 

Fundort: Kebi Samuel. 

Peeten Nilsoni Gf. Synon.: P. delumbis Cour. off. Rep. 
19, 40, ein glatter, halbzoUgrosser Pecten YonDr.Both aus der 
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»"Wüste Juda", von den Amerikanern ans der Gegend von Mar- 
saba und von Safed (Galiläa) gesammelt. Ausserdem erwähnt 
der off. Rep. noch des gestreiften Pccten obruitu Cour. Taf« 19, 
114 vom Habitus der Textoriusgruppe. 

Ohne Zweifel geJidii bieher anoh die sog. Avicula Sama^ 
Hmtis off. S^, 19, 107 Tom WadiBurktn, ein 2 CentuiL gromer 
Emdraek auf Stern mit 5—6 radialen R^pen, die in flu« Oleicb- 
mSsnigkeit viel eber anf Peeten weisen, als anf ATicnUu 

Dünjrarier. 

Area securis Leym. d'Orb. pl. 809, Fig. 9 und 10. Eine 
ebenso häufige als wichtige Muschel) die in England im Lover 
Greensend sich findet, d*Orbigny aber aus dem Neocomien der 
Häute-Manie beeehreibi Naeb Orfiese, naeb Iiftngirippen vnä 
Qnentretfen stinuni die Hniehel ansgeseiehnet in der vonlfar- 
•£ba, Abn Tor, Berg des böeen Raths u. a. O* 

Area ceiiömanensis d'Orb. pl. 316 Fig. 1—4 beglmtet 
die Ä. seeiiris, nur weniger häufig. Im Departement der Sarthe 
bezeichnend für die untere Xurongruppe. 

Fundort: Marsaba. 

Der off, BepoH erwfthnt noch einer ganzen Reihe von 
Area; unter denselben ist A» paraUela 17, 98 identisch mii 
•eewris nnd Ai Untta 17, 95 mit emotMxnimtii», Die Amerik»- 
ner fanden sie zwischen Hars&ba tmd dem todtenSee. A.stt&fo- 

tandfOa 17, 94 vom Kidronthal nnd A, fabiformü 17, 97 eben- 
daher mögen schliesslich noch als eigene Arten firelten. Die in 
den Jura versetzte A. brevifrons (5, 31) von Bliaiudüii stimmt 
auffallend mit A. Passyana d'Orb., pl. 327, 1—2, welche in 
Frankreich m der chloritischen Kreide vorkommt. Die ftbrigen 
sind entweder nnbesiimmbare Steinkerne, Aber die man nichts 
sagen kann, wie A, indurata 5, 83, orimiäÜB 5, 86, oecUiriB 
5, 85, oder es fdnd gar keine Arcakerne, wie A^ Syriaea b^ 8CV 
was tie! eher dem Stetnkern emer ycnerieafcfia gleicht; decUvM 
5, 32 kann gar keine Ai-m sein, sondern scheint einer 3iya an- 
zugehören, und A. stthrotundata 5, 34 gleicht eher einem Car- 
dium. Ebenso werthlos erseheinen die 2^amen .ärca longa App. 
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8, 18, Bhamhdunenses 3, 19, cunms 3, 21, opiformU 8, 22. 
Alle diese Muschelkeme stammen aus dem Norden Syriens, Yom 
Libanon, Ton Bhambdön , Aklim u. s. w. und werden wuuderli- 
cher Weise dem Jura zugetheüt, wozu, wie schon mohrmal be« 
meridi, lediglich gar kein Grund vorliegt. 

Aatarte sqbatriat« Leym« d'Orb. 268, 5 — 8, eine Bioher 
m bestimmende Axt toii Han&ba, 8 Oentim. bocfa^ 2Vt breit, 
mit eiarlcer Schale vaA dem dreieckigen Zahn der Aetarte. Auf 
der Schale feine Streifen zwischen den concentrisehen Falten. 
Im off. Rep. geschieht dieser schönen Muschel keine Erwähnung, 
wohl aber einer Astarte undulosa 17, 80 und 16, 81 aus 
der Wüste Juda, die ich als A, formoaa Fittou d'Orb. 262, 10 
bis 12 bestimmt habe. Diese Art ist imKakühle von Jerusalem 
aiemlich gemein und prigen sich Zahn und Zahnleisten sehr 
deutlieh auf dem Stänkern ans. 

Fundort: Akabeh el Suftn im Westen dee Oelbergs. 

Der üff. Bep» erwShnt noch A. tnueronata Oonr. 17, 88 
Ton ausgeprägter dreieckiger Gestalt aus dem Kidronthal. Aus- 
serdem 7 Arten Steinkerne, A. ludnoides, »ubeordata, Syriaca, 
(mentalis, pervetttSf engonata und arctata, die jeder Paläonto- 
loge als unbestimmbare Kerne bei Seite legen wird. In erster 
linie ist höchst zweifelhaft, ob es nur Steinkeme von Astarten 
sind; möglicherweise gehören sie zu ganz andern, Gesehleohtem.' 

Crassatella Bothii Frs., Tsf. I, Fig. 9. Linge der 
Huschel 1,5 Gentim., Breite 1—1,2 Oentim., die Sehale mit fei- 
•nen concentrisehen Streifen bedeckt, die in einem schmalen, 
aber scharf abgetrennten Arealraum verlaufen. Der letztere 
Umstand ist der Grund, die Muschel nicht zu Astarte zu stel- 
len. Bas Schloss Hess sich nicht erkennen. Dr. Roth sammelte 
deren ^im Kidron'^ eine grosse iCenge, dessen Andenken diese 
sierliche Muschel gewidmet ist. 

ITnser abgebildetes Exemplar stammt vom JDjebel Tor bei 
Jerusalem. ' 

Der off. Rep, bildet noch ab Crcmaiella syriaca von Mar- 
saba (17, 100), eine 4 Oentim. lange und 3 Centim. breite Mu- 
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sehel, an welcher ein entspreehend gr^saeier Areakäom ist, ab 
bei a BoihU. 

Cardium Hill an um Sow. 14, i. Diese ausgezeicbiiete 
Muschel, die an ihren vielen concentrischen, oben radial gestell- 
ten Kippen auf den ersten Blick sich erkennen lässt, würde für 
■ich allein Bchen hinreichend den geognostischen Horizont be- 
neichnen, wenn auch die ftbrigen Kreidebegleiter fehlten. Wie 
sie im sfldiBischen Qnader, im engUsdhen Blaekdown-Greentand 
und in der franaSfliaehea Ghloritkreide ebenso wie aneh am Bio 
grande in Texas hanfig genug sich findet, so ist sie im 
Kakühle von Jerusalem und um Marsaba ganz gemein. Eben- 
so ist es eine selir häuüge Muschel am Libanon und zu 
- Bhamdün. — Soll die Paläontologie einen Werth haben für 
geognoetisehe Bestimnnmg, bo dürfen ap an(^;eaeiolinete For^ 
men, wie die der HiUanen oder Protoeardien nicht übersehen 
werden, und iit es Pffieht, anf derartige Yorkommni»e hinzu- 
weisen. Um 80 betrübender ist es, wenn der off, Rep, einen 
neuen Namen macht: C. biseriatum (6, 38 — 40) und trotzdem, 
dass der Verf. selber auf die Aehnlicbkeit mit hillanum auf- 
merkgam macht, wegen der etwas längeren Schale und breiteren 
Furchen die MuBohel als eigne Speoiea in den Jora Tersetzt 
Wo nnr anf der Welt kennt man ans dem Jnra HiHane-Oar^ 
dien? EndHch wird, um die Ineonsequena bei der Bestimmung 
der 8peeies im Tollsten Haasse zu zeigen, die gleiche Mntchel 
aU Cardium bellum App. 1, 3 von Mars&ba (nur etwas ovaler 
als biaeriatum) auch in den Chalk versetzt. 

Fundort: Oelberg, Bethanien, Mars&ba. 

Cardium, erebriechina'tum Cour, ojftc JB^* 41 — 43. 
App. 2, 16 YOn Bhamdijin. Unter diesem Namen sind zweierlei 
Arten Bteinkeme vereinigt, ein glatter ohne jede 8pur von 
Sdbalendndrüdren, eine Form, die auch in der BothVchen 
Sammlung aus der Umgehend von Jerusalem liegt. Hiemit 
scheint mir auch der bteinkern von C. Syriamni off, Sep. 7, 
45 vereinigt werden zu können. Die zweite Form des cerebrie- 
thmatum ist mit feinen Stseifen überdeckt und gleicht dem O. 
MimUmiamm d'Orb. 248 gar sehr. Hieher gehört wohl auch 
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C Hermaneme fim der Sfiiiie dw Hemon. 3 Arten Ton Opi$ 

kommen, als anf blotse Sterakerne toh gewisser DreiecksgestaH 

gegründet, kaum in Betracht j es sind O. aet^ualis 2, 9, (mmtü" 
Iis 2, 10, nhntius 2, 12. 

Corbula striatula Bow. Min. Coneh. 572, 2 und 3^ 
d'Orb. terr. cr6t. 388, 9—13. In Frankreich ans dem Aptien, 
in England ans Lover Qreensand: nicht selten zalCan&ba. Der 
o/f. Bup, hiUet ne unter dem neuen Namen C. wMmeoUxUii 
(16, 83) ans dem KIdronfhal ab. Ebenso wenig seheint mir C 
Syriaca von Safed (21, 125) verschieden zu sein. Corlnda con^ 
gesta endlieli (5, 87), die wieder jurassisch sein soll (warum? 
ist jedoch nie gesagt), ist ein nach der blossan Zeichnung un- 
bestimmbarer Steinkem. 

Leda (Nneula) seapha d'Orb. teir.ei^i pl.801, Fig.l, 9, 
3 Centini« lang, 1 Centim. breit, fem tonoentrisch gestreift 
Biese ebenso sierHehe als eharakteristiBehe Muschel fttr deuLo- 
wer Greensand Englands kann um Mars/iba und am Oelberg zu 
Tausenden gesnmmeU werden. Bio bildet mit den nächstfolgen- 
den Arten, die theiiweise mit ihr zusammenfallen mögen, wahre 
Ledanester, dass der Stein fast nichts Anderem besteht, als 
den ganaen oder halben Sdialen dieeer hübsohen, feingeaahnten 
NnstmnscheL Warum der o/f. Bip. sie AI perdita (17, 96) 
nennt, ist nicht emzusehen. Ebenso ISllt dessen Nueuia cr«M- 
lineata in^ 92 u. 93) zusammen mit 

Leda snbrecurva d'Orb. terr. oret. 301, Fig. 7 — 11. Der 
Wirbel steht hier nahezu in der Mitte, die Ausschweifung der 
Unterseite am Vorderrand der Muschel ist nur unbedeutend. 
Vorkommen das gleiche wie bei ie€^€L Die Schale gleiehfalla 
fein conoentrisch gestreift. 

Leda Renauxiana d'Orb. terr. cr6t p1. d04, Flg. 7 — 9»- 
Der Wirbel nach unten gerückt, dass die Schale eine dreieckige 
Q-estalt erhält, gleichfalls fein Concentrin« h gestreift Vorkom- 
men mit den vorigen. Byn.: 2^iuiula abrupta off. Bep. App. 
3, 20. 

Fundort: llars&ba. 

Leida Gornoueliana d'Orb. terr. ei^t. pL 300, Fig. 6— 10. 
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Eine glftttochalige Uvtefael, der Wirbel bedeutend naeh unten 
gerfiokt. .Qehflrt cu dem Typus der Oralen, der im onteni Jura 
ao h&uiig ist. Yorkommen mit den Torigen. 

Diese vier Arten sind die häufigeren. Der off. Report er- 
wähnt noch einer zollgroböen, concentrisch feingestreiften Muschel 
Tom Kidron, die N, perovata 17, 9 genannt wird. Ausser die- 
' ser aqi Grund von Steinkernen fünf Arten vom Libanon und 
Yon Bhamdun, n&mlieh »ubnmerwata2f 14, paraUela2, 15| 
iyriaea 2, 16, myifarmi$ 2, 17 und perobUquß 8, 18. ^ die 
ausgeseicbietste Art unter denselben wird NueuUi myiformä 
angesehen, eine 2 Gentim. lange und 1 Oentim. breite glatte 
Art ans der Gruppe der Ovalen. 

Lneina canipaiiiensis d'Orb. terr. cr6t pl.283 Fig. 11 nenne 
ich eine ganz ausgezeichnete, 3,5 Centim. lange, 2,5 Centim. 
breite Lacina mit starken concentrischen Rippen aus^demLeda- 
hger Ton Marsiba* Der off»JEUp» keunt sie nicht, ~iras er Zu- 
dna ^fHa$a 10, 67 und nubtnmcaia 16, 76 nennt, sind Stein- 
kerne Tbn gans andern Huscheln. Aefanlic|i Ist Ludna Safe^ 
denm 19, 115, one fiwt kreisrunde, mit groben concentrischen 
Bippen bedeckte Lucina. 

Trigonia distans Conr. {off. Rep. App. 4, 27), Taf. I, 
Fig. 14, 4 Centim. hoch, 37« Centim. breit, mit breitem, glat- 
tem Arealrand, der mit einem glatten Kiel an den starken con- 
centrischen Bijppen aufhört Die Wirbel sind stark nach hinten , 
gakr&mmt Aedhtes Trigeniaschloss, die Schale dick und stark. 
Diese Ifuschel TOnUars&ba steht der europäischen 2V« Coquan^ 
dkma d*Orb. terr. crR pL 294 Fig. 1^ am nächsten, die sich 
in der Turongruppe von Castellane (Basses alpes) findet, doch 
Unterst hüidet sich distans durch ihre dreieckige Form, den Kiel, 
der die iiippengegend von dem Ai-ealraum trennt, specitisch von 
Coquimdiana, dass ich gerne den Namen des off. Rep. auf- 
nehme^ womit diese jedenfalls typische Kretdemuschel bezeiohnet 
irifd. 

Fundort: Uars&ba. 

Der t //. Rep. hat noch weitere Trigonien aufgef^rt, die ich 
nidit fimd, namentlich fällt Tr. sinußta Park, auf (App. 4, 26), 
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ob ne gleich mit einem nenen Namen 2V. syriaea heiegt wird. 
Die vielen Sieinkerae vom Libanon und yon Bhamdün werden 
unter den Namen Tr. syriaca 3, 19 — 23, alta 4, 24, cuneifor" 
niis 3, 21 gegeben nnd wieder in Jura versetzt Obgleich Stein- 
kerne, gehen die Exemplare nichts weniger als jurassisch aus, 
haben vielmehr mit der Gntroe der iec^rae Aehnliehkeit. 2V* 
eune^bfmi» s. B. seheint mit eaudata Agassis sa stnnmeiu 

Oyprina inornata d'Qrb. terr« er6t272, 1—2. Betii^sche 
Bammlnng yon Ain Kenn beim St.-Jobann-Kloster. Isoeardkt 
crenatula Conr. off. Hep. 4, 26 von Akilm el Jurd und von 
j^uundi^n scheint mir das gleiche zu sein. 

Pholadomya fabrinR Ag. d'Orb. terr. cr6t. 363, 6 u. 7. 
Oblenge, mar wenig aufgeblähte Musofael, engstehende radiale 
Bippen krensen mit Anwaobsstrdfen« GrSsse und Anfblilmiig 
stimmt mit der ihmsdsischen Art Ton Perte da Bhtoe. EoÜi- 
tche Sammlung' Ton Jerusalem. Dem Gestein nach ans dem 
Lager des Amnwnites rhotomagefuis. Vgl. Ph. syriaca off. 
Bep. 2, 17. 

Ausser den 'genannten Bivalven , die mir sämmtlich durch 
die Hände gingen, finde ieh im off. Btp. erwähnt: 

InMmmm artttus 19, 118 Ton Kebi ICnsa, den ieh ge- 
radezu J. Lamarki nennen mdehte, als bekannte LMtmnsehel 

fOr obere Kreide; ausserdem noch 

J. m/riaais 2, 14 und elevatus 2, 15 von Aleih. Dagegen 
ist J. Lynchii 8, 47 eher alles Andere, nur kein Tnoceramus, 

Mactra petrosa 8, 48 Bhamdhün, pervetus 8, 49 Akltm, 
ardformis 8, 50 Bhamdün, 9yriaea 8, 51 Bhamdün sind sammt 
und sonders nnbestimmbaie 8teinkeme von etwas Tersehiedener 
Form, beOänfig 1 Zoll gross. Es ist ebenso zweifelhaft, ob sie 
nur zum Geschlecht Mactra geh5ren, als sich Venus syriaca 9, 
52 und üidiiraia 9 , 53 von el Jurd oder perovalis App. 1 , 2 
von Keralc nur halbwegs mit Sicherheit bestimmen lassen. 

Von Bhamdün wird ferner erwähnt Pholadomya decisa 7, 
44, die mit Ph, Ardnacana d'Orb. teir. cr6i pl. 364 -viele Aehn- 
liehkeit hat nnd Ptmopaea pectorosa 7, 46 nnd mimtoüB 4, 26 
Bteinkeme, die nach der blossen Zeichnnng nicht zn bestimmen 
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und. Sie ueht. ebouo gnt irie ein MyaeiU$ ans dem Ifiuoliel- 
kaUt ans nnd kann lediglieh nichts entsdieiilen. Eine der ge- 
meinsten Ilüscheln soll Tellina syriaea sein 10, 59 — 61, aber 

nie anders denn als Steinkern. Fundort Bhamdün und Mezräah, 
Endlich ist noch von Lithodomus cretaceus 17, 101 die ftedey 
von 2}ablas am Qanaim, in Gesellschaft von JNummnliten. 

Gaateropoden. 

Dentalinm syriaeum Gonr. Safed (djf. JSq». App. 1, 1), 
4 — 5 Oentim. lange R5hre, stark gekrtbnmt nnd bei seiner 

schwachen Schale stets zerdrückt im Gestein. Anwachsninzeln 
beobachtet man kaum, sonst würde ich die Muschel ohne An- 
stand D. Mosae Bronn. Gf. 166, 10 nennen, mit wekshem iy~ 
tiacftm jeden£ills viele AehnUehkeit hat 

Dentalinm Wilsoni Frs. 'Taf; I, 12. Die dfbme Sehale 
^dersteht dem Dmudc im Gebirge nicht, w» finden daher meist 
xnsammengedHtekte R5hren, doch ist bei einigen dne entschie- 
den oyale Mundüöiiung zu beobachten; gestruppte Falten be- 
decken in eoncentrischen Ringen die Röhre. Ich fand diese 
gleichfalls zur Gruppe des D,Mo9€ie gehörige Muschel auf dem 
Bildlichen Berge bei Marsdba gemeinsam mit Oaptain Wilson, 
nach welchem ich die Hnschel benenne. 

Dentalinm pctocostatnm Frs. Tafl I, Fig. 18. Schale 
starker als die Torangehenden; der gansen RSfare entlang sie- 
ben sich mit grosser Regelmässigkeit 8 Gräthe, die hart bis 
zum Mundsaum verlaufen; neben diesen radialen Kippen <lec]icn 
übrigens auch feine concentrische Streifen die Schale. Tig. 1 a 
MundöShung, b ein Querschnitt der Röhre. 

Fundort: Ledabänke von Ifan&ba. 

Aetaeonella syriaca Oonr. off. Bep. App. 5, 40 vom 
Sabbate riyer am Libanon. Die Abbildnng ist ftbiigens so 
mangelhaft, dass eine bessere folgt Taf. I, Fig. 2. Die Schale 
ißt glatt und länglich oval, 4 Umgäng-e nehmen \4 Raum, der 
letzte Umgang % ein. Die Mundöithung bildet einen geraden 
Längsschnitt und endet in einem räckwärts gebogenen Canal« 
Die Spmdel hat 8 starke Falten. Die Schale selbst ist Ter» 
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Mhwniidtii, aber der HaUnmm , In dem «le gelegen , gibt in 
Gnttepeseba die Form denilieh wieder. 

Fundort: Feuersteinbänke des Wadi Jds. 

Actaeonella Balomonis Frs. Taf. I, Fig. 1. G Centim. 
lang. Der letzto der Ü Umgänge nimmt ) die 5 andern V> 
des Sohaknrandeß oin Auch hier können die 8 Falten an der 
Innenseite der Bpindel nicht übenelieo werden, welche die 
Muschel in die KIhe der gleichfalls ausgestorbenen Iferineen 
bringt Bdde Arten von Actaeondlen lassen nch zwar mit 
europäischen Formen nicht vereinigen, aber die Existenz von 
Actaeonellen überhaupt ist wichtig genug, die (d'Orb. pal. fran^ 
gast. terr. cr6t. pag. 106) bis jetzt aus keiner andern Periode 
als der Kreidezeit und speciell der chloritisoben Kreide bekannt 
sind. d*Orbigny nennt sie daher eine ebenso geologisch als 
Boologisoh festgestellte Omppe. 

Fundort: FeuersteinbSnke des Wadi Jds. 

Phasianella Absalonis Frs. Taf. I, Fig. 8. Möglicher 
Weise auch ein anderes Geschlecht, das nach dem Hohlraum, 
den die Schale einst im Feuerstein gelassen hat, nur schwer 
noch herzustellen ist. Die Form der Schale stimmt im Allge- 
mdnen -mit Ph, gaulUana d*Orb., nur zeigt sidi bei AbsaUmi» 
noch ebe kleine Treppe an der ITaht und feine Lftngssiieifon 
auf den Umgängen. 

Fundort: Feuerstehib&ilre im lllssih des Wadi Jös. 

Trochus Aetierianus d Orb. terr. cret. pl. 176, Fig. 16. 
Es stimmt, was Form und Gestalt der Muschel betriff!;, voll- 
ständig diese französische 2^eocom-Art mit der sehr häufig in 
den Kieselbänken des Hippuritenmarmors befindlichen Art. Nur 
ist letitere um 1 Centim. kleiner,- sie misst nSmlioh nur 15 
lOllim., wUirend die französische Form 25 iGUun. beträgt. 
Doch nehme ich keinen Anstand dnreh Adoption des Kamens 
auf die innige Vcrwandtscliaft beider Muscheln hinzuweisen. 

Fundort: Feuersteinbiiuke im Missih vor dem Damascusthor. 

Nerinea Requieniana d'Orb. terr. cret. pl. 163, Fig. 1 — 3 
ist die gewöhnlichste Ifeiinee im liarten Hippuritenkalk rings 
um Jerusalem: ja sie geht selbst in den milden Mllekeh des ^ 
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Wadi Jos hinab. In letzterem lässt sich die glatte Auasenseite 
der Muschel bloslegen, im erst^ren liegen nur bteinkerne, welche 
«DgeschlifEien die Spindelfalten seigen. Jede Windung bat 2 
IhiBMire und B umere Falten, ganz nnd gap mit der d'Orbigny*- 
sehen Zeichnung fibereinstimniend. d^Orbigny beseiehnet dim 
Art ab wichtige LeltmuBchel für die mittlere Partie der^ehlori- 
tischen Kreide, die er stets in seiner dritten ßudistenzone im 
Gebiet des Mittel raeers und der Pyrenäen gefunden hat. Herr 
Lefi^bre soll sie auch aus Egypten mitgebracht haben. Mit ihr 
findet sich 

Kerinea FlenrianBa d'Orb. terr. cr^t. pL 160, f. 6^7, 
an den yersehlungenen Falten der Windung zu erkennen, ob- 
gleich die syrische Form hfirzer und dicker ist, als die französische. 

Ans der Koth^schen Sammlung „von Jerusalem.*^ 

Nerinea Coquaiidiana d'Orb. terr cr^t. pl. 156, f. 3—4 
ist nur als Hohlraum noch in den Missihkalken vom Mamüla- 
teich enthalten. Von Spindeliaiten kann somit leider nichts 
beobachtet werden. Indessen stimmt die Aussenseite der Schale 
mit der Zeichnung bei d^Orbigny überein. ^ 

Fundort: Missihkalk vom MamilUteich. 

Nerinea abbreviata Conr. o/7'. ^fi>- App. 5, 36 könnte man 
äusserlich mit Trochus Astknam/s verwechseln. 2 gleich grosse 
i'aitcu an der bpindel und eine schwache , etwas schief auf die 
Naht gestellte Streifung der Schale stellen die Muschel zu 
Nerinea. Die Amerikaner fanden sie zu Ain Anüb am Libanon. 
Unsere Exemplare sind aus dem Schneckenfels des Wa^ Jös, 
wo sie sehr h&ufig sind. Tergl. übrigens N, udiauxiana d*Orb. 
pl. 164, 1 aus der mittleren chloritischeu Kreide von Uchaux 
(V aucluse). 

Fundort: Wadi Jos. 

Kerinea Mamillae Frs. laf. I, Fig. 6. Herr Missionar C. 
Schick hat mir diese ganz au$gezeichnete, ob auch nur imHohl- 
ranm erhaltene Muschel Tom Teich Mamilla im Westen der 
dtadt zugesandt. Sie schliesst sich an N. Coquandiana an, ver- 
dient aber wegen der mangelnden Knoten, die nur auf den 

Fraai, Aas dem Orieot. ' . 7 . 
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ersten Umgängen' etwa« angedeutet und, einen eigenen Namen. 
Spindelfalten leider nicht sichtbar. 

Fundort: Missihkalk vom Mamillateich. 

Nerinea Schickii Frs. Tat X, Fig. 11. Eine sehr oylin- 
drische Muschel mit schmalen versenkten Umgangen, 80^ dass 
die Ni&te seharf Torspringen. Drei schmale innere Falten nnd 
Bine breite fioMere Falte zeichnen diese sohdney um JemBälem 
YielfiMh zu findende Art ans. 

Fundort: Jeremiasgrotte nnd Birket Mamflia. Der Name 
igt dem um die Kenntiiiss der Stadt und Umgegend von Jeru- 
salem so hoch verdienten Herrn C. Schick zu Ehren gegeben. 

Ueber die JNferineen des off. Reports ist wenig zu sagen. 
JV, tyriaca 12, 72 sieht allerdings der N. Gosae Böm. ana dem 
obem Jura etwas gleich, nur ist sie viel langer gesireekt, als 
die Juraasisehe Art. Nor, cretaeea 16, 85 you Kebi Samuel 
hat feine Perlen Aber der Naht. dtodUeaeformiB 4, 89 
und orimtali» 8, 82 Ton Ain Axth sind zu undeoifieh gezeieli> 
net und ungLiiügend beschrieben, Uuss man nichts nach ihnen 
bestimmen kann. Auffallender Weiße haben sie die im Marmor- 
kalk im Westen der Stadt so häufigen dünnen cylindrischen 
Nerineen nicht, gefunden, auf die vielleicht wegen des geolog. 
Honzontee das grOsste Gewicht zu legen isir N, UmgissUna 
Beuss. 

Nerinea longissima Beuss. Taf. I, Fig. 10. Bei 35 Idlim. 

Liiiig( hat die Sehale an der Mnnddffirang doch nur 5 Ifillim. 
Durchmesser, die Umguiij^e sind schief gestellt und mit 3 Punkt- 
reihen besetzt. Eine schwache äussere Falte ist sichtbar, da- 
gegen ist von Spindelfalten nichts zu sehen, da nur Hohlräume 
vorliegen. Beuss hat sie aus dem unteren Pläner; möglich, dass 
subaequaUs d'Orb. aus Pons (Charenie inferieure) dieselbe 
Art ist. d^Orblgny kennt sie nämlich nur als Steinkem. 

Fundort: Birket MaadUa im^ harten Hippnritenmarmor sehr 
häufig. 

Turritella Adullara Frs. Taf. I, Fig. 5. Eine Turntclk 
mit versenkter Naht und gewölbtem Umgang, auf welchem 
2^3 nur schwach angedeutete Längsstreifen sich hinziehen. 
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Die Mnnddlfiuiiig kreisnuid. Die Musehel ist inFeaerstdn y«p-, 
wandelt und ward toq mir . dne gaiuse fiank fOUend auf der 
Hdhe swisehen dem todten Meer und Betiileliein geftinden, in 

der Nähe der Höhle Adullam, nach der ich bio nenne. Sie 
scheint mir dort einen Horizont im obern Turonien zu bilden 
und finden sich dabei noch gestreifte Nucula imd die Schalen- 
.trümmer einer Pinna oder Fholadomya neben andern Gastero- 
poden. Auch im Ideseligen Sehneqkenfels rem Wadi Jde Hegt 
sie Yenteekt, freifieh nnr als HoUnram erhalten. IVirr. tyriaea 
off, Rep, 5, 42 fand ioli dagegen nicht, sie ist kfirzer nnd 
deutlicher gestreift. Ebenso kenne ich Turr. magnicostata nicht 
(off, Rep. 10, 63) von Jezztn, welche viele Aehnlichkeit mit 
der Melania Eschert aus den miocenen Bchneckenkalken Deutsch- 
lands hat. Turr.percUvettta 20, 120 yon Bhamdün endlich gleicht 
anf Ein Haar den eooenen TnrriteUen Egyptens (s. unten). 

Soalaria Banliniana d*Ofb. terr. er4t. pl. 156, Fig. 1 — 
.stalle convexe Umgänge mit zarten Langsrlppen lind stirkeren 
Querrippen bedeckt. In Europa im Sandstein des Gaulis ge- 
funden. 

Fundort: Oestlich Marsdba in dem schwarzen bituminösen 
Haoulitenkalk und Nebi Musa oberhalb Jericho. 

17 atica lyrata Sow. d'Orb. terr. cr6t pl. 172. £^ig. 6. An 
dieser glatten Schnecke mit ovalem Mond sind die ümg&nge 
rechtwinklig anf einander aufgesetit GesaountlSnge 16 IGllinL 
Fundort: der schwarze bitominSse Baenlitenkalk, sog. Hesisstein 
am Westrand des rothen Meers. Vergl. damit N. scalaris off. 
Rep. 7, 50. Der off, Rep, erwähnt 2 grosser Steinkerne eines 
gross genabelten N, ind/urata 11, 65 .und eines weniger ge- 
nabelten, aber gleich gross«! JV. tyriaea 12, 70 yon MuktAra, 
Libanon, Jenin nnd esh Shüf, die mir unbekannt bHehen^ 

Chemnitaia Syriaca Fis. Taf. I , Fig. 4 nenne ich eina 
Chenmitzia mit zarten sehie^estellten Queistreifen auf den üm* 

gangen. 

Fundort: Westrand des todten Meers. 
Rostellaria carinella d'Orb. terr. cret pl. 207 Fig. 7 
bis 8 ist eine sehr charakteristische Schnecke, die an ihreii 
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breiten glatten Umgangen, auf welchen in scharfem Winkel 
eine Or&tiie rieh erhebt, leifiht erkannt wird. 

Fnndort: Ledmbftiike TOn Mait&ba. 

BoetelUria inornaia id'Orb. terr. cr6t. pl. 210, Fig. 4 
biB 5 Tolht&ndig glatte OberflSdie der Schale, nShert siehlBemem 
Aussehen nach bereits den eocenen Arten, d'Orb. heschreibt sie 
vom St. Cat^rine bei Ronen, unser Stück ist von Marsaba. 
Der Zeichnung nach off, Eep. 10, 62 ist C^henopus turriculoidts 
von Bhamdün identisch. Viel grosser und einem Strombus ähn- 
lich ist Ch. iadurcam 11, 69 Ton Bhamdto und Ch, tffriaeuB 
12, 71 ebendaher 8 Zoll ■ lang und geetreckier in seinen Win^ 
düngen, gleichfiüls Bteinkern* 

Ein StronUna pervelus 13, 73 kann mi^ der eooenen Art 
des Eressenhergs und Mocattams verglichen werden. 

Ausser flen aufgeführten Gasteropoden erwähne ich noch 
den Steinkem einer Pi/ramidella, vom Chan Lubban in Samaria, 
wo man vom Ghebirgo Juda in die fruchtbare grüne Kbene Samsp 
liens niedersteigt Unsere Schnecke sieht der P. oanalicuUüa 
d'Qrb. etwas fthnlicb, nur sind die Umgänge regelmlssig conTex 
nnd nicht so trepp^artig aufgesetzt. Die Arten des off» 
betreffend ist ein Pkorus syriacuB off, Bep, 11, 66 yon Bham- 
dün ein an sich unbestimmbarer Steinkern. Ausserdem ist noch 
die Rede von Ccrithum bilineatum 5, 39 und von Cancellaria 
petrosa 3, 43. FtmfS KUeni 16, 82 wird als eine feine bpecies 
vom off. Rep, geschildert, dasselbe hat viele Aebnlichkeit mit 
T. Bmaunianits d'Orb. 223, 10. Aehnllche Dinge, die aber 
TOrmSige ihrer Undeutliehkeit nicht näher, an bestinunen sind, 
fimd ich in dem KakAhle von Jerusalem. ' 

Ueberhanpt Uessien 'sich noch eine Anzahl ui4>esiLmmbarer 
Steinkeme von Bivalren nnd Univalven anführen, die den harten 
Marmor und den weichen Kreide kalk füllen, aber bedeutungslos 
sind für unsere nächsten Zwecke, die geognostische Feststellung * 
des Horizontes, in dem sich die Schichten von Palästina be- 
w^n. Der Hauptwerth ruht in den 
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Cephalopoden. 

Namentlich Biod 68 die Ammoniten, die wie wenige andere 
FowÜe geeignet amd m Orienünmg. Der Fnnd eines einaigen 
ieht jnraaeisehen Ammoniten h&tte die Frage, ob wirUiöh die 

Jaraformation in Judaa zu finden wSre, endgiltig geldit Aber aneli 
nicht eine Spur von einem Jura-Ammoniton, weder aus 
eigener Anschauung, noch aus irgend einer Sammhmg eines 
Palästina-Reisenden. Und wenn de^ of fidel Eepart of the U. 8. 
Expedition to ihe dead Sea T. 14, 74 den Amrnon. Syriaeui 
L, Bneh (Heber Geratiten. Berlin 1848. T. TE, 1) an einem 
Jnra'AmmoniteD stempelt, so beweist dies nnr, wie wenig der ame- 
rieanlsdie Yerfosser mit dem Standpunkt des enropSischen Absens 
Tertraut war. Und doch Jiatte, wie H. v. Buch ausdrücklich in 
seiner Beschreibunj? des A. Syriadts sagt, dieser Ammonit von 
Beirut nach Berlin den Umweg über Kewyork gemacht. Der 
Missionar Schmidt, der in Begleitung yon Robinson denliibaiiaB 
beenehte, hatte ihn in grosser Menge an Bbamdtn gesammelt 
nnd dem MIneralienhindier Shepard in New-Tork übergeben, 
dnreb welchen dieser erste Ammonit Palastina's «stmals naeh 
Europa kam und voii II. v. Buch, ob er gleich mit Curatiten- 
lobcn versehen war, dennoch ganz richtig in das System dea 
^eocoms gestellt wurde. 

Mit besonderem Interesse wird jedes weitere Stück anfinii- 
nehmen sem, um so mehr, als die Mehrzahl derselben sich toU- 
atindig an die enropSischen Arten anschliessi Die Arten wu^ 
den theüs Ton mir selbst gefanden, tiiefls yon Herrn 0. Schiek 
in Jerusalem gesammelt, der die Freundlichkeit gehabt hatte, 
mich auf einigen meiner Excursionen zu begleiten und vermöge 
seiner Bekauutschaft mit Land und Leuten im Stande war, 
grosse bis zu 2' Durchmesser haltende Stücke sammeln zu las- 
sen« Einige Ammoniten liegen in der Dr. Both'schen Sammhmg 
in MüneheD, die mir mein leider an früh Terstorbener Fremd 

■ 

Oppel anr Uniennehnng und Bestimmung mitgetheüt hatte. So 
wurden sämmtliche Bestimmungen nach Originalien gemaclit, die 
mit Ausnahme der Roth'schen Stücke in der K. Staatssammlung 
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zu Stuttgart von mir niedergelegt wurdeo. Die zahlreichsten, 
sogleich am aiohenten . leitenden Formen sind die Ammomten 
mit den ao^geprSgten Kielknoten^ wie sie an dem am meisten 
gebumten A, rhoiamageMii hervortreten. Die sweite Qnippe 
unfasflt die Ammoniien mit soharfem Kiel, wie ihn A. vaHeoM 
zeigt, und die dritte ißt die Gruppe der Mantrlli, bei denen 
jeder Kiel versah ^vindet und die Kippen gleich Schnüren 
über den gerundeten Kücken laufen. 

1) Ammonites Rhotomagensis Brgn. Sow. 515, d^Orb. 
105, Quenst 17, 5 ist in Oentralenropa die HaupÜeitniasch^ 
der ehloritkehen Kreide (Bönen, Kt. Samte Catherine) oder des 
Cbalkmarl (Saseex, daher auch Bumxiomm Mantell), ebenso 
findet er sich in der chloritisohen Kreide von Cafltellane und 
Bar^me (Basse Alpes) und vielen andern Orten. Unser Exem- 
plar, das Dr. Roth beim Kreuzkloster zu Jerusalem fand, stimmt 
weniger mit dem Sowerby'schen Original überein oder dem d'Or- 
liigDy's, die von England nnd Kordfrankreich stammen, als mit 
der südfranzSsischen Form, die Qnenstedt Ton Syn zwisehen 
Oastellane und Eseragnolle abbildet ^ An der englisch^ranzSsi- 
sehen Form gehen einfache Rippen von der Kaht zum Rfieken 
hin, während der hüuiraiizüsische Typus einige Rippen einfach 
gespalten zeigt. So ist denn auch unser RhotoirKjijivisis von 
Jerusalem. Mundöffnung oblong, jede Hauptrippe trägt auf der 
Naht einen rnndlii^en Knoten, von dem ans sich einige der 
Hauptrippen einfaeh gabeln. Ehe die Wölbung sum Bfleken 
hin anftngt, erhebt eich auf jeder Rippe^ audi den durch Gab- 
lung entstandenen Nebenrippen, ein zweiter Knoten und ein 
dritter länglichter Knoten auf dem Riickrn. So erhalten wir 
8 Paare Knoten, die auf den Rippen aiiöciiwellen. Eine weitere 
anpaarige Knotenreihe läuft über dem 8ipho hin. Der Ammoiiit 
ist so iuTolut , dass nur die erste seitliche- Knotenreihe sichtbar 
ist; Von Loben sieht man leider nichts. Den gleichen Ammo- 
niten sah ich in Hlinden des Oaptain Wilson, der ihn Tor dem 
Thore an der Jaflfostrasse gelegentlich seiner Messungen auf dem 
Felde fand; auch vergleicht der off. Rep. denv4mm. Safedeiisis 
Tat. 21, 124 mit dem Ammoniten von Bouen, indess stimmt die 
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dortige ZmsiamDg mehr mit Amm» variam, der Bich in Ge^elleehaft 
dee rhoUnßa{fenai$ ebenso bei , Jemselem findet, als anderswo ia 
Europa. Wenn dieser Ammonit auch in St de Bogota in ' 
8fidameffjka sieh findet, iroher H. t. Bnch ihn eitirt, so erhöht 

diese den Werth dieser Leitmuschel nur und wird der Geognost 
in den Horizont der chloriti sehen Kreide und des oberen Grüii- 
sandes eingeführt, ob auch keine Spur von Chloritkörnem petro- 
graphisch den Horizont ankündigt. , 
Fnndort: Jerusalem« 

Ammonit es rnstieus Sow. pL 177 (d'Qrbigny's nuU' 
cuf pl. III ist ein entschieden anderer Ammonit) ist, wie, es 
seheint, der gewöhnlichste Ammonit um Jerusalem, yon dem 
' mehrere Exemplare vorliegen. Eines fand ich selbst in dem 

Kreidesteinbruch (Kakilhle), der am Fussweg von Bethanien 
nach der Stadt führt, die anderen sammelte mir H, Schick auf 
der Ostseite des Oelbergs; der Horizont ist ein etwas höherer, 
als auf der Jafbetrasse mit A. rhotomagends. 

Dieser Ammonit wird yon Bronn (Leth&a 722) und nach 
ihm yon Quenstedt (G^halop. 215) pur als Varietät yon A, 
fh&tamagmBis angesehen. Mö^iefal Ehie Yariet&t, die in ehier 
bestimmten Gegend constant wird, yerdient Jeden^ls einen eig^ 
neu iSamen und erhebt sich zur Selbständigkeit einer besonde- 
ren Art. Der Ammonit ist evolut, während rltotonmgmsis ent- 
schieden involut ist. Einfache, niemals gespaltene Kippen, von 
. einander abstehend, tragen je 2 rundliche Knoten. Sobald die 
ßehale grosser wird und 1 Fuss Durchmesser erreicht, yersehwin» 
den die Rippen, aber rohe grosse Knoten bleiben auf der glat- 
ten Schale sitsen. Die unpaarige Knotenlüiie zieht sich über 
den Rücken, so dass die ganze Ammonitensdiale mit 6 Knoten« 
reihen bedeckt ist. Die Loben sind massig und breit, viel ge- 
zaekt, aber nicht tief gespalten und ebendamit ganz andere, als 
die mageren, tief gespaltenen Loben de« rhotomagemk, so dass 
wir yoUends keinen Anstand zu nehmen brauchen, den 8owerby- 
schen mstfcus als besondere Speciee beizubehalten« 

Ammonites Lyelli Leymerie d*Orb. pl. .74, QuenstCeph. 
10, 3 ist eine so ausgezeichnete Art, dass sie nicht wohl yer- 
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kannt werden mag. Eine unpaarige Knotenreihe über dem ßü- 
ckeii) drei paarige auf den Seiten, die auf em&chen Bippen 
anfkiteen, knüpfen wieder an rhotomagentU an, dessen Vor- 
Iftufer im tmiem Gault nnaer Anunonit in Bnropa ist Im Ifoi^ 
den nnd Süden Frankreichs charakteriBirt er den nnteni Orfin- 
sand (fhotomapenH$ den oberen), bleibt fibrSgens immer klein, 
ht yerkiest und in ansgewaebsenen Exemplaren nicht bekannt. 
Arn Oelberg findet er sich über fussgross in Gesellschaft des A. 
ruHtiCUS} variatis etc. Ausst i der europäischen Form mit den 
drei Paar seitlichen Knotenreihen linden wir eine weitere mit 
vier resp. fünf Paar solcher Knotenreihen neben dw nnpaangeü 
BüdEeaknotenreihe, Die Loben stehen aber so siemlleh tä XSiner 
Linie* 

Unser grSsstes Exemplar (gegen 11 Zoll), das wir Herrn 
Sehick yerdanken, zählt auf seinem letzten Umgang, der bereits 
einen Tht il der Wobiikammer bildet, 5 Paar Knoten auf jeder 
k)eite, die nur durch schwache Rippen untereinander verbunden 
sind, also 11 Knoten auf der Windung. Die 3 ersten Knoten 
sind rundlich, die 4. und 5., wie aueh die Bfickenknoten lang 
gesteckt. 

Fundort; Oelberg bei Jerusalem. 

2) Ammonites yarians Sow. Min. Ooneh. pl. 176, Quenst. 

Oeph. 17, 4, d'Orb. pl. 92, 2. Mit diesem Ammoniten beginnt 
die Gruppe derjenigen Formen, welche einen scharfen markirten 
Kiel auf dem Bücken tragen. Die Kippen, die sich gerne spalten, ♦ 
fangen an der Naht mit einem Knötchen an und bilden durch 
vdtere Knotenbildung am Bpaitungspunk^ und am Ende der 
Bippe eine ganze Beihe manehfalt^ Formen und Vebergfinge 
yon einer hochmflndigen knotenlosen Spielart an bis snr breit* 
mündigen, stachligen Form. 

Wir haben aus der Dr. Roth'schen Hinterlassenschaft in ' 
München eine der hochmündigen Formen yon „Jerusalem" zur 
Untersuchung erhalten. Das Gent ein ist hart, ganz ähnlich 
dem, in welchem A, rhotomagenm steckt. Die Rippen fangen 
mit einem Knoten an und dieser Knoten bildet sugieich den 
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Antgiag für die Spaltung teB^peD, dU yoii hier am wh da 
wenig naeb vaine Bcfawkigend zum gekielten Rfitcken Wninehen. 

AmmoniteB rostratns Sow. pl. 173 schliesst sich 
ebenso an varians an, wie rusticm an rhofomagensis. 2 Kno- 
tenpaaie entstehen auf den Seiten und erheben sich aaf den 
Bippen, die jedoch mit dam Wachsthnm der Schale fast y6E^ 
aehwmden. Ob Sowerby*! r(Mraiu$, wie d'Orbjgny ^^bt, nur 
eine Spielart Tpn vforkm ad, lasse Utk dahin geateQi sein; der 
Ammonit Tem Oelberg, der, wenn er ixgend einer etnrepSasehen 
Art Tefglioben wird, nicht mit varians, aber mit rostratus Sow. 
Btiinmt, ist jedenfalls eine ganz ansgeprägte Form, die mit kei- 
ner andern verwechselt werden kann. Die Windungen greifen 
nur so wenig übereinander, dass beide Seiten^noten noch sicht- 
bar sind. Die Loben sind breit, aber doch tief gespalten. Der 
erste Seitenlobns ttberragt die Übrigen an Qrdsse nnd sehiebt 
aleh zwischen den beiden Seiteoknoten hinein. Von A. rotira* 
tU9 liegen zwei Exemplare vor uns, ^ner vom Oelberg, der an* 
dere vom nahen .„Berg des bösen Raths" ; eines der Stücke 
misst 1 Fuss und hat in dieser Grösse noch keine Wohnkaramer 
angesetzt, so dass der ausgewachsene Ammonit zum mindesten 
auf iVt Fuss Grösse gesohätzt werden mag. 

Ammonites Goliath Taf. I, Fig. 18 a. b. Der Biese 
unter den Ammoniten, der über 2 Fuss erreicht. Die Schale ist 
iacb, die Windungen erolut, die Mündung itMt dreimal so hoch 
als breit, der Kiel scharf. Die inneren Windungen sind nur 
wpnig von der letzten äusseren verschieden. Die Windungszu- 
nahme der drei letzten Umgänge ist 1 : 2 : 6. Die Schale ist 
nicht glatt, aber ist auch nicht gerippt, nur leichte, wellenför- 
fluge IBrhabenheiten decken die Seiten nnd leichte, randliohe 
Anschwellungen beobachtet man an Stelle der Knoten. Anf den 
Inneren Umgängen könnte man etwa noch Ton Rippen reden, 
aber mit dem Wachsthum verschwinden sie mehr und mehr, 
um den leichten Elrhebungen Platz zu macheu, die von der Kaht 
über die Seite hinziehen nnd in einer leichten Kuotenanschwel- 
long endigen. Das letzte Yierthett der Seite, das zum Kiel 
TOrHlnft, ist glatt und mit agenthOmHehen Lingistreilien bedeck^ 
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wie wir tie von liasiieliett Ammonltea lior, s. B. «Iriolii^ 

keimen. 

Unter dem scharfen Kiele, wie ihn z. B. die Falciferen 
und Cristaten tragen, läuft der iSipho mit seiner braunen horn- 
artigen Hülle hin, der sich aus dem lichten, mehligen Kreide^ 
kalk an den Bmofastellen als aohaifioi Baad aushebt. Anfangs 
dachte ich an eine Orfineoentwiekltiiig des A. variam, die in 
Bnropa nidit bekannt wBre, doeh ist an A. variarw eine Lftnge» 
streifung der Schale noch nicht beobachtet worden, wie andrer- 
seits bei A. Goliath sich nie eine Spaltuner der Rippen beob- 
achten lässt, die dem varians eigenthiirnjich ist, so wenig 
als die schiefe Stellung der Bippen auf dem Umgang, wie sie 
A, variam aeigt. Die Rippen nnd Wellen stehen Yiefanehr alle 
fadial zoni Mittelpunkt des Ammoniten, beiiehnngsweise teeht« 
'winklig auf der ^ahtlinie« d'Orbigny bildet pl. 9i einen Amm, 
GoupiUanm ans der ohkmtischen Kreide von Mondragon ab. 
An diese Art erinnert A, Goliath etwa.^, nur unterscheidet sich 
dieselbe durch involute Form und faiciferenartigen Charakter 
der Rippen, was letsterem fehlt. Loben sind leider an beiden 
EiLemplaron, die Tor uns liegen^ nnr nnToUständig au heobach* 
ten. Der aweite Seitenlobns ist gross nnd tief gespalten und 
hängt in zwei Ghibelv herab als An&ng des NahÜobus; der 
erste Beitenlobus ist yerhSltUissmässig kleiner und kürzer, ein 
Yerimltniss, daä an die Lobenform des A. aiiyulatus im Lias 
erinnert. 

Der Fundort ist der Oelberg, der Ammonit findet sieh in 
demselben Steinbruoh wie rmtkiu», rostratm n. A., das ankle» 
bende^ Qestdn ist der sog. Kakühleh. 

8) Ammonites Mantelli 8ew.pl. 55, Qnenst. Ceph. 17, 8« 
Dieser wie der nächstfolgende Ammonit bildet wieder eine neue 
Gruppe, die mit dm vorangehenden nichts mehr gemein hat, weder 
Kiel noch lueiknotcn, sondern schnurartige Rippen, die über 
den rundlichen Eucken sich hinziehen. Es liegt swar nur* ein 
Umgang dieses Ammoniten yor, den Hr. Sehick vom «Beig des 
bdsen Baths*^ gesamiaelt hat, aber die Art stimmt. Die Bqipen 
sind einfnch, beginnen an der Ifaht mit einem sehwaehen Kno» 
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ten und laufen mit kaum merklicher Knotuug zum Kücken, wo 
eine schwache Siphonaldepression auch die Rippen eifaaat 
Fimdort : Bei^ des bösen Raths bei Jerusalem. < 
Ammonites fissioostaü^s Fhil. d*Qrb. pl.. 76' s<^iesst 
sieh an Martelli an, dessgleiehen an A» navieuloHs Mant (8ow. 
555) und kann man schliesBlich über die Berechtigung der Art 
streiten. Jedenfalls stimmt uiiBer Jonisalemite ganz ausgezeich- 
net zu fissicostatm. Ich habe ihn «telbst am Weg von Jezztn 
Baeh der Stadt gefunden,, wo er im gleichen harten Kalkstein 
ateekt, wie A, rhoUmageMi», 

Fnndort: Zwischen Jerusalem und dem Dorf Jezstn* 
d*Orbigny spricht Ton einer au^eblfthten und einer sdmut 
gedrückten Form, letztere mit oblonger MundÖffoung. Diess ist 
unsere Form. 3ü Rippen laufen gleich dicken Schnuren über 
den Rücken und entspringen auf der Kaht je zwei aus Einem 
Shoten. Als Torwandt kann auch ^1. Milletianus d*Orb. pl. 77 
Terglichen werden, eine Art, die ich im Besitse des Captain 
Wilson gesehen habe. 

Ammonites bicurvatus Mich. d*Orb. pl. 84, pag. 286; 
Dieser comprimirte Ammonit mit langlicht ovaler MundSfihung 
hat noch seine Schale, deren eharakteristischc Sreifung über die 
Identität der Art keinen Zweifel lässt. Das Exemplar ist zwar 
nicht vollständig, stellt aber ein 4Vt Zoll Durchmesser haltendes 
Thier vor, dessen ftuBserer Umgang glatt ist mit kaum ange- 
deuteten Streifen, wihrend die innere Windung deutlieher vom 
Kabel aus sicheHSrmig ftber die Seite hmziehende Bippen aeigt 
Auch diese Rippen sind nur leichte , 1 Millim. dicke Erhebun- 
gen, die erst wieder gegen den sciinuidenden Kiel hin sichtbarer 
hervortreten. 

Die Speeles ist eine ganz, ächte, nicht zu verwechselnde 
Kreidespecies aus dem Departement Aube und Ardennes und 
Irarde von mir selbst aus den KaUUilebänken awisohen dem 
Oelberg und Bethanien herausgeklopft. 

Der off. Rep. kennt auffälliger Weise keinen dieser Ammo- 
niti-n ^iibör A. Safedemis s. o. pag. 246), ein Amin, übanemis 
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6, 46 ist erwähnt, indessen will die rohe Zekhuimg bei dem 
Mangel einer fiesohreibnng l^ichts sagen. 

Baenlitea anoepa Lam. d*Orb. teir. er6t. Ceph. pL 139, 
Fig. 1^7 ist bei der groisen Hinfigkelt, in der er neh am 
Westgehänge dee todten Meers und im unteren Kidronthal findet, 
Tielleioht das wichtigste aller bisher genannten Fossile, denn man 
kenut bis jetzt sein Vorkommen noch aus keiner anderen 
Schichte, als aus der mittleren chioritisehen Kreide 
im Gebiet des europäischen Mittelmeers. Nach 
d'Orbigny's Untersuchiing findet der alte Lamarck^sohe Name 
B. vertdfraUt auf msere Art keine Anwendnng und Terstaad 
Lamarek unter S, vtrtArtdü nidit unsefre der diloriiisehen 
Eielde entstammende Art mit dem ovaton Querschnitt und der 
glatten Sehale, auf der sieh wellige Anwaehsstreifen banefaig 
zum Rücken hinziehen. 

lieber dio Td* iitit?it der Art von Frankreich und vom todten 
Meer ist mir kein Zweifel. Unsere Figur Taf. I , Fig. 15 a. b. 
in natürlicher Grösse, mit Loben imd Querschnitt zeigt zur Ge- 
ntige die Identität der synsehen und europäisohen Art, die bis 
auf den Loben hinaus fibeteinstimmen. Auch darf der Umstand 
rieber nieht untersohitat werden, dass in Europa die Art gana 
strenge den HoriEont der mittleren dderitisehen Kreide räihMt 

Das Hauptvorkoinmou des Bac, anceps beginnt unterhalb 
Marsdba mit den bituminösen ivalkeü, aus denen im Sonnen- 
brand das Erdpech schwitzt und den specifischra Petrolgeruch 
der Luft mittheilt, den so viele Beisende, selbst einige der 
neuesten Forseher nicht ausgenommen, mit Tuloaniseiien Gas- 
«nsstfOnrangen yerwechselt haben. Man darf £ut sioher darauf 
rechnen, dass der Baoulit sieh findet, sobald der sehwarse Stink- 
stein bricht. Da und dort ist er in Feuerstein ferwandelt, wie 
Kif,'. 17 zeigt. Ein zierliches Stück, an welche m die welligen An- 
wachsstreifen seitlich einen breiten Knoten Itekoinmen. Ich zog 
es selbst aus dem Wasser des todten Meers, dem es ohne Zweifel 
der Kidron einst zugeführt hat, wenn er fiber die bituminösen 
B&nke und Nester der tiefen Sehluoht BustOrst, die fireiKch nur 
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das Auge erreicht, nie aber der Hammer des Geugaosten je 
untersuchen wird. 

Fisdie. 

Die growto Aosbente Ton ElsoluSlmen, 'Wirbeln iL dergL 
htA Dr, Boih gem^t. Beine Etiketten geben ab Fondorfc 
ein&oii j,el Ends* an, nach neuerlicher Nachforsohang in Jern- 

fialem, wo Dr. Roth gesaxBindt habe, ward mir der Berg Abn 
Tor auf dem Wege vom Hiiinom nach Bethlehem genannt. Es 
gelang mir jedoch nicht, den rechten Platz zu treffen, indem 
ich nur wenige Zähnchen mit Mühe fand, während in der Seth* 
•chen Sammlung ganze Schachteln toH liegen. Unter denielben 
hebe ich au: 

Ptychodus polygyrus Ag. re(^i^eh, mr le6 poiss, foss.t 
8, 23. Die Art gehört zwar der weissen Kreide von Brighton 
an, doch wird man das N orkoMimen von Ptychodus üb( rhaupt 
als vichtig erachten, der bis jetzt noch aus keiner andern For- 
maHon gefunden würde, als der Kreide. 

Corax heterodon Beuss. Bdhm. Kr« T.8, f. 49— 71 (faln 
taim Ag.)- schiefen Zähne mit der gesägten Sdmiela- 

kante sind nicht zu yerkennen. 

Lamna subulata Ag. , ein achter ilairisrlizaliiij der mit 
denen im Grünsand von Hegcusburg und andern Quedlinburgern 
JÜreidemergeln ubereinstimmt. 

Lamna elegans Ag. ist eine eocone Art und im Londonclay, 
wie im nnterm Orobkalk des Pariser Beckens au finden. In 
Jeimsalem vennengt sich dieselbe mit den genannten äehten 
Sreidearten; dieser Fisch begleitete, wie es scheint, die Knm- 
muliten, die gleichfalls die Formationsfrageu missachteud vom 
£ocen in die Kreide herabgestiegen sind. 
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m. Die TertiärUnder am Na 

Dm eoeeue Gebirge. 

Da, wo die schmale Brücke des Isthmus die beiden ältesten 
Drdtheile Asien und Afrika verbindet, wo der älteste Yölker- 
weg, den die OoBchichte kennt, heutzutage durch Sälzsteppien 
und WOsteuBand hmführt, da scfaUessen auch die Kreidegelnrge 
Palästina*«, die Yom Libanon bis zur Kalkwttzte Tyh sieh fast 
unyerSndert gleichen, an die egyptisohe Eocene än. Sues mit 
dem etwa 2600' hohen Atdqah bildet den geologischen Anknü- 
pfungspuiict. 

Am Fuss des Atiiqah brechen gegenwärtig die Franzoi^en 
Steine für die Quaibauten des Sueshafens. Der lichte, grau- 
weisse Marmorkalk enthält nach der Mittheilung des Herrn Leon 
YaiUant (Bullet de la äoc g^oL 1864) noch Hippuriten, fahrend 
das MasriT des eigentlichen Gebirges bereits der Nummuliten- 
Etage angehört. 

Der At&qah ist ein Ctebirgc von wunderbarer Wöstett- 
schönheit, das kein Reisender von Siu s aus uiibesucht lassen 
sollte, das reinste Bild oiiu r Felsenwüste und des ewigen Todes. 
Ausser einigen Jerichorosen in den vertrockneten Giessbächen 
am Fuss des Berges und wenigem Buschwerk von Kameelsdom 
und Ginster (gleichfaUs noch in der Ebene) fehlt dem ganzen 
Felsenzug Ton einigen geographisehen Meilen GmndB&che alle 
und Jede Spur von Vegetation. Kicht einmal Flechten haben 
an den braunen glatten Marmorwänden sich angesetzt, geschweiore 
eine höher or^anisirte Pflanze. Von einheimischen Tiiicren ist 
natürlich auch keine Bede; ausser einem Seeadler, der in den 



*) Kach einer IGttlieüiuig meines Freundes J. Mareou Tom IS. 
Jan* 1868 ist aaoh nach Bayles und Dssbayes Ansicht ketn Zweifel, 
dass es echte Hipporiten sind, welche Herr Vaillant vom Atiiqab mit» 
brachte. Dagegen sind die Caprotinen, von welchen er ausserdem 
spricht, die Steinkctne der OHrea (herwegi von Buch. (pag. 87). 
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Felsen nistet, oder Tom Winde ibergetriebenen Mücken und Heo- 
sehreeken tnffk nuuD keine 8pnr toü Leben, ans dem gansen 
Berge Tennchie man nmaon^t aneh nnr Einen Tropfen Wasieis 
heranBSQpreMen. In hat senkreehten AbetOrzen thfOimt tkh, 
Felswand auf Felswand, glänzend braun mit violetter Färbmig. 
Einzelne ^ehneeweisse Bänke heben sich aus dem Dunkel der 
Farben iu der zweiten Hälfte der Höhe mit grosser Bestimmt- 
heit ab. 

Es kostet flchon Mühe und Anetrengung, über die ookwflap 
len SehnÜmassen au klettern , die in der Ebene liegen und als 
breiter Ofirtel den Fnee des Bergee unigr8nzen. Sie liegen -da 
. wie Trfimmerhanfen eingestünter Burgen und Städte, als Zeu- 
gen früherer Wasserströme, die vor Zeiten mit furchtbarer Ge- 
walt aus den Schründen des Ataqah hervoi*stüir/.ten und ihr 
Zerstorungswerk am Berge übten. Längst vergangen sind diese 
Zeiten, glatt und glänzend und heiss anzufüblien liegen braun 
wie ein angmuehterMeersehaumkopf dieMarmorfelBen überein- 
ander mit scharfen Kanten- und Zaidcen, wie sie einst- ans dem 
Lager im* Berge ausgebrochen waren. Ist .endlieh der ^ Kilo- 
meter breite Trümmerwall überstiet^en, so gilt es, über die za- 
ckigen Schrofen und Schrüude hinanzuklimmen und Terrasse 
um Terrasse zu ersteigen. Die Bänke des Gebirgs sind nach 
hora 12 vertical zerklüftet und erhebt sich jede einzelne Bank 
senkrecht bis zur Sebiehtenfläche, die treppenartig wieder etwas 
aur&cktrittk Die Bänke sind von ungleicher HKchtigkeit, selten 
aber dicker als 2V« Fuss, so dass man beharrlieh wie auf einer 
steilen Tre])pe, theilweise auf allen Vieren hinansteigt. Nach 
dem ersten Ürittheil der Erhc'bung betritt man eine breite Treppe; 
der tiefe Felsenschrund, in dessen Nähe mau aufsteigt, erweitert 
sich zum breiten Wadi, in welchem der Weg zur Spitze des 
Berges naheau eine Stunde lang sich hinzieht. Weieherey mer- 
gelige BSnke gaben Anlass sxt der Erweiterung, Kununuliten, 
Oerithien, Austern, Anthophyllen, yon denen zwar nur die Hohl- 
räume existiren, die Schale selber aber verloren ging, kenn- 
zeichnen hinreichend den eocenen Charakter desGebirgs. Von 
dem Wadi aus, in welchem mau die eigentliche Spitze des Berges 
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um geben moBs, um sie yon hinten zu enteigen (tou yorne ist 
gar keine Möglichkeit), thürmen sich immer neue Fclsschründe 
übereinander, die gegen das Thal abfallen. In einem derselben 
sieht man einen 2' mächtigen Gang von Kalkspat und roihem 
WaKttniannor; letzterer ist der gleiche, den man in den finimeii 
Ton Alexandria und den Tempelreiten tob Memphis tod den 
liUen l^gyptn vararbeiiet tnttk. Zur Spiise daa Atfqah 
geht ea aehlieaaUoh nicht anders als wie am Ostennontag am 
Basler Münster hinan: es gilt, ddi won Febeolmattf zu Felsen- 
knauf hinanzuschwingen, unter sich eine jähe Tiefe von einigen 
hundert t'ussen, in welche die abgelösten Felsen mit unheimli- 
chem £cho in der öden Stille hinabdonn^m. 




Der Istbmai von SaM au d«r Tof«l|Mnp«etlTt tob AUqßh au. 

Aber wie lohnend ist der Ausblick hier obenl In unyer- i 
gleichlioher Pracht Uegt unter uns das blaue Heer nnd Bind die ^ 
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fernen Berge Arabiens bis zum Serbäl und Sinai in violette Tinten 
gehüllt. Wie aus der Yogelperspective überschaut man den 
Isthmus von der Bai Yon Sues an bis zum fernen Menzaleb, in 
welchen die Arme der östlichen Nilcanäle verlaufen. Kleine 
dunkle Puncte liegt Ain Musa und Sues im Westen der Bucht, 
in vrelche im Osten der Süsswassercanal als glänzender Faden 
mündet, der vom Geneffe herüber läuft. 

Auch geologisch hat mau oben aufdemAtaqah die Ueb er- 
sieht über das weite Tertiärland, das im Norden sich aus- 
breitet, und sieht man die alten eocenen Felsen aus der miocenen 
und pliocenen Sand- und Mergelebene hervorschauen. 

Liegt der Ataqah gleich dem Mokattamgebirge bei Cairo 
noch wesentlich ungestört imd horizontal, so sind dagegen alle 
die nördlichen Ausläufer der Schichten verstürzt und abgebro- 
chen und ragen im Norden der Linie Cairo-Sues nur noch ein- 
zelne Schichtenköpfe nackt und staiT zu Tage. 

Im Süden dieser Linie aber ziehen sich die eocenen Bänke 
im Wesentlichen ungestört und sich gleich bleibend über sechs 
Breitegrade bis zu den Katarakten desNiles hin. Mitten hinein 
an diess Gebirge ist der riesige Spalt gesprimgen, der dem 
rothen Meere parallel läuft und in einer ähnlichen Breite wie 
das rothe Meer mit dem Nilgrund ausgefüllt und vom süssen 
Wasser des Sudans gespeist ist. 

Die Landschaft des Eocen ist, was sich von jetzt an von 
selbst versteht, eine Wüstenlandschaft, aber eben darum ein um 
so ausgeprägteres Terrassengebirge, in welchem Schichte über 
Schichte lagert und jedesmal die weichere Bank die Treppe zur 
nächsten festeren bildet. Eine fabelhafte Menge von Nummu- 
liten kennzeichnet das Gebirge auf den ersten Blick. Ich Hess 
es mir angelegen sein, durch Aufnahme von Profilen wie durch 
eifriges Sammeln von Fossilen die Parallele mit dem in Europa 
am gründlichsten studirten und am besten bekannten eocenen 
Becken von Paris zu ziehen, das mir durch eigene Anschauung 
wohl bekannt ist, fand aber bald, dass die Züge nur im grossen 
Ganzen stimmen, im Einzelnen aber sich unbekümmert um die 
französische Chablone frei entwickelt haben. Die Gleichartigkeit 

Fr aas, Aus dem Orient. 3 
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des Gesteins ist es namentlich, welche die Orientirang namhaft 
enchwert, indem von unten Ihb oben, d.h. toii den tiefst gele- 
genen Erebsbanken an bis snm kieoeligen Sandifein, der dem 
grU de Beauehamp nnd 8t, Oum entsprieht, nnr ein und deiv 
selbe licbtgelbe bis lichtgraue Kalkstein herrscht. Nnr an sehr 
wenigen Stellen finden sich auch graue Thone und Gypse. 
Ebenso fehlen zwischenliegende Süsswasserbilduiigen, wie solche 
im englischen und französischen Eooen gewöhnlich sind, yoU- 
»tändig. 

1. Untere Lagen. Oallianaasa-B&nke oder 
Schichten des Nummulifes plannlata d*Orb. 
In Frankrei4»h itage tueinonisn^ 

Um Cairo traf ich an zwei Stellen die untersten Lagen des 
Eocens, die sieb in höheren Schiebten nicht mehr wiederholten: 
an der Station Kro. 8, der ersten Haltstation Von Cairo nach 

Sues, und im Schachte Mehamed-AÜR im Wadi Ohascab. Am 
ersteren Puncte, wohl dem tiefsten uiu Cairo, wo Eocen zu 
Tage tritt, wurde im Winter 1805 für die Canalbauten eine 
Tierschühige lichte Kalkbauk, hora 3 gegen N. fallend, ausge- 
hoben. An sie lehnen sich horizontale Gypsthone nnd Sande 
an. Die Kalke sind TOn schmntsiggelber Farbe nnd stecken 
Uber nnd über toU Scheerenbalien, die auf den eisten Anblick 
an die CalUana$9a Fm^ad von Maastricht ermnem. Bald zeigen 
sich jedoch wesentliche Verschiedenheiten dieser Scheeren und 
mitvorkommende Nummulites planulata d'Orb. verweisen die 
Kalke in den Horizont der untern Eocenc. Aus deu gleichen 
Lagen mögen die Stücke vom Bihr el Fachmeh (Kohlenbrunnen) 
sein (s. unten). 

Unter den Ton Alfonse Ifilne £dward*) beschriebenen 
Krebsen des Pariser Eocens scheint zwar die so ansfltturUch 
behandelte CaUkmatsa Rdtetü Ton Gn^-ä-Tresmes zu fehlen, 
dagegen stimmt wohl die langfingrige Art Oallianassa 

•) Annsles des Boienees nainr. 17. Ber. Tom. XIV. 1860, p. 801. 
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macrodactyla A. Milne Edw. pl. 12, 2 pac^. 314. Den ge- 
fundenen Stücken fehlt leider immer der 1» weglicbe Daumen, 
Hand und Zeigiinger dagegen kommen mit den Exemplaren 
des Pariser Beckens ftberein. Auch Cailianassa prisca Milne 
Edw. pl. 13 Fig. 2 pag. 319 ans dem 6robka]k des Departo- 
ments Eure erkennt man wieder. Neu dagegen ist Oallianassa 
nilotica Fr«. Taf. n, Fig. 11 vom Todtenberg bei Araiftt, 
dessen oberste Bchiehten von Fossilen wimmeln , walu rnd 
die darunter liegeii(ien 5 — 600' schrieoweissen, milden Ivalke 
keine Anhaltspuncte bieten. Hier liegen CalHannssascheeren 
und Kanimniiten, dass man wörtlich damit Taschen füllen kann. 
Die Hand ist nahezn Tiereckig, anf der Anesenseite gewölbter 
als auf den inneren: der untere Band, der sich zum nnbeweg- 
fiehen Finger Tcrlängei t, ist schneidend scharf und fein gezShnt, 
der obere Rand abgerundet und von wenigen Wärzchen besetzt. 
Auf der Innen- wie auf der Aussenseite der BcLeerenliand sind 
feine Wärzchen angebracht und vertiefte Gruben umgeben die 
Charniergegendj wo der lange bewegliche Daumen eingefugt ist 
Einxelne feine Poren bemerkt man an den Fingern, in welchen 
nach Milne Edwards Bemerkung Borsten stecken. 

Nicht minder wichtig ist das Torkommen von Nummulites 
plann lata d*Orb. (d'Arcbiac et Haime«, Monogr. d. Numm. Paris 
1858 pl. IX, 5—10 p. 142) am Bihr el Fachmeh in der Wüste 
Cbascab 4 Stmideii östlicli Cairo. Wir kennen diesen zierlichen 
und kleinsten aller KummuUten meist aus dem Sande, der aus 
den in allen Sammlungen Terbreiteten Neritiina eonoidea oder 
ßdwn&dßU Ton Guise la Motte zwischen - Soissons und Com- 
piegne ansfUlt. In jeder dieser Schnecken stecken Hunderte 
Ton Individuen zugleich mit AlveoUna oblonga d'Orb. und einer 
zierlichen Schneckenbrut: ihr Durchmesser schwankt zwischen 
V« Millim. und 3 — 4 Millim. Die Schalen sind flach scheiben- 
förmig und die kleineren Individuen linsenförmig. Auf der glat- 
ten Schale schimmern lichte Streifen durch, die sicfaelfSimig vom 
Mittelpunct autstrahlen. Diese Art itUlt nun auch an den Hai* 
den des Mehimed-Ali'sohenEohlenschachtes einen grauen, bitu- 
minösen Stinkmergel, auf dem sich die papierdfinnen Schalen 
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des NummuUten als ebensovicle scimeeweisse Puncte ausheben. 
Die 3—4 Umgänge erkennt man deutlich, von denen der äus- 
sere wie ein dünner Hauoh endieini. Die einxelnen Zellen 
nehmen Bich ans irie die Kammern eine« Oephalopoden. 

Diese Nummnlitenmeigel liegen anf dem Haldenstnrz dea 
Scfaaohtes snoberet, sind also ohne allen Zweifel ans den nnter- 
sten durchsunkenen Lagen. Im März 1844 wurde nämlich aui 
den Rath eines französischen Geologen in dem Theil der Wüste 
Tih, welcher unter den Europäern als „der grosse versteinerte 
Wald" bekannt ist (zum Unterschied vom ^versteinerten Wald** 
anderthalb Stunden von Cairo entfernt) anf Befehl des Pasdia's 
regelrecht nach Steinkohle gesehtirft nnd 328 Par. Fuss tief ge- 
gangen.*) Da der Sehacht anf der Ghremse des musehebeidien 
Grobkalks nnd des kieseligen Sandsteins begon nen wurde nnd 
die unterstell Schiebten anf der Sohle die Oallianassabänke und 
ältesten NummiJiten erreichen, so haben wir mit den 328' die 
ganze Mächtigkeit des ]!^ummulitengebirges , was mit der am 
Kokattam zu Tage liegenden Mächtigkeit der Schichten genau 
stimmt. Der Bihr el Fachmeh hat, wie das sich kanm anders 
erwarten Hess, genan dieselben Schichten dnrehsenkt, die am 
Ausgehenden des Hokattamgebirges zu Tage gehen. ITaeh dem 
KiToDement des firass^fiUH^ei^ Ingenionrs soll die Schaehtsohle 
einige Fuss unter dem Spiegel desNfls liegen. Auch 'der Schutt- 
halde nach zu urtheilen, die nach 20 Jahren noch frisch nnd 
unverwitturt daliegt, ward mit Ausnahme der Oallianassabänke 
keine andere Schichte durchsenkt, als die auch am Mokattam 
an Tage geht. Die OaUianassabank aber liegt um Cairo bereits 
unter Sand und Schutt Tsrstecki 

c Ausser diesen beiden leitenden Fossilen nenne idi nur noch 
Tarritella imbricataria Iiam. Desb. Taf. 85, Fig. 1 nu 8 die 
YarietSt mit 3 herrorspringenden Rippen. Es ist auch diese 

Muschel für unteres Eocen (Suessonien) bezeichnend und begleitet 
die Krebsscheeren. Am Todtenberge von Assiüt ist sie so gemein 



«) Jounial of ttie Bombay Brauch of the Royal So^eiy in July 
1845, tiie Egyptian Desert by A. B. Orlebar. 
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•te jene. Noch manche andere Muaehel HesM ikh anführen, 
da sie ridi aber anch in jüngeren 8oliiehten wiederholt, so er- 
wähnen wir sie nur in der Uebersicht über die Bämmtlichen 
Eocenfossile Egyptens. Da^rei^en muss noch auf einen Crinoiden 

, hingewiesen werden aus der Gruppe der Öpatangoiden, der von 
Niemand übersehen werden kann: Periaster obesus* Leym. 
Desor p. 387. Es ist ein kleiner anfgeblfihter Seeigel mit tiefen, 

' nngldchen Ffihlerblftttera nnd einem doppeHen Band, das ein* 
mal die Ffihlerblätter nmgibt nnd dann in emem 'Winkel ab- 
zw^eBd «ich um den Alter ^ehll^ft. P. chetm misst 29 nnd 
30 bis 44 und 45 Millini. Der Scheitel ist nahezu central, das 
vordere Fühlerblatt zieht sich in tiefer Furche zum Mund, an 
dem aufgeblähten Rande eine entsprechende Ausbuchtung yer- 
nrsachend. Er findet sieh sehr zahlreich am Djebel Gen^e, 
namentlich aber anch am Fnss der Cheopspyramide nnd am 
Todtenberg za Assiftt. 

2. Der Baustein ^on Cairo. Horizont des Ceri- 
thium gigantenm nnd der Oancriden. 

Am Mokattam zieht gleich zuunterst hinter den Kalifen- 
gräbem eine 3' mächtige eisenschüssige, liohtgelbe Ealkbank 
die Augen auf sich, als Deekel zu einem harten ÜTammulitcn- 
kalk. Die liohtgelbe thonreicfae Ealkbank sehliesst in Uenge 
Staefaeln nnd Asseln Ton Porocidaris serrata d*Areh. (Desor 
Synopsis YU, 20) ein, besteht tbeilweise aus einem Gtebäcke 
von lauter Cidarisresten Taf. III, Fig. 3, das verwitternd die 
zarten schmalen Stacheln in ausgezeichneter Schönheit Nvieder- 
gibt. Auf der gegenüberliegenden Seite des !Nilthales, am Fusse 
der Pyramiden, wiederholt uch die Bank, wohl ganz in der 
gleiehen Hohe .wie am Hokattam, wenn man Tora CSfifra ans auf 
die Gheopspyramide losgebt. Darunter streckt noeb ein dnige 
Meter m&chtiger, harter, compacter Nmmntditenkalk mit Perto- 
sier ohesus seinen Kopf zu Tag. Der Nuumiulit ist vorherr- 
schend N. Bamondi und Guettardi. Beide Arten sind kleiue 
linsenförmige Körner voll radialer titreifen auf der Aussenseite 
nnd keinerlei Kömelung. N., Bamondi Defr. d'Aroh. pl. YH, 
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Fig. 18 TOB 6 Iffllim. DnrcluneMer imd 2 MiUiai. Dicke. lefa 

zahle 8 — 9 Umgänge an den gespaltenen Linsen. Eine centrale 
Blase beobachtet man an dieser Art nicht, dagegen an der mit- 
vorkommenden N. Guettardi d'Arch. pl. VII, Fig. 18. Die 
Art ist ausserdem kleiner, selten über 3 Millim. messend. 

Diese Nnmmiilitenkalke mit den Oidariten sehe ich als das 
Hangende der unteren Schichten an und erhebt sich darftber 
am Mokattam ein 10 Meter mächtiger Baustein, der seit Jahr- 
hunderten das Material fttr die Bauten Von Oairo abgibt^ Yen 
10 zu 10 Fuss Ist ein Abgang in den Schichten, wodurch sieh 
eine Gliederung des Steins in untere, mittlere und obere Lagen 
ergibt, die übrigens Ein untrennbares Ganzes bilden. Auf der 




Dl« mtaritah« 8«IÜ«hlMi]af« Mn 4m Sphinx nach einer Photographie. 



Westseite des Nils ist die Sphinx das entsprechende Schichten- 
glied, die in jener Gegend allein noch übrig ist von dem künst- 
lich entfernten Gebirge, das in der ganzen Höhe der Sphinx 
einst anstund. Die Sphinx selbst, das ftlteste Göteenbild der 
Welt, der grossen GkitÜieit Hu (Horem-hn) zu Ehren erbaut, 
auch «der Vater des Schreckens* genannt, ist 177 Par. Fuss 
lang und 60 Fuss hoch. In dieser Mächtigkeit und Ausdehnung 
liess man bei der Anlage des Bildes die Schichten stehen, die 
zwischen der Sphinx und dem^Fuss der Pyramide ausgebrochen 
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wurden. Wo die Grenzen der Bänke durchlaufen, ist das Bild 
✓ Yerwittert. Am Kopf und Hals ist in 'Folge fortschreitender 
Yerwiiterang die disoordante Iiagening der Bchiohtenlinien be- 
wmderB denfliefa henrorgeiieteii, was auf unserem nach einer 
Photographie angelegten Holzschnitt sehr gut wiedergegeben ist. 

In den SteinbrQehen des Mokattam ist eines der gewöhnlich- 
sten Yorkommnis.se der Fchon vielbeschriebene Krabbe, dem A. 
Reuss iieiierdiiigs (1859 Dciiksdir. d. Wiener Akad. 17 p. 88) 
den Naiiien Lobocarcinus gegeben; die Art hatte früher Meyer 
zum Andenken an Herzog Paul von Württemberg Paulo- WürtUm;'^ 
bergieu8 genannt. Der mitYprkommende NummuUt ist Jtamondi 
Defr. Sehen mit den Krabben, gewöhnlich aber in der Mitte 
ist Ceriilaum gigantmm Lam. und 'NauHlus imperialis Sow, 
Das Gestein ist ein lichter, erdiger Kalk, aus dem sich die Fossile 
in grosser Schönheit heraiisi^cliäloii lassen; namoiitlich sind die 
Lobocarcinus mit ihrer schnee weissen J^chale wunderbar gut er- 
halten. Eine ganz ei^pnthümliche Erscheinung an den Schalen 
der Muscheln ist die Umwandlung des kohlensauren Kalks in 
Cölestin, der ausserdem in Drusen und Kanuntem der Ifauiileeii 
crystallisirt sieh findet (s. unten pag. 123). 

3. Horizont der Gonoclypus und der grossen 
Nummuliteu (Nurmnulitcs gyzchmm und ntmimiformisj. 

Am Mokattam beginnt mit den grossen Nummuliten und 
den Oonoclypen eine ausgesprochene Terrasse, welche an und 
für sich zu einem geoguostischen Horizont einladet. Das Ge- 
stein wird härter, rauher, durch Thon- und Gypsschnüre un- 
gleichartiger und füllt sich mit Bivalven aller Art, unter denen 
Lucinen die Hauptrolle spielen. Ich mass 25 Meter für diesen 
Horizont. Die untere Hälfte ist Tie! thonreicher als die obere; 
hier liegt auch die Hauptmasse derOypse, während die oberen 
BänkO) 6—8 an der Zahl, sich mii Muscheln fÜUen. Jede dieser 
Abtheilungen, die hinter den Steinbrüchen in Einem Profit bis 
zur Spitze des Mokattam sich erheben, bildet im Innern des 
Gebirgs, wie im Wadi el Tih oder gegen Süden zum Turrage- 
birge, auf weite Entfernungen hin Ebenen, die zu überschreiten 
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man Stunden braucht, bis eino andere Torrasse von nur weni- 
gen Fuss eine neue Treppe bildet. In dieser Beziehung ist eine 
' Excursion vom Süden der Stadt aus, vom Thor unterhalb der 
Citodelle, ins Wadi el Tih lohnender, alt der gewöhnliche Weg 
Ober die KaUfeiigrftber im Norden. Die enie halbe Stande*) 
führt Uber die Todtenstadt Yon Oairo an den seifidleneii und 




D«r TodttBb«|r bei Oairo tm SUmde dM MokallMii muk tian PIwtogniphie. 



zerfallehden Grabmälern und Moscheen vorbei in dem stunden- 
breiten, wüsten Wadi hin. Man ist hier noch im Horizont des 
Bausteins von Cairo» Bei dem ob auch noch so schwachen Fal- 
len der Schichten gegen Osten braucht man doch eine weitere 
Stunde, um über dessen Horizont, wegzukommen. Sobald man 
über die letzten rauhen B&nke weg ist, befindet man eich auf 
einer weiten, endlos scheinenden Bbene, dem Horizont der Thone. 
Den Untergrund dieser Fläche bilden gelbbraune fette Thon- 
mergel, der in zahllosen Gruben für technische Zwecke ausge- 



*) Bei allen BntfefniingeD in Egypten ist der Eieladuitt za Ormde 
gelegt, wenn nicht autdtOddioh Ton einer Bsonsion sn Fasse die 
Bede ist. 
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grabüii wird. Er wird in Cairo zu Töpfer waaren, Pfeifenköpfen 
und alB Walkerde yerwendct und sieht äusserlich den oberen 
Thonmergeln unserer aehwäbischeii Lettenkohle am ähnlichsten. 
OrystaUmiacber Gyps dnvelaiebt in Adeni und Sdmttien den 
Thon nach allen Biobtongon nnd häuft sich an einzebien Orten 
»1 wirkfiefaen SiSi^en; die ganze OherfiSdie hat sidi nnn mit 
Oypscrystallen bedeckt, welche von der Sonne heienditet die 
grobsp Ebene wie Einen Spiegel j^länzen lassen. Der Eindnick 
ißt wirklich ein magischer, Lultspiegiuiigen aller Art erzeugen 
sich, doch iUhlt, da die beiden die Ebene begiänzenden Gebirge 
des Mokattam und Turra in grellem Weiss beleuchtet sind, das 
Auge nur au hald, dass es nicht darauf elngeriditei ist, eine 
lolehe Hasse Ton Idcht in sich aufzunehmen. Endlieh kfindi- 
gen einzelne Htigelgrappen Ton einigen Meter H6he das HSnde 
der Thonbank au, hie haben eine flache Kappe '*^) auf, regelmässig 
durch eine Ansternbank gebildet. Der Hügel selbst besteht 
noch aus den Gypsthonen und entging einzig nur unter dem 
Schutze der deckenden Austemkappe der Verwitterung und der 
Zeistomng. Am Ende der Ebene häufen An&ngs sieh diese 
Hflgel, werden breite Und ausgedehnter und hängen sdiliesslicfa 
zu Einer Treppe zusammen, Uber die man steigt, um nnn auf 
der Fläche der Austernbank eine neue Ebene vor sich zu ha- 
ben. Die Gypse hören ganz auf, statt ihrer geht man auf den 
Kalklamellen der Austernschalen bei einer halben Stunde lang, 
bis eine neue Treppe von nur 2—3 Fuss auf eine neue Fl&che 
oder in eine hdhere Schichte fuhrt. 

Biess ist der Charakter der sSmmtlichenNflberge, dass ein- 
zehte Schiofatenglieder alsbald stundenlange Ebenen bilden, über 
die sich jüngere Schichten wieder treppenförmig erheben. Die 
Treppe kündigt sich imn;irr durch Vorposten vereinzelter Hügel 
an, von denen einer wie der andere aussieht, Anfangs von ein- 
facher Mützenform, hernach noch einen Rest der nächsten Treppe 
auf sieh tragend, was die Tafelform erzeugt Unsere Abthei- 

*) Siehe dea nächsten Holzschnitt. 
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Img ÖM Eooen oder der Homont der gioiten J^ammuliten 
det BTOidieii den ber&hmten Zuckerfabriken des Pasehahs ud 




EroiloiiMnah«liniBg«ii Mi oliw«ii Emmi im Wadl «1 Tlh. 



BenihaBsan die Flftehen der Nilofer. Die Königegräber Ton 

Benihassan werden in der Regel von den Touristen besucht und 
sicherlich vergisgt Keiner, der diese Tour gemacht hat, den 
halbstündigen Spaziergang vom NUufer zu den Felsen, wobei 
man im vollen Sinn des Worts auf nichts Anderes tritt als auf 
ausgewitterte Knmmuliten; die meisten Stficke haben sich 
durch Answittenuig TonEisenoxyd blassrosa geförbt, was einen 
ganz eigenthflmlichen Eindruck macht Treppenformig steigt 
am Band des erweiterten Nilthals das Knnunolitengebirge an, 
Tiel mächtiger angeschwollen als am Mokattam, denn über 100 
Meter haben sich mit Austern und Turritellen gefüllt, die im 
Wadi el Tih kaum über 10 Meter betragen. 

4. Obero La gen, A u s t c r n b ü iik e und T ur i it c 1 1 on- 
Bchichten. Horizont des Öchizaster africunus. 

Im Wadi el Tih ist dieser obere Horizont des Eocens woU 

am deutlichsten biosgelegt : indem wir die einzelnen Bänke nicht 
bloss an den Sehiehtcnköpfon im Profil, sondern in auseinander- 
gezogenen 'lVej»[teijiiacheu beobachten können. Unter der schon 
erwähnten Austernbank füllt sich ein Lager mit Gasteropoden 
und Bivalyen, von Welchen Tiele noch ihre Schale haben und 
211 genauerer Bestimmung der Art sich eignen. Sie sind m 
einem festen Kalkstein zusammengebacken, der am Bihr el 
Fachmeh yon einer Olanzkohle durchdrungen ist, die seiner 
Zeit die Hofihungen auf Flötze rege gemacht und zur Anlage 
des Kohlenschachtes (s. oben pag. 116) Veranlassung gegeben 
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hatte. Ausser diesem Bitumen, das die Hohlräume der Fossile 
oder Drusen im Gestein füllt, schliesst die Bank Cölestiii-Ory- 
stalle ein, in welehe Oidariienatacheln, Museheltrümmer Ton 
Pecten, Ämtern u. dgl. eingebacken sind. Znoberst «idKeh 
kommt eine rauhe Bank, in weldier SdUstoiter afiieanus Lbriol 
leitend ist, zwischen inne füllt sieh eine Bank mit Turritella 
oder Scalaria impar, meist unbestimmbaren Steinkernen von 
Bivalven und Austern. Hiemit hört das Nummulitengebirge auf, 
Quarzsande stellen .sich ein, rotbe und braune Farben statt der 
lichten, der Kieeelsandstein des Achmargebirgei^ der ohne allen 
Zweifel dem Sandstein von Fontaineblean entspricht. 

Oolestin bildet schon, wie wir sahen, in den unteren Lagen 
des Mokattam das Tersteinerungsmittel der Muscheln. Hier treten 
die Crsytalle frei ausgebildet in Drusenräuraen der Kalkbänke auf. 
Dieselben zeigen nach Herrn Dr. Werner genau, wie die Cry- 
stalle von Girgenti die Combination: 

Gradeendflache P » oo a : eo b : c (erster Blätterbruch), 

Bhombensäule HM ^ a : b eo e (2. und 8. Blätterbrooh), 

Quersäule oo:e9a:b:e, 
„ dd : 2 a : oö b : c. 

Vorherrschend sind o M und P, am untergeordnetsten d. 
Säulenartige Yerlänge- 
rung iu der Kichtung 
der Zone der Flächen 
o und P, die Krystalle 
ermchen in dieser Kich- 
tung eine Länge von 8,c 
Centim. bei einer Dicke 
TOn 2,5 Centim. 

Der 2. und 3. Blät- 
terbnioh läset f ausser* 
ordentiich leicht' darstellen, viel lei^ter als bei den CrystalleB 
Ton Girgentl. 

Herr A.8adebeek berichtete im XVIII. Band der Zeitschrift 
der geol. Gesellschaft in Berlin pag. 652 über diese Crystalle, 
die ihm von dem Terstorbeneu Dr. Steudner ohne weitere Be- 




Colestin-Crvstnll aus dorn AV.nIl «•] IMi mit 
eiD|;ebaokenen Fouilresteii, Cidaritonsucbelo, 
Cardlea und Kumnsliten. 
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Zeichnung des Fimdorts aus Egypten zugekommen waren. Herr 
Sadebeck nennt sie Schwerspatcrystalle ; „durch da? Lüthrolir 
war bei diesen Crystallen ein Gehalt an Btrouüan zu erkennen, 
welches schon nach den gemessenen Winkeln zu Yermuthen war. 
Die Winkel fingen nAmlieh swiBohen denen des Scbwerapate und 
des CSleetins. Bei den Grjrtallen nnd Tonriegend auflgebfldei 
die FISehe o (oe a ; b : o); 19 derselben 2one liegt nodi k 
(eo a : 00 b : c), und die Endigung bildeodie Flächen d (a : 00 b : c), 
8 (a : 00 b : 00 c) und M (a : b : co c).** 

üeber die Ideiitität der Yon mir am Mokattam und am Bihr 
el Fachmeh gesammelten Orystalle konnte kein Zweifei sein 
nnd hatte nnn Herr Dr. Werner die Güte, einen der losen 
OryitaDe Tom letsteni Fundort sn neven. Es eigab mek 
folgendes Besnltat: 



Stumpfer Winkel 


1 8ohwenp«t 




C51«ttlii 


fl 

in der Säule -^-p 




• 

IM* 


€«• Pmm» 




104« 


108» 


lot ft«" 

log b = , 

a : b : e ; 


1 

9,19flBS8 
i 9,8818886 

, 0,620568:0,761796 

1 
1 


•,7W41W 
9i8M8088 

0,621463:0,781285&:1 


9,m«ico 

9,«00605< 

0,621468 : 0,796436 : 1 



Die üntennehnng im Spectralapparat liefert neben den Li- 
nien des Strontinms auch die des Calciums; auch zeigen die 
Crystalle, in Salzsäure geworfen, ein schwaches Aufbrausen, 
was, sowie der Caldumgebalt, Ton kleinen, dem Auge öfters nicht 
mehr liohtbaren, Fragmenten der eingesoblowenen Mnsoh^trfim- 
mer kerrtthrt Diese, diegrtaerenHnsehelreste selbst, besteken 
nSmliob ans koUensanrem Kalk nnd Qaan, in den sie iksilweiBe 
umgewandelt sind. In 8alsBaare geworfen, brausen sie jehr 
stark und hiuterlasseu ein zartes Skelett, dm nur noch aus 
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Kieselerde beeteht. StiontUii entibalten dagegen die Muscbel- 
Imieiutacke, ide die Ünieniioluiiig im Speotndappaiat ztigt, 
nichi All eine Art TonSteinkernbildu^g findet man hie nnd da 

innerhalb der Muschelschalen eine poröse Masse, die in Salzsäure 
sich unter l^raiisen löst und nur wenig rostigen Schlamm neben 
feinen Quarztheilchen hinterlässt, mithin nur aus feinen zertriUu- 
' nerten Muschelfragmenten besteht. 

Zur gleiohen Zeit sah Hr. Bergrath Jenssch ans Qotha bei 
mir die fragliehea CryitaUe TOm Wadi el Tih. Mit Bfteksioht 
auf die Kotiz des Hm. Sadebeok miterwarf er sie einer ein- 
gehenden Analyse und hatte die Freundliddceit) mir Folgendes 
hierüber mit/ut heilen: 

Der Cölestin aus dem Innern eines Nautilus Zickzack von 
der Mokattamer Wüste ist in dünnen Splittern nnd Blättchen 
wasserheU nnd yollkonimen dnrchsiehtig, grossere Stücke sehen 
dagegen weiss nnd gelblifihweiss ans mid sind weniger dnreh- 
siehtig. 

Die Harte ergab sich zu 3,25 nach zehntheiliger Scale. 

Bei den kleinen Crystallen sind die Flachen *) von o eha- 
grinartig und nicht sonderlich glänzend, rrij d und c dagegen 
gut spiegelnd. Ausserdem bemerkt man noch als Abstumpfung 
der Oombinationskanten von d nnd c die zwar gl&nsende, aber 
unebene Fliehe l nnd sehr klein und ranh trianguläre Flächeni 
welche dem Pyramidoeder y angebdren di]|rften. 

Vollkommen spaltbar nach c, weniger vollkommen nach m. 

Da die kleineu Crystalle beziehungsweise Crystallbi uchstücke 
sich als äusserst porös erwit.seii, habe ich das specitische Ge- 
wicht derselben auf doppelte Weise bestimmt und dasselbe (auf 
40 C. reducirt) für Crystallbruchstttckchen = 3,952 und für feir 
nes Pulver s 3,986 gefundei|. 

Die zahlreichen Poren scheinen, wenigstens zum Thefl, mit 
Flüssigkeit erfüllt zu sein; iraESIbchen decrepitlrte das Mineral 
heftig und gab etwas Wasser, welches jedocii weder auf rothes 
noch auf blaues Lackmuspapier reagirte. Bei Anwendung ganz 



*) Znr Beseiofanoiig wurden die HiUer'achen Buchstaben gewählte 
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wasserholler Stückchen konnte ich keinen empyreumatiRohen 
Geruch bemerken, wie solchen die übrigens ebenfalls aus Cö- 
lestin bestehenden bräunlichen SchaleDStücke des NcnttUm unter 
iobliesslicher Entfärbung entwickeln. 

Das Mineral als aolehes seheint wasserfrei an sein, denn 
das bei wenigen Graden über 100^0. getrocknete COlestinpnlTer 
Terlor beim Olflhen nnr 0,04 Proceni nnd wäre dieser bSchst 
geringe Glühverlust möglicher Weise einer organischen Substanz 
zuzuschreiben, durch deren Annahme auch die gelblich weisse 
Farbe niancher Stücke erklärt würde. 

Yor dem Lötbrobre in derPincette schmilzt der Mokattamer 
Cölestin znr weissen undurchsichtigen Kugel und larbt, mit' der 
Bpitze der blauen Flamme berfihrt, die äussere Flamme purpur- 
roth, jedoch mit einem Stich ins Oelbroth (Strontian und Kalk). 

PniTerisirt mit Soda gemengt gibt er im Bednctionsfener 
auf Kohlo eine weisse, undurchsichtige Schmelze, die zum gröss- 
ten Theil in die Kohle geht. Namentlich an den Jahresringen 
bleibt aber eine weisse Substanz zurück, die beim Anblasen 
mit der Oxydationsflamme lebhaft leuchtet (sehr charakteristisch 
IBr Kalk). 

Die Analyse fOfarte ich nach der you H. Boso rerbesserten 
Stromeyer'schen Methode aus und erhielt 

ScbwefelsSure . . 48,87, 
Stroiitiau .... 55,56, 
Kalk . . : . . 0,68, 
GlühTcrlust . . 0,64, 

Summa 100,15. 

Das Mokattamui .Miucral erweist sich sonach als ein etwas 
schwefelsauren K?ilk haltio-er Cölestin. 

Am Mokattam beobachtet man dieselben Terhältnisse wie 
im Wadi el Tih: der Kalk wird hier wie dort rauh, thonig 
und sandig; die Fossile sind meist ausgewittert, ookeriger 
Thoneisenstein fftrbt ihn, an einzelnen Nestern Ton Sals und 
Gyps fehlt es nie, bis auf der Höhe Eieselsandsteine und Kiesel 
das Profil decken. Das Profil betrSgt hier gegen 15 Meter. 
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J)m6 am AehiDAr, D^rdHoh der Sieinbrfiche des Mokattam, die 
Greue. der Ifnmmnliten za dem Sandstein in gana anderem 
Nivean liegt, als am Hokattam und demWadi elTib, > darf Nie- 
mand wandern, indem der Achmar als der nördlichste Vorberg 
des Nilgebirges bereits an der Versenkung des Gebirges zum 
Mittelmeer liin Tlieil nimmt. Hier, also im iNorden des Mokat- 
(am, führt der Weg über eine Stunde lang über gelbe Kalk- 
mergel, bis zum Eingang in die enge Bohlucht, in welcher ein 
tehwaeher Quell (anoh ICoseaquelle genannt) eine kleine. Oase 
Inldet. An der linken Thalseite, ehe m^ in die Bchlnofat anr 
Moeeeqiielle einbiegt, kann man an einer kleinen Wand Scbild- 
kroten- nnd Enoohenresie sammeln, dieselben sind aber, weil 
in dem gesalzenen Mergel liegend, so brockelig und raörbe, dass 
eine ErhaituDg kaum möglich ist. Die Knochen gehören Allem 
nach zu eiuer Haliauassa-Art Nach oben (beiläufig nach 12 
Meter) bilden angehäufte Muscheltrümmer eine 2— Sschnhige 
gelbe Kalkbank, ans der gefisltete Aostem nnd die Kerne de« 
SMuuter afHeoM» beransfallen. Diese Bank ist anoh hier die 
leiste Kalkbank, denn über ihr wird das Gebirge sandig, roth 
gefärbt nnd liegen Terkieselte Holssiämme verschiedener GrOsse 
im Sand, womit der Horizont des Achmargebirges beginnt. 
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Paläoiitologisehe Besohreibang des egyp* 

tischen Eocens. 

PfluuEen. 

Apeibopsis (ÖueumiU» Bowerb.) gigantea Fn. Iii den 

Steinbrüchen des Mottakam zugleich mit den Krabben schält 
sich nicht selten eine kugelrunde Frucht aus dem Gestein 9 bis 
10 Ccntim. im Durchmesser. Anfangs hielt ich sie für eine 
Spongie, allein die Ansatzstelle für deu Fruchtstiel, die regel- 
mässige Theilung in 16 Fächer veraaUunen mieh, das Fossil in 
die Gruppe der Bowerbank'sehen Gw!^smilU% von der Imel 
Wight za eielien, welefae Heer nenerdings in die Nähe der 
amerikaniBohen ApeSba stellt. Aueh die in Heer Teri'fl. T. 118 
Fig. 22 abgebildete A. Houitn^en zählt 16 Fächer, die egyp- 
tische übertriflFife sie aber um mehr als das Doppelte an Grösse. 
Das Vorhandensein dieser Früchte im alteren Tertiär ist inner- 
halb Europa's constatirt, und wenn auch die egyptische Art 
nicht geradezu mit den enn^äisehen übereinstimmt, so bleibt 
doeh die Uebereinetimmnng ' des Geechleohte eine erfireoliche 
Thatsadie. 

Fundort: Hokattam im Baustein Ten Cairo. 

Amorphosoen. 

Manon nnmmuliticum Frs. Ein ächter Manoii 1 — 3 Ct. 
im Durchmesser, aus einem Haufwerk von Köhrenbüscheln be- 
stehend, die sich radial gegen die Oberfläche des umregelmäs- 
Bige Knollen bildenden Schwammes hiniiehen und dort in eben 
so vielen Oeflhungen herrortreten. 

Fundort: BenibaBsan. Sehr gew9hnlidi, zugleich mit JV'tunm. 
peiforatM und LyeUi, 

Foramlniferen. 

Es ist bekannt, dass die Nummuliten der Pyramiden in äl- 
ester Zeit schon die Aufmerksamkeit rege machten. Unter den 
Gescbichtsehreibem des Altertbums ist awar nieht Herodot, wie 
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mau oft fälschlich liest, wohl aber Strabo der Berichterstatter 
über die von ihm seiher cremachten Beobachtungen. Dabei cor- 
rigirt er den vulgaren Glauben, als ob die nach Form und 
-Grösse wie Linsen aussehenden Körperchen Tersteinerte Reste 
Ton den Lebensmitteln der Pyramldenarbeiter w&ren. ^Denn 
«ndi 'wir'', sagt er, ^ihaben in Hanse (in Ämasts, Jetst Amassya 
ain Bcbwarzen keere) einen Hflgel, der mit denselben kleinen 
Linsenstefnen angeflUll ist*^ Eine Beobaditnng, die sieb naeb 
den Untersuchungen Tchihatchefs vollkommen bewahriieitet hat. 

Xummulites orbiculata Schafh. Leth. bav. Taf. V, 1. 
XII, 4. pag. 101. Dufrenoyi d'Arch. pl. I Fig. 4 p. 89. Diesen 
von Schafhäutl mit so grosser Liebe beschriebenen Kummiiliten 
besitze ich ans Europa am schönsten vom Steinvang der Schrat- 
tenflnbe bei Lnzern in einem Sebeibendniehmesser Ton 4i Millim. 
nnd einer Dicke von 4 HilUm. 44 Umgänge s&hle ich auf dem 
Badins. Die gleichen Haasse finde ich an einem Stficke, das 
ich am Fusse der Kephrenpyramide selbst aus dem Oestein ge- 
schlagen. 

Nummulites Gyzehensis Ehrbg. d'Aich. T. II, Fig. 6 — 8 
p. 94. nummiformis nach Caillaud. Der gewöhnlichste !NummuIite 
-am Mokattam und an den Pyramiden von Gyzeh. Mein grösstes 
Exemplar misst 40 Millim. bei 5 Millim. Dicke. Oberfläche glatt, 
doch scheinen bei einiger Abwittenmg die wellenförmigen unre- 
^Imässigen Zellengänge durch. Auf den entzweigegangenen 
Bebeiben zahlt man bis zn 40 Umgänge, die gegen das Centmm 
und gegen den Rand hin gedrängter stehen, als in der Hälfte 
des Radius. Die Seheibe ist selten regelmässig, öfter verbogen 
lind mit welligem Kande. Ihr geognostischer Horizont ist über 
dem Bau<=tein von Cairo und über den bereits genannten Num- 
jDvliien. Ihr Begleiter ist curvispira, 

Nnmmulites Lyelli d'Arch. pL DI, Fig. 1 p. 95 schliesst 
aicb an N. pifSuhenH» enge an, wird nur noch grösser bis zu 
dO Millim., ohne an Dicke zuzunehmen, und bat einen schnei- 
denden Rand. Die Stücke liegen nicht gerade häufig in der 
Oesellschaft der vorigen Art. 

C&frn am Fnss der Pyramiden. 

Fraa», Aus dem Orient. ' 9 
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Numnuilites perforata d'Orb. d'Arch. pl. VI, 1 — 12 
p. dicke, aufgeblähte Schalen von 20— 85 IfiUim. Seheih» 
dnrchiDMser und 5—6 Dicke, die Umginge anMeroideiitUeh dicht 
gedriUigl und kaum sn xlhlen, der Beheibenrand abgenmdei « 
wie bei keiner andern Art. 

Benihassan, Route zu den Königsgrabem. 

Kunimulites Lucasana Defr. d'Arcti. [tl. 7, 5 p. 124^ 
kleine Linsen von 5 und 3 Millim. und 6 Umgängen«. Die grosse 
Centralblaae nnd eine fein pnnctirte AoMeneeite lasten die Art 
leicht erkennen. 

■ Findet sich reichlich in einer Schichte Aber der flphinz am 
Fuss der grossen Pyramide bei Oyzefa. 

Nnmmulites cnrvispira Meneghini. Arch. pl. VI, 15 
a— d pag. 127. ß — 6 Millim. Durehmesser, mit eben so vielen 
Umgängen um eine grosse Ceatralblase. Dicke 2 Millim., die 
Kammern sind lang und gekrflmmt. Die Stücke spalten leieht, 
so dass die mit Pnncten gtotnplld Anssenflftche nnr selten sicht- 
bar wird. ITach aussen zu werden die Kammern kl^ner und 
stehen gedrängter. Im Yiertheil des dritten Umgangs sfthlt 
man 8, aussen 12 Kammern. Die Wand zwischen den Um- 
gängen betrügt ' 3 — '* der Wind nnfrshöhe. 

Sehr gemein an den Pyramiden mit N. Gyzehensis. 

I^ummulites Ramend i Defr. Mokattam. pag. 117. 

Knmmolites Qnettardi d*Arch. Mokattam. pag. 118» 

Kummulites Biaritzensis d'Arch. pi. Vm, Fig. 4 
pag. 131. 8^10 Millim. Durchmesser; zeigt auf der Aussenseite 
ein wahres Gewirre der Zcllengänge , die an die Kammern von 
Nautilus zickzacJi erinnern. 

Findet sich zugleich mit N. variolana Sow. zu Benihassan« 
an den Orabnischen der XI Dynastien und am Todtenberg Ton 
Assiü^.' 

Nummulites discorbina Schloth. d'Arch* pl. IX, Fig. 2 
pag. 140. Misst 8 und B Millim. Die Schale spaltet nicht 

gern, schiefert dagegen leiclit ab. Die Wände zwischen den 
UmjrSngen sind so du-k, als die KaniniPifi hoch sind. Die 
Kammern sind innen am kleinsten und gedrängteste, gegen 
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aiiMeii werden sie weiter. Im dritten Umgang liegen 10, im 

äussern 20 auf einem ViertheiL Die Aussenwand ist mit den 
siclielförmie' verlaufenden Zellenwänden bedeckt. 

Nummulites planulata d'Orb. S. oben pag. 115. 

Fundort: Bihr el Fachmeb. Todtenberg yon Assiüt. 

Nnmmnlites TarioUria Sow. d'Aroh..pL IX, Fig. 13 
pag. 146; Miast 3 nnd 1*,^ MUlim. 5—6 UmgSnge um ein cen- 
trales Blftsehen. Anf der Anwenseite werden Streifen siolitbar, 
die sichelförmig vom Centrum zu dem abgerundeten Kande ver- 
laufen. 

Fundort: Benihassan und das üaugeude s^m Fuss der Cheops» 
Pyramide. 

Nummulites Bpira- de Boissj d'Arch. pK XI , Fig. 1 
pag. 153. ' (Hn flaehe, dUnne Selude. 15 Ifillim. Bcheiben- 
durcbmeeser. 2 Ifillim. in die Dicke. 10 Umgänge. Die Loben 
ganz eigentbümlieh: stehen anfangs senkrecht zum Centrum und 
biegen dann rasch im letzten Drittheil ihrer Windungshöhe nach , 
hinten. Diese Thiere gehören wegen ihrer deutlichen und regel- 
mässigen^ Kammerung nnd den doppelt abgetrennten Umgängen 
XQ einer ganz besonderen Omppe der l^nmmuliten, wenn es 
nicht TieDeicht rathsamer ist, sie su einem besonderen Geschlecht 
SU erheben. 

I 

Fundort: Benihassan bei den KSnigsgrftbem. 

Zu den aufgeführten 13 Arten Ton Nummulites kommen 
noch die ' 

Hymenocyclus papyraceus Boub.^ die in den Alpen 
s. B. in den Taminabergen bei Pfeffers eine so grosse Bolle 
spielen. Der Baustein roh Cairo und nainentlich der Baustein 
Ton Geneffe, der am Oanal seine Verwendung findet, iflhrt das 
genannte Fossil stellenweise in grosser Häufigkeit. ^ 

Zoophyten.' 

Lobophyllia (Mussa) Cheopis Frs. Steinkernbildung, 
die uns nur das Kegatir der Ooralle hinterlassen hat. Die 
schwadi gekrümmte Achse, yon der aus bflschelfonnig getheiUe 
Lamellen strahlen, misst 5 Centim., am Steinkem liegt die 
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Achse im Scheitel der Corane, wUirend sie in WirkHehkeit in 

<ler Tiefe liegt. Die Tiefe der Coralle beträgt 85 Millim. Der 
Rand der Coralle ist wellenförmig, entsprechend der Krümmung 
der Achse. Man kann am Fuss der Cheopspyramide grosse 
Stöcke dieser schönen Coralle im Gestein beobachten, doch hält 
es schwer, sich die Stttcke selber ans dem Felsen zn sehlagen. 
IHess mag der Grand sein, dass sie bisher der Beobaohtong 
entging und in kemer fiesefaretbong erwfthnt ist. 

Turbinolia elliptica Of. Gleichfalls Steinkem einer 
Turbinolia, die der T. eUipiica des europäischen Grobkalks sehr 
ähnlich ist, aber sie an Glü^s^e weit übertrifft. 

Astrocoenia Caillaudi Mich. Taf. C3, h. So nannte 
Hicfaelin eine Stemeoralle toe Palarea (Nizsa), mit wekfaer em 
Yom Wüstensand geglättetes nnd ebendamit sehr undeufliolL 
gewordenes Stftcfc ans der Wilste Tih am ehesten stimmt. 

Im Uebrigen ist an Corallen ein anffalle^der Hangel. 

EehtnodeTmen. 

Porocidaris serrata d'Areh. Desor Syn« T. VII, F. 23 
pag. 47. Dieses bislang nur ans dem' Yalle Dominico bei Ve- 
rona nnd yon Biaritz bekannte Gesdüeofat bat in dem Kranz 
von fernen Foren, der die Warzen umgibt, ein so dentUch er^ 
kennbares Merkmal, dass man nicht fehlgreifen kann. Am Mo- 
kattam füllt sich ein ganzes Lager mit Asseln und Stacheln von 
P. srrrata. Bei dieser Art ist das Wärzchen von einem ge- 
kerbten Halsring umgeben, an welchem ich 9 Kerben sähle* 
Die bis zu G Ctm. langen Stacheln sind mit eben so vielen 
Kerben an der Gelenkfläche umgeben, der Hals ist oben gleich- 
falls gekerbt. Der Stamm überall mit feinen, nur nnter der 
Lonpe sichtbaren Streifen bedeckt, auf denen an der Basis runde 
Wärzchen aufsitzen, nach oben werden die Streifen sichtbar, 
die in Absätzen zu kleinen Dörnchen sieb erheben. Die beiden 
Ränder des flach gedrückten Stammes sind sageförmig gezahnt, 
d' Archiao beschreibt diese Art von Biaritz, ohne jedoch die Ge- 
lenkflächen zu kennen, weshalb- ich Taf. III, 3 diese ebenso 
charakteristische als schdne Art abbilde. 
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Bei dieser Gelegeobeit spreche icfa beeebddene Zweifel ans, 
ob fthBliche hdehst wabrsclieiDlieli, so Cidam tf^tenu gehdrige 
Stacheln ans unserem weissem Jnra diesem eigenthflmlichen Oe- 
schlechte angehdren, das denn doch der NummnHtenzeit entschie- 
den zugewiesen werden niuss, wo es namentlich im Gebiet der 
Mittelraeergegend seine Heimath gehabt zu haben scheint. Das 
Profil ist für die unteren Lagen des Grobkalks im Osten und 
Westen von Cairo sehr charakteristisch. 

Fnndort: Cairo hinter, den Kalifengrähera nnd am Fnssder 
Pyramiden von Oyseh« 

Pseudodiadema Buppelii Desor 8yn. p. 73. Desor 
f&hrt zwar die Art als eine Ereideart yon Egrypten an, doch 
wird diese Notiz auf der früheren Anschauung beruhen , als ob 
die Berge um Cairo wegen ihres weissen kreidigen Kalksteins 
za jener Formation gehörten. Das Stück, das wir Hrn. v. Heuglin 
vom Mokattam verdankon, hat 95 ^fillim. im Durchmesser, hei 
einer Höhe von 50 Millim. Die Zahl der an Qrösse sich ziem- 
lieb gleichbleibenden WStichen schwillt in der grSssten Breite 
der Fiihlergänge anf 6, in den Zwischenfühlergängen auf 
16 an. 

Conoclypus conoideus Ag. Ech. X, Fig. 14. Des. 
Syn. p. 319. So erfreulich es ist, in Kgypten das Geschlecht 
des Conoclypus wiederzufinden, das namentlich in dem alpinen 
Eocen eine so bedeutende Bolle spielt, so haben die egyptischen 
Arten doch immer einen gewissen abweichenden Typus* Er 
weicht nicht so weit ab, dass eigene Arten gerechtfertigt wlren^ 
aber doch ist die Yetechiedenheit so gross, dass ein ünterschied 
zwischen enropSischen nnd afghanischen Formen der gleichen 
Art plötzlich auffällt. So fehlt z. B. bei C. conoideus gerade 
die am Krcssenberg und in der Schweiz so gewöhnliche Form, 
welche der Agassiz'schen Beschreibung zu Grunde liegt, die Form, 
die mit kreisförmiger Unterseite wie eine Grenadiermütze zuge- 
spitzt ist. TieUnehr herrschen die ovalen Formen Tor vor, ga* 
lerw Sehafh. Leth. baV. T. XYI, Fig* 1 P* 1^1 imd vor. oetf 
ffiihofus Bchafh. T. XVI, Fig.* 2 p. 122, welche ich beidenTid- 
fachen Vebergängen in d«n typischen emöideus nnr als Unter^ 
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art ansiijMhen TmnUmt bin, dMigl«idi6ii soheiiit mir Xuco« 
Des. p. 322 eine OTale, regelmSuig bombirte Form von. conoideuB 

zu sein. Das aus dem Westen Egyptens ciürie Vorkommet! 
düiite übrigens nicht in die. Miocene zu verlegen sein, wie e& 
von Desor geBcliieht. 

Fundort: Fum der Cheopspyramide und Sphinx. 

Conoclypas Boo^i Ag. Gf. 41, 7 stimmt noch am 
betten mit dem egyptischen Vorkommen. Ei tindhemiepbfiriaelM 
Formen, Yon denen Desor selb^ glaubt, es könnten mög- 
licherweise sexuelle Verschiedenheiten «ein. / 

Fundort: Cheupbi>yramide und fc>phinx. 

Conoclypus Osiris Desor. Die Schale ist verlängert, 
mit abgerundetem Band, die Porenzonen breit. Bei einer üöhe 
▼on 4 Centim. mimt das Thier 9 Oentim. in der Länge, 6 in 
der Breite. 

Fundort: Cheopspyramide. 

Eehinolampas Studeri Ag. EduD. Tab. EC, Fig. 4. 
Die am Yberg so häufige Form stimmt sehr gut mit der egyp- 
tischen, die ich am Mokattam auflas. 

Eehinolampas Eschcri Ag. Ech. Tab. IX, Fig. 7 
ist auch am Mokattam der Begleiter der vorangehenden Art, 
wie am Kressenberg und im Canton Schwy« und AppenzelL 

Eehinolampas amygdala Bes. Syn. pag. 304 wird 
Ton Desor erwähnt als von Egypten stammend und dem C. 
brevis Ag. sehr ähnlich. Desor konnte duiuuter wohl keine 
andere Art begreifen, als eine kleine 20 — 25 Millim. messende 
Art in den oberen Schichten des Mokattams, dem Wadi el Tik 
und dem Geneffe. E, wimnilU d'Arch. konnte ich dagegen 
nicht finden. . 

P^riaster obesus Leym. Des. Syn. pag. 387. Vom Fuss 
^der Cheopspyramide ist oben (pag. 261) schon erwähnt. 

Periaster subglobosus Lm. Es geht mir mit dieser 
Art, wie mit den Conoclypen. Wenn man auch möchte, ist es 
doch kaum thunlich, die egyptische Form von der europäischen 
Art zu trennen. Der einzige Unterschied ist, dass der Sdieitel 
des egyptischen P, tubglobanu nahezu central ist, während 
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«derselbe an den Bicken vomKreesenberg undYberg mehr nach 
▼ome rftcki. 

Liegt in groner Menge Im Osten von Oaifo, bei der Moses-' 
^nelle im Chaseab, Wadi el Tih, Bihr el Faehmeh, Oeneffe 

u. 8. w. sehr häufig glatt gescheuert vom WüstensaDd ,und von 
deu SüdstQrmen mit dem Sand tortgeweht. 

Sohizaster africanus de Loriol. So nannte Loriol eine 
grossere Art, die auf den ersten Anblick mit P. obmu identisch 
sa siän sch^i, nber als Sekisuuter mit einem na«h hmten ge- 
rdekien Sdieitel nnd einem fiber den Alter aberliifaigenden RQdnn 
als eigene Ari an betrachten ist . 

Eupatagus formosus de Lorio). Desor belüttt hiefÜr 
den Namen von Defrance: ornatus bei, obgleich (Taf. V, 
Fig. 6; des Bandes, welches die Eupatafjcn vor den Spatangen 
kennzeichnet, weder in der Tafel noch im Text Erwähnung ge- 
than ist. Desor setzt das Band bei deu Originalen voraus und 
desBgleichen einen Irrthum in Betreff der Versetzung des Ori« 
giwüs in die Kreide. Bs ist mdgUeh, aber bis die Irrtbfimer 
bewiesen sind, ziehen wir den Hamen de Loriols Tor.^ Die Art 
findet sich gar nicht seltcin am Mokattam nnd eingebackene 
Numni. discorbina und curvispira lassen über den Horizont in 
der oberen Hälfte des Eocens auch keinen Zweifel übrig. 

Eupatagus tuberosus Frs. Taf. HI, Fig. 8. bo nenne 
ich eine ganz ausgeprägte Species mit grossen Poren und dicken 
grossen Warzen, deren jede in einer tiefen runden Grabe liegt. 
Die 4 Interombnlaeralfolder sind mit diesen ringförmigen Graben 
dicht besetzt Ich yerdanke diese ArtHm. Dr.Reil inCairo, der sie 
jedoch nur in Einem fragmentarischen Exemplar besas«, das er 
in der Wüste Tih aufgelesen. Die Fühlergänge sind nach Art 
der ächten Enpatagen geschlossen. In jeder der 2 — 4 ^liUim. 
grossen Grube auf den Interambulaeralfeldern sitzt ein durch- 
bohrtes Wärzchen. In der Anordnung der Gruben, ist eine ge- 
wisse. Symmetrie zu beobachten,- indem 4 Paare regehnässig 
neben «inaader liegen, die unpaarige nennte Grube i^ber neben ' 
«nssen geseist ist 

Scutella subrotundata Lam. An der Identitftt der 
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Art ist kein Zweifei, dagegen bin ich nicht sieher, ob daa ätüek, 
das ich von einem Dritten erwarb, aus dem Eocen Yom Mokattany . 
wirklieh anch stammte Dem Gestein nach könnte es sein, in 
Europa ist a1>er die Art entscbiedea miocen und so irire aneb 
in' unserem Fall ein miocener Ursprung leicht d^bar. 

Sismondia plannlata Des. ßyn. pag. 225, Eth^nocya- 
tnus Sulzbcpgensis Schafh. Taf. 45, 4 fand ich in den unteren 
Lagen des Mokattam. Nicht häufig. In Europa wird sie aus 
dem Nummulitgebirge von Biarritz beschrieben, findet sich aber 
auch am Kressenberg, denn einen Unterschied von SchafhauÜ» 
Eckino€,.Sulzb. finde ich nicht. 

Sismondia Logothetii Frs. TaF.111 Fig. 9, a-*l» bildet 
eine kleinere &8t kr^förmige Art, yon 9—10 HiUim. Durchmesser* 
Die Ffih]»rbl&tter sind scbmiler, aber ebensowenig geschlossen, 
als bei planulata. Der Scheitel steht erhöht , während er bei 
der vorangehenden Art niedergedrückt iät. Diese zierliche feine 
Art ist am Todteüberge von Assiilt mit den Numni. Biaritzensis 
and den CalJianassen sehr häufig. Hein treuer Eeisegeiährte 
und yerehrter Freund, Ghraf Zdenko Logotheti, dessen Kamen sift 
trügt, fand sie dort auf. 

Brachiopoden. 

Terebratella pyramidarnm Frs. Taf. III,"Fig. 4, ab. 
Von dieser schönen Terebratel fand ich zwar nur ein einziges 
Stück bei den Pyramiden. Eigentlich sollte man aut dtu Fund 
von nur Einem Stück keine neue Art begründen, aber die Muschel 
ist so einladend und das Vorkommen von Terebrateln un Eocen 
so selten, dass sie wohl verdient, aufgeführt zp werden* 

Die Terebratel sehliesst.sich auffallend an die Gruppe der 
Loricaten von Buch an. Die Schale besteht .aus den feinstei(L 
eoneentrisoihen Anwaehsrippen, welche dureh radiale Streifen zu 
einem zierlichen Netzwerk gekreuzt werden. Auf dtm Rücken, 
sieht man Eine kräftige Medianfalte zwischen zwei Buchten und 
denselben entsprechend auf der Bauchschale 2 Falten und Eine 
mediane Bucht. Neben der Hauptfalte treten auf der Rücken* 
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schale noch 2 seitliche Nebenfidten auf, denen wiederum 2 Ke» 
benbttchten auf dem Bauch gegenüberliegen. Auf den Falten 
. treten die ooneentruofaen, in .den Buchten die radialen Zeieh» 
nnngen der Schale hervor, so atark, dass hier die eoncentrisdbeii 
und dort die radialen Streifen für das nnbewafibete Auge rer^ 
schwinden und die Schale mit zweierlei Streifung überdeckt 
erscheint. 

Da nur Ein Exemplar vorliegt, mochte ich es nicht öffnen^ 
um das nooh unbekannte Knochengerüste za uutersochen. 

MoAomyarier. 

^Anomia plaennoides Ofleb. pl* VII, pag. 17., Eine 
Muschel , die weder übersehen noch verwechselt werden kann, 

denn sie ist eben so gemein im Eocengebirge, als sie gross und 
stattlich ist. Schon Cailliaud bildet sie pl. 45, Fig. 11 ab, gibt 
ihr aber fälschlicherweise den Namen der lebeuden indischen 
Fensterscheibe Placuna placenta Lam. Exemplare von 100 
Millim. und dar&ber smd nicht sdten, in dar Bogel misst jedoch 
die Hnschel 70—80 Millim. Die Schale ist ansserordentUch 
schiefirig und blatterig, bade Klappen aart gestreift Die.Ober- 
. schale trägt eben grossen, anf die Seite gfischlagenen Zahn, 
unter dem ein eirundes Loch die Schale durchbohrt. Der 
Unterschied von dem miocenen A.^hipi)ium L. ist keineswegs 
gross. 

Fundort: Mokattam, Cafra, Wadi el Tih. 

Ostrea Suessoniensis Arch. pl. 84, Fig. 13 pag. 116 
ans den untern Sauden des Pariser Beckens lisst sich an der 
Dicke ihrer Schale, ihrer hervorragenden GrOsse und ihrer 
feinen F&ltebmg wohl erkennrä. Cailliand hatte sie als O. fkt^ 
hellula Lmk. in seinem Werke über Egypten abgebildet, die 
jedoch nie diese Grösse erreicht und eine ganz andere Falten- 
büdung auf der Schale zeigt.' 

Fundort: M(^ttam. 

Ostrea dorsata Desh. pi. LV, 9—10, pag. 102. In 
der Mitte der XTnterschale erhebt sich eui Hdcker, von dem 
ans eine Grathe ftber die Schale lauft, die im Uebrigen glatt 
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imd ohne Falten ist. Ton der ld»ntitfti der Art lim kh jedeek 

nicht ganz überzeugt, jedenfalls besteht grosse Aehnliehkeit 

♦ 

zwischen der französischen Muschel aus den mittleren Sauden 
und der egyptischen. 
Fundort: Mokattam. 

Oetrea fjabellala Lam. Deeh^LXIU, Fig, 5 pag. IdO 
erwähnen Bellardi nnci Andere vQn Cairo. Sie soll ebeneo in 
Indien, ak in Amerika sich finden. 

Fundort: Mokattam und Wa^di el Tih. Benihassan. 

Ostrea R ei Iii Frs. T. III, Fig. 5, a — b bildet entschie- 
den eine von flabellula abzutrennende, neue Art, die ebenso 
zahlreich sich findet in der arabischen Wüste östlich von Cairo^ 
als sie eonatant in ihrer Form iat. Die Autter wt zehr nnsym- 
OMtriseh und gehört ab 4er Untergattong Sxogyra, ' Ueher die 
Mitte der Unterschale lauft vom Wirbel aus eine Grftthe, yon 
der gedrängte Falten nach beiden Richtungen seitwärts abgehe. 
Einzelne der Falten schuppen sich und bilden vereinzelte schup- 
pige Warzen oder Erhöhungen, nameiuiich auf der Hauptgiäthe 
und an den Kändern der Schale. Die Oberschale ist von con- 
eentrischen Streifen bedeckt, Ton irgend radialer Fem ist kerne 
Spur. Es fiUt auf, wie fest beide KlAppen an einander halten, 
denn nur selten fiand ich Ober* und Unterschäle isolu^t, immer 
ist die ganze Muschel erhalten. Ich nenne die Austern nach Herrn 
Dr. Reil in Cairo, dem ebenso liebeuswiirdigeu Manne als geist- 
vollen Beobachter der natürlichen Verhältnisse Egyptens, in 
d668en reicher Sammlung egyptischer Fossile ich zuerst auf diese 
Alt aulmerkBam wurde, die seither ohne Zweifel als O. flabelr- 
lula lief. Unsere Figur gibt di^ beiden gewöhnlichen Grossen 
wiader. 

Fundort: Wadi el Tih. 

Ostrea heteroclita Defr. Desh. LXIU, Fig. 2 — 4, 
pag. 102 wird auch von IJellardi erwähnt und stimmt. 

Fundort: Üaira bei Oyzeh. Mokattam. 

Spondylus radula Lam. Desh. XLYI, 1—5, pag. 90 
findet sich nicht selien im Thal der Yerirrung. Ebenso Sp. 
€H(perulMs Mot (Of. ip6, 0), den ich wegen der bei Goldfusa 
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angegebenen unbedeutenden Untenohiede nnr als «ne Abart tob 
Todula ansehe« Die Eressenberger Woim stimmt aueh hier 
^eder mit der egyptischen. 

Fundort: Wadi el Tih. Mokattara. 

Vulsella lingulata Caill. pl. 45 Fig. 11. Tom. IV, 
pag. 266 bildet Cailliaud diefie prachtvolle Muschel, die keinem 
Sammler entgehen Jcann wegen der Häufiglceit ihres Yorkom- 
mens, sehr gnt ab. Aoffallend ist nnr ihr Fehiei^ im enropSi- 
«chen Goeen. 

Fnndort:- Wadi el Tih, Mokattam, O&fira. 

V. angusta Desh. pl. 7G 13 — 15 pag, 52 stimmt ziemlich 
gut mit dem egyptischen Vorkommen. 

Fmidort: Mokattam. 
« Die Yulsellen liegen am Mokattam sehr zahreioh in einer 
eigenen Bank hart ftber, den 22 Fuss mftehtigen Bausteinexl, in 
welchen nnten Loboeareitvus mid oben CerUh, ffiganteum liegt 
Der FeUeh, dem die Fossile so wenig entgehen, als dem dent- 
sehen Steinbrecher, nennt die Steine nut den Yulsellen „hdgar 
müliehJ* 

Dlmyarier. 

Area planicosta Desh. pL 32, 1 — 2, p.204. jBxemptare 
▼on CO Hülim. Länge und 80 Breite. Die Form ist sehr wenig 
aufgebläht, Tom Wurbel aus lauft eine schwache Bucht Aber die 
«Schale, die Uber und Aber mit zarten, flachen Radialstreifen 

überdeckt ist, welche in der Wirbelgegend verschwinden. Drei 
his vier concentrische Falten kreuzen die Streifen. Die Art zieht 
«ich mit einigen unwesentlichen Variationen durch das ganze 
fransöBische Eoces, hat aber in den mittleren Senden den Haupt- 
«ita. Yon England wird sie dessgleichen eitirt; auch unter den 
Sressenherger Siankemen kann man Steinkerne mit ihr Ter» 
^leichen. 

Fundort: Wadi el Tih. 

Ayicula stampinensis Desh. pl. 78, 1—4 p. 47. Exem» 
plar von 20 Millim, in Länge und Breite. Die Beschreibung 
atimmt mit Deshayes, der die Muschel in die oberen Sande Ter- 
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Mtot, irekh» Booh Sftndberger an die unteren Oyrenen-Meigd 
Yon 0£fenbach »treifen, 
Fandort: Wadi el Tih. 

Oardita naeli Deshayes spielt eine gxosBe BoHe, nament- 
lich die Untergattunf^ Venericard ia, * 

0. lata Schafh. Taf. 41 Fig*. 1. Schafliiiutl bildet unter diesem 
Namen Steinkerne vom Kressenberg ab; mit diesen stimmen die 
in gans nngjDVöhnlicher Henge am Mokattam oft Felsen bilden* 
den Steinkeme. - Ob Cardita lata eine eigene Art wirkUeh bildet,, 
oder ob nicht Tielmehr Cardita imbrieataf junge planieoHa nnd 
andere hieber zn Eiehen sind, ISset sich bei dem Charakter der 
Steinkerne überhaupt nicht recht sagen. 

Fundort: Mittlere und obere Lagen am Mokattam und bei 
den Pyramiden von Gyzefa. 

C. complanata jDesh. p. 760 pl. XXVI, Fig. 5—6. Zn* 
gleieh |nit den Stetnkemen Ton Cardita lata finden sich die Ton 
complantOa, die sndi am Kreseenberg nicht lelten sich finden» 
Doieh AbgOsse der Hohlmnechel mit Guttapercha erhielt^ idi 
das vollständige Bild der zerstörten Schale wieder, das mit dem 
Bild der französischen Exemplare aus den mittleren Sanden 
stimmt. Im Wadi ei Tih fand ich auch Exemplare mit theil- 
weise erhaltener Schale. 

Fundort: Mittlere nnd obere Lagen am Mokattam« Wadi 
el Tih. 

C. mnltieostata Lam. Deeh'. 29, 1 reiht sieh an die to- 

rige Art an. Bellardi übertrug Lamarcks Namen auf die egyp- 
tische FoniK dem ich gerne folge, obgleich eine vollständige 
üeberemstimmung nicht herrscht. 

Fundort: Mokattam und Wadi el Tih. 

0. divergene Desh. pl. 60 Fig. 13. Ohne von der Iden> 

titftt der franzöiisohen Art ans den mittleren Sauden mit der 
» 

egyptisohen überseagt xa sem , übertrage ich den Kamen der 
franzSsisehen Mnsehel auf die zahllosen Steinkeme, die am Mo» 

kattam und an den Pyramiden Einem überall aufstossen. Sie 
sind im höchsten Fall 20 Millim. lang und 15 breit, gewohnUch 
um ein Dhttheil kleiner, und sind auf den ersten Blick an den 
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8—10 starken radialen Streifen zu erkeimen. Vergl, Cardiia 
^ucicosta Sandb. Mainz. T. B. Taf. 24, 6. ' 

Fundort: Mokattam, Pyramiden, Wadi el Tih, GenefFe. 

CardiDm fand ioh, irie flchoa Bellardi, in drei Arten 
reprisentirt. Zwei ikron lassen sieh auf europXische Arten 
surilokfillirto. 

0. obliquam Lam. Desh. XXX, 8 — 11 p. 568. Diese im 
ganzen europäischen Kocen so häufige Muschel, die von den 
unteren Sauden durch den Grobkalk bis in die oberen Lagen 
«oftritt, ist auch in Egypten eine der gemeinsten Muscheln. 

fandoi^: Mokattam, Cafra bei Gjzeh u. a. 0. 

C. tennisnlcatum Nyst. Desh. 66, .15- p. 562, sehr ver- 
1>mtet in den oberen Saaden ron Fontainebleau. Die leidige 
Bteinkerabildnng ersobwert das Erkennen am Hokattam, dage- 
.gen zeigen andere Stücke Tom Thal der Yerirrung noch theil- 
iveise Schale, dass die Identität der Art bewiesen ist. 

C. egyptiacum Frs. Taf. III, Fig. G ähnelt zwar der 
'Cardita oblonga Sow. M. C. pl. 289, die von Morris (Catal. 
p. 191) ins mittle Eocen gestellt worden ist, doch ist die eng- 
lische Mosehel bombirter, dickschaliger nnd weniger gerippt. 
Die egTptische Art, die unendlich gerndn ist, mit der die Kin- 
der von Sint spielen, wird höchstens 18 Uillim. lang und 15 
breit, gew5hnl!ob nur 8 nnd 10 und damnter. Die Schalen 
sind aul lallend flach und 17 bis 18 feine, mit zierliclieu Perlen 
•besetzte Rippen strahlen vom Wirbel bis zum Rand der Schale. 

Fundort: Niiwüste bei Siut, untere Lagen des Eocen. 

Corbula gallica Lam. Desh. VII, 1—3 p. 213. Bine 
•der verbreitetsten BivalTen nicht blos im französischen und eng- 
lischen Eocen, sondern auoh in Belgien wie um Nfzza su fin- 
•den; fehlt auch in {Egypten nicht 

Fundort: Oäfra bei Gyzeh. 

Corbula Steinkerne erinnern au Corbula exarata d'Arch. 
•oder gallicula Desh. 

Cyprina scutellaria Desh. pl. XX, 1 — 3, I p. 123. 
Die grösste Form misst 60 Millim. in der Länge und 55 in der 
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Breite, die kleinste nur die Hälfte. Obgleich .blos Steinkeniy 
zweifle ich an der Identität der Art nicht. 
Vorkommen: Moksttam nnd Oafra. 

Cyprina sp. Eine Beihe kleinerer Steinkeme, flache For^ 
men lassen «ich nicht wohl mit Sicherheit beslanmen. Man 

X Ycrgleicho C. lunulata Desh. Bellardi erwülmt eine Cypri7ia 
tumidf! Kyst. Ich getraue mir jedoch nicht, Xamen zu geben, 
und erwähne nur , dass auch der KreBaenberg ähnliche unbe- 
stimmbare Formen führt. 

» 

Lttoin«. Diesei GescUocdit hat, wio bekannt, im Eoeei» 
seino hdchste EntwicUnng gelttn4en und bietet andi in Egypten 
weitaus die grSsste Artenmenge unter sSnuntUehen BiTalTen* 
Bellardi slUt 10 Arten auf: ich fand 12, von denen doeh 8 auf 

französische Formen zurückgeführt werden können. 

L. Defrancei Desh. pl. 39, 0—11 p. 644. Obgleich nur 
Steinkern, stimmt doch i'orm und Grösse der Muschel und die 
Streifung des Btoinkems in Folge der inneren Schaleneindrücke; 
die beiden Bandstütaen teeten besonders stark henror, über 
wjelche der Wirbel nur wenig herrorsieht. 

Fondort: Mokatlara. 

L. concinna De8hk-40, 4 — 6 p. 654. Unter diesem Ka- 
men bereife ich die fast kreisrunden, 30, — 33 MiUim. messen- 
den, flach gestreiften Steinkorue, welche zu den gewohnlicliste» 
Muschelkernen in Egypten zählen. Eine deutliche Furche trennt 
stets den hinteren Theil der Schale ab. 

Fundort: Hokattam. 

L« Ifenardi Desh. pL XVI, 13 p. 640. Ich folge , hier 
Bellardi, obgleieh die Steinkeme die Ordsse des Ton Oeskaye» 
abgebildeten Exemplars nicht erreichen; mISglieh, dass sie and» 

zu L. mbcircularis gehören. / , 
Fundort: Mokattam. 

L. Bubcircularis Desh. 40, 23 p. 686. Eine ausgezeich«» 
nete Form mit der Schale. 
Fundort: Wadi el Tih. 

L. detrita Dash. 40, 7-<-10 p* 654. Die Grösse übertrifft 
die französischen Formen um 10 IfiUim., die kreisrunde, aufge- 
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blähte Form, ganz feine Eadialstreifen und die Eindrücke Ton 
concentrischen Runzeln laden zur Vergleiehung der französischen 
* Art ein. Bellardi hat mit seioer X. orbicularis wohl unsere 
Form gemeint. 

Fmidort: Mokaitam. 

L. mnta,bili8 Besli. pl. XIY, Fig. 6 n, 7 p. 685« Die 
GfdBse dor yon Deehayes abgebildeten Form -stimiDt swar nicht,' 
wohl aber die innere Streifung, die schiefe Gestalt und der 

Muskeleindnick. Bei der grossen Verbreitung dieser Art über 
die Mitteimeergegenden dürfte der Namie wohl auf die egypti- 
sehen Steinkeme übertrage werden« 
Fondort: Mokattaai. 

L. Fortieiana De^ Desh* 17, 10—11 p. 641. Anofa Des- 
hayes erwfthnt die Mnsohel TOn Oairo. Gewöhnlich sind die Mn- 
echehi etwas kleiner, glücklicherweise existiren von ihr Schalen, 

die aus dem Thal der Yerirrung stammen. An den durch Fur- 
chen abgegrenzten Vorder» und Hinterstücken erkennt man sie 
leicht. 

Fundort: Wadi el Tih. 

L* eranida ]>esh. pL 41, 10 — lU Die Besehreibnng die» 
ser Ton De^jee abgebfldetea Art fehlt, die Abbildung stimmt 
Jedoch gut. IKe Schale ist erhalteD« 

Fundort: Wadi el Tih. 

L. bialata Bellardi. Unter diesem l(amen begreift wohl 
Bellardi die 35 Millim. langen, dagegen nur ^26 Hillim. breiten 
Sehalen, an denen die SdiikrasUnie flttgelartig herTorsteht. Die 
Form ist jehr eharaktenstiscb und häufig und seheint Egypten 
eigenthflmlieh zu sein. 

Fundort: Mokattam und Wadi el Tih. 

Ausser den genannten ßnden sich noch 3 — 4 weitere Arten, 
deren Bestimmung ich mir nicht getraue. An europäische Formen 
schliessen sie nicht recht an und eigene tarnen yerdienen die 
erbirmliehen Steinkeme nicht. 

Latraria sp. ünbeetimmbare Steinkeme Ton 28 lOIlim* 
Linge und 18 in der Breite. Der grosse Zahneindmck spricht 
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Fundort: Mokattam. 

HodioU acaminatR Desh. pL 40, II, 22. 25 Miliiiii. 
lang, 10 und 15 HUKm* breit, je naehdem unten oder oben ge^ * 
messen wird. Die Sehale yortrefflich eriialten. 

Fundort: Wadi el Tih. 

Pholadomya Koninckii Kyst. Desh. p. 246, pl. 9, 13 u. 
14. Grosse und Form stimmt, nur erheben sich auf der Kreu- 
zung der radialen und concentrischen ätreifßn stärkere Knoten, 
als am abgebildeten Exemplar. 

Tellina Kystii Desb. pl. 25, 5-^6 p. 886. Obgleich nur 
Steinkem, zweifle ich an der Identität der -Art nicht. 

Fundort: Mokattam. 

Solen obliquus Sow. Deeh. 7, 1—8 p. 158. Steinkern, 

an dem Schloss- und Schaleneindrücke stimmen. 
Fuhdort: Mokattam. .■ 

Gasteropoden. . 

Cerithium gig4'nienm Lam. Desh. pl. 42, Flg. 1, 2 p. 800 
«teilen wir mit Becht oben hin als die auWligste Muschel, die 
uns im Baustein von Cairo begegnet, nach welcher wir sugleich 
den zweiten Horizont in dem gesammten Schicht'encomplex des 

Mokattara festgestellt haben. Gestalt und Grösse unterscheidet 
sich YOü der der franzosischen FiXemplare nicht. Die Scliale 
der Muschel, die bis zu l Centim. dick wird, ist durch einen 
höchst merkwürdigen Umwandltmgsprocess in schwefelsauren 
Strontian Übergeführt, an dessen Blätterdurchgftngen man deut- 
lich M und 0 einspiegeln sieht, so zwar, dass die Kante zwi- 
schen beiden Spiegelflächen auf der Aussenseite der Windung 
Hegt. Die Schale finden wir auf die gleiche Weise TOn Anne- 
liden angebohrt, als die Kalkschalen der Pariser Cerithien 
(s. unten pap:. 293). Die Umwandlung der l>chale in Cölestin 
bringt es mit sieh, dass dieser leicht vom Steinkern abspringt 
und 80 viel mehr glatt ausgespruttgene Kerne gefunden werden 
(Urebotuhanjf als erhaltene, wenn auch umgelNrandelte Schalen. 

Fundort: Steinbrüche des Mokattam. 

An die Bestimmung anderer, kleinerer Cerithien ' aus dem 
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Wadi el Tih wage ich mich nicht. Die Stücke und za unbe« 
deatemd und zu Bchleeht erh«llen» um mit Kamen genannt zu. 
weiden. Dag^n überraaohen riesige Fernen anderer Oe- 
«eUechter, ide z. B. NaÜca nnd Pynda zu einer anderswo nn- 
bekannten OrSsse ansehwiUt. Im enropSisdien Eooen, in wel- 
chem die Arten zwar nicht fehlten, bat man doch yon solcher 
riesigen Entwicklung keine Ahnung. 

Strombüs giganteus Münst. Goldf. Petref. Germ. T. 169 
ist eine im Eocen des Kresseubergs und Giüntens sehr gewöhn- 
liche Schnecke, die in der Regel 6—lOOentim. lang wird. Am 
Mokaitam wird aie nm das Doppelte grSaser. Von einem Flü- 
gel, wie ihn SehalhftnÜ (Leth. bay. 48, 2) zeiobnet, konnte ioh 
übrigens niolits beobachten: mein grösstes Exemplar ans dem 
Banstein yon Cairo misst 16 Centim. in der Länge und 12 in 
der Breite. Im Uebrigen hat die Schnecke mit andern Ge- 
schlechtern als Stromhus viel melir Aehnlichkeit; ich würde mit 
Münster sie unbedingt zu Conus stellen, wenn nicht eine ge- 
schwungene Gestalt der Mundöffnung nnd eine starke Spindel 
anf das Gesehleebt Sirambua oder am Ende eher noch auf 
nda binwieBe. 

Fnndori: Steinbrüche des Hokattam. 

Katiea spiraia Desb. pl. 21, 1 — S. 1. pag. 76 neuerdings 
nach d'Orbigny Suessoniensis genannt, mit deutlichen Streifen 
auf dem letzten Umgang. Im Pariser Becken zu den Selten- 
heiten gehörig wird diese Muschel in Oberitalien gewöhnlich 
(Castelgamberto, Monteriale, wo wir sie selber gesammelt haben) 
nnd Terbreitet sich, wie es scheint, weiter in den Mittelmew« 
gegenden. Wie weit Nfttica hybrida Lam. (DeA» pl. 71, 1 — 2 
pag. 75), die sieh zur Biesengrüsse nnter den Schnecken aus- 
bildet, als besondere Art abzutrennen ist, oder als blosse Abart 
hieher gestellt wfMdon muss. lassen wir unentschieden. Die 
Verwandtschaft beider ist jedenfalls gross. Stücke von 0,15 Mill. 
Länge und 0,09 Breite sind am Mokattam gar nicht unge- 
wöhnlich. 

Fnndort: Mokattam. 

Natica patnla Lam. Desh. 21, 3—5 pag. 68. Diese 

FffSftt, Am d*m Ortont. 10 
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Muschel mit der durchbrochnen Spindel und dem weit geüffiieten 
Munde stimmt ausgezeichnet Auch Ballardi erw&bnt Bie. 
Fundort: Wadi el Tih. 

Natioa ligaretin« Desh« pL 21, S — 6 pa;. 63 gehSrt 
. in die N8he toh paiula und stunmt auch. 

* 

Fundort: Mokattam. 

Natica Willemeti Desh. pl. 17, 11—12 pag 73 mit 
zarten, zierlichen Umgängen sieht dem französischen Yorkommen 
auch ganz gleich. 

Fundort: Wadi el Tih. Mokattam. 

Natica eochleata Bobafh. Tab. 50, Flg. 6 seigt eboMO 
wie die andere Scbafbäntlisebe Art N. ooBtoma Tab. 46, 4, 
daw die Ereflsenbcrgformen sich immer gerne in Egypten finden. 
Im Uebrigeu kgo icli auf beide Arten nur wenig Werth, da 
wir hier wie dort es nur mit rauhen Steinkernen zu thun 
haben. 

Nerita Sohmideliana Chemn. Desh. pLXYIII. pag. 18 
nennt jetstDeebajes, zurftckgebend auf den alten OheiDniti*0chen 
Kamen die frfiher als N, eimMea bekannte ebento sdi6ne ab 
in Frankrelcb leltene Mnsehel. Um Gairo gebort de zu den 

gjBwöhnlichsten Funden, ebenso im Osten der Stadt in der ara- 
bischen Wüste, als im Westen in der !Nähe der Pyramiden. 
Fundort: Mokattam, Cäfra. 

Cassis triearinata Schafh. Tab. XLIX, Fig. 3. Stein- 
kern Tom Ereeeenberg stimmt abemale zu den um ein 
Geringeres gr^Mteen, sehr xaUreiclien Steinkernen um Cakro. 

Fundort: Mokattam. 

Ausser dieser Art liegen noch zwei Cassi8 als Steinkeme 
TOr, eine grosse Art mit Einem starken Windungsrand und 
eine kleinere mit 2 liändem von länglichter Form. 

Fusus scalaris Lam. Desh. pl. 72, 13 — 14 pag. 257. 
In Frankreich und England eine gewöhnliche Muschel, fand ich 
diesdbe in Egypten nur einmal, jedoch in guter Ueberemstirar 
Stimmung der AfL 

Fundort: Wadi el Tih. 

Cjpraea elegans Dofr. Desh. 97, Fig. 3 — ö pag. 566. 
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In den Mittelmeergegenden nnd Annenien yerbreitet, findet 
sich die lMu8tbeI in Egypten ziemlich häufig und stimmt gut. 
Fundort: Wadi cl Tib. Mokattam. 

FnBUs ficulneus Lam. Desh. pl. 73, 21—22 pag. 289 
wurde ausser Europa auch in der Krimm gefunden. 
Fnndort: Wadi el Tih. 

Rosteliaria fissnrella, Lam. Desk 18, 2—4; 84,6—6 
pag. 458. Diese unter den Bostellarien so typische Art erkennt 

man zuerst, wie sie denn auch Bellaxdi erwähnt. Auch sie ist 
von England bis Armenien verbreitet. 
Fundort: Mokattam. 

Bostellaria Murchisoni Desh. pag. 92, 1. 2. pag. 453* 
Unter diesem jCfamen begreife ieh eine surQmppe der Jfaerop- 
teren gehörige Art, die im Eressenberg ihre Verwandten hat 
SdiafhSatl bat sie als d^Orbigny'sche Ereidespedes besehrieben 

und R. inomata d'Orb. genannt. Von Kreide kann hier natürlich 
keine Rede sein. Ueberdiess lässt das Fossil viel zu wünschen 
übrig und eignet sich nicht zur genauen Beschreibung der Art. 
Fundort: Mokattam. 

Fatella cairensis Frs. Taf.III, Fig. 1. Eme Patdla 
Ton soleher Grösse wurde noch nie fossil geftmden, und wird 
selbst TOD den grössten lebenden Arten Keohollands, Brasiliens 
nnd des Caps nieht übertroffen, weshalb sie eine besondere Be- 
nennung nnd Beschreibung verdient. Die Schale misstll Centim. 
in der Länge, 8V2 Centim. in der Breite und 5 Centim. in der 
Höhe. Die Dicke der Schale beträgt, wo sie auch beobachtet 
werden kann, nirgends mehr als 1 Millim. Unsere Figur ist 
einem Ausgnss der Innenseite der 8diale entnommen, da die 
Aussenseite au& innigste mit dem Gebtige Torwachsen ist und 
keine Ansieht bietet. Einzelne abgesprengte Stttckehen zeigten 
keinerlei Streifung oder Zeichnung, vielmehr eine glatte Ober- 
fläche. Um 80 mehr ist die Innenseite von concen irischen Streifen 
ond Falten erfüllt, die namentlich auf der Kopfseite des Thiers, 
gegen welche sich der Wirbel neigt, scharf ausgeprägt sind, die 
gegenüberliegende Seite ist fast glatt Am Bande ist die Schale 
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umgesclUagen, woduroh aieh gewiBBerauunen ein Fum für die 
Schnecke bildet. 

Fundort: Btembradte des Mokatkam, imHoruontderErabee. 
Dm ftusgezeiehaete Stüek ist tin Geaelieiik dei Hon» Dr. Beil 

in Cairo. 

Rostollaria finden sich ausser den p^enannten noch übrig^e 
weitere Arten, Bellardi erwähnt sieben. Öo viele fand ichniclii 
und eignet Bich jedenfalls keine zur Bestimmung. 

Solarium plioatum Lam. Deeh. pL 24, 16—18 pag* 219 
Ist noch mit der Scheie erhalten und stimmt mit der engliseb- 
fi^anzSsischen Art. 

Fundort: Wadi el Tih. 

Terebellum. Steiukern. 

Fundoi i : Mokattam. 

TurritellafasciculataliUik. Weitaus der verbreitetste Gu- 
steropode des egyptischen Eooens. Deshayes hat dieser Art nicht 
weniger als 24 Elgnren gewidmet, um die manohfachen Ueber- 
gänge der Yarietftten zu seigen. Am häufigsten bt die Yarietftt, 

die pl. 89, 17, 28 abgebildet ist^ dann kommt die Spielart 
Fig. 5 und 6, schliesslich findet sich noch eine Varietät, bei 
der die Umgänge so tief liegen, dass treppeuförmige Einschnü- 
rungen entstehen. 

Die Oberregion des Qrobkalks wimmelt Ton dieser Sobneckei 
ebenso an den Pyramiden, als in der Wfiste Tih und am Mo- 
kattam« 

T. imbricataria Lam. stimmt zwar nicht ganz, indem* 
Bich die Streifung der Umgänge an der egyptischen Art stärker 
macht, als an der französischen. 

Fundort: Todtenberg bei Assiüt. 

T. Lamarkii Defr. Desh.pL 15, 6 — 8 glaubt man an den 
S markirten Kielen und an der Art sn erkennen, wie die Um« 
gänge an einander sehliessen. 

Fundort: Assiüt. 

T. uniangularis Desh. pi. 40 Fig. 2S, 29 ist nicht selten am 
Mokattam. 

Fundort: Mokattam. 
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Ausser dieRen 4 Ai lüü wimmelt es Ton Steinkeiiien, welche 
Auf weitere Arten hin weisen, die ich jedoch nicht za bestimmen 
irage. Bellardi nannte eine Art T. egypUaca. 

Yoluta Ubiella Lam. Dedi. p}. 91, 2—6. Die Stem- 
kerne toh eoniuartiger Gettalt mit 4—5 inneren Spindelfalien 
nnd gar ni<^t selten. lieber die Idenütili der egyptischen nnd 
französischen Art könnte man zwar streiten, da Steinkeme 
überhaupt wenig zu sicheren Bestimmungen sich eignen, doch 
Bteben beide jedenfalls nach Form und Grösse sich sehr nahe. 

Fundort: Mokattam untere Steinbrüche. 

Mitra tnrrienlata Sehafb« Letb. bavar. 52, 4. Die Ge- 
stalt nnd Grdsfle dieses Kressenberger Steinkems stimmt toU- 
ständig mit denen des Mokattam überein. 

Ftandort: IfiAattam obra nnd am Fnss der P^rramiden. ' 

Anneliden. 

Vioa Cerithii Frs. Tab. III, Fig. 2. Vtoa nannte 
Nardo in Venedig die bohrenden Anneliden, die in der Kalk- 
adiale der Mnscfaeln leben, sieh innerhalb derselben Höhlungen 
Ton TeiBchiedenerForm nnd GrSsse schaffen nnd Ton diesen ans 
fdne mnde Oeffirangen snr AnssenflSehe der Schale bohren, 
um durch dieselben die verarbeiteten Ivalkschalen hinauszu- 
schaffen. Er stellte sie wie auch Michelin zu den Zoophyten 
(cf. Michelin Iconogr. zoophyt. pag. 322), wovon Jedoch keine 
Kede sein kann. In 2 Arten bildet er die Oberfläche von Mn- 
sehelsehalen ab, aber ebendamit nur die kreisrunden Abzugs^ 
flohliinche; die eigentliche Wohnung des Thiers beschreibt er 
aieht, die man erst nach yorsichtigem Absprengen der Ealk- 
8chale zu sehen bekommt. Jene runden Oeffnungen kennt 
sicherlich Jedermann, je dicker die Schalen von Muscheln sind, 
um so reicher sind sie an diesen Parasiten, selten aber wird es 
gelingen, in so glücklicher Weise deren Höhlungen zu sehen als 
an den Schalen des Ceiith, giganteum in den Steinbrüchen des 
Xokattams. Die Schale ist nemlich hier durch eigenthOmUchen 
Umwandlungsprocess in Cölestin fibergefthrt, dessen Blfttter- 
InmehM. sogar« auf derAussenseite der Schale einspiegelt. Diese 
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Ogi«stine Bind too KalkrÖhren dnrolutogeDi die tob Zeit sn Zeit 
anaohirallen und neue Röhren seitlieh entBenden. Die Böhren 
sind mit demselben Kalk ausgefüllt, welcher die Schnecke selber 

•angeftillt hat. Die Oölestine springen sehr leicht von dem 
Steinkern der Schnecke ab und lassen sich auch zwischen den Röh- 
ren mit der Kadei vorsichtig absprengen, so dass diese biosgelegt 
. werden können. Die Oberschale ist wie von Nadelstichen doroh- 
bolurt, jedoch oime Ordnung, das einemal sind die Punkte ge- 
dringter, das anderemal weiter auseinander (siehe nnsere Figor)» 
Jede Oeffiiinng f&hrt alsbald dnroh ein dttnnes Bdhrdhen in eine 
erweiterte Hdhlung. Die oberste HdUang sendet eine» woUandi 
zwei Sdtenrdhrchen ab, die nach kurzem Zwisdienranm wieder 
zu einer Höhlung anschwellen und zugleich eine Hauptröhre ins 
Innere der Schale. Aach hier schwillt sie wieder zur Höhlung 
an, bildet an den dickeren Stellen der ächale noch eine dritte 
. Höhlung, um von da in einem ähnlichen feinen Abzugsrohr die 
innere Wandung der Schale an durchbohren. 

Die Pariser Cerithien aeigen in anfißUliger üebereinstimmung 
dieselbe Enehemung, die Deshayes in der Zeiefannng seiner 
Tafeln nicht entgangen ist, deren er aber im Text k^erlei 
nähere Erwähnung tiiut. Es hält jedoch bei der Härte der 
Schale ausserordentlich schwer, mit dem Messer Präparate zu 
machon. Kur durch Anschleifen gelingt es, die Höhlungen des^ 
Thiers bloszulegen, das aber in Damery und Pernes die gleiche 
Hinirarbeit trieb » wie am HokattauL ^ 

CrnBtaoeen. 

Lobocarcinus Pftolino -Württembergions Ton Mej. 

sp. Reuss 1857. 

Cancer Paulirio Würtembergensis Mey. 1851. 

Carpilius of the egyptian desert. Orlebar 1845. 

Trotz der Häufigkeit seines Vorkommens ist dieser ausge- 
zeichnete Krabbe noch sehr mangelhaft beschrieben, so dass ein 
genaueres Bingehen- auf diese sohdne Art und die Widmung einer 
eigenen Tafel gereditfertigt sein wird. Unbegrdflieherweise ist 
Bussegger dieses Fossfl entgangen, also dass m Europa die erste 
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Pablication*) erst sehr späterfolgte, 1847 — 51 auf Grund zweier 
höohst unvollständiger »Stücke, die Herzog Paul von Württemberg 
AUS Afrika mitgebracht hatte, dem zu Ehren Meyer den Namen 
gab. Vorher hatte Orlebttr"*) in Bombay den Krebs sehr kennt» 
lieh abgelnldet nnd kurz beschrieben als ^Carpüius ans der 
«gyptischep Wflsie'^. Sein abgebildetes Stilek nusst 0,07 Millhn. 
in d^ Linge, 0,130 in der Breite nnd geb5rt zu den grössten 
Formen des Mokattams. Das von Meyer 1847 beschriebene ^ 
misst nur 0,059 in der Länge, 0,092 in der Breite und (yj23 in 
der Höhe. Obgleich Meyer auch noch ein Exemplar (5) von 
Mannheim, nnd einige Stücke ans der Zschokke^schen Sammlung 
in Aarau znrYeifDgnng hatte, so war doch an den Exemplaren 
. wn Scheeren, Füssen, Hanl, Eieferfössen u. dergL nichts zu 
eeheo, so dassBenss*^ nach'sdn^ 4 Yorfiegenden Exemplaren 
1857 die Mcyer'sche Beschreibung "wesentlich vervoUständigeu 
konnte. Unter diesen 4 Stücken sind 3 Männchen von 0,078 
bis 0,080 Länge und 0,115 bis 0,120 Breite. Ein Weibchen ist 
nur 0,048 lang nnd 0,076 breit. Doch auch diese Beiträge lassen- 
noch vieles m wünschen übrig. Zum Zweck einer Tollständigen 
Besefareibnng mnsste ein noch yi^ nmliusenderes Material ge- 
«ammelt werden nnd zwar an Ort und Stelle. Unter der Hand 
des Arabers fallen die Fossile selbstverständlich mehr oder minder 
beschädigt und zerbrochen aus den Steinen, es handelte sich 
daher darum, dieselben mitsammt dem umgebenden Gestein zu 
sammeln und sie zu Hause mit Müsse zu präpariren. Glück« 
licherweise sind sie im untern Mokattamsteinbmch hiuter den 
Ealifengribem bei Cairo so hSufig, dass ich anf wenigen QSngen 
einige Dncende sammeln konnte. Ein sehr vollstSndiges Exem> 
plar 'danke ich Hm. Dr. |leü in der Abassie, zwei andere sehr 



•) Danker und Meyer, Paläontogr. I. 2. Lief. 1847. 
**) Some observations on tfae Geology of the Egyptian Desert by 
A. B. Orlebar Joanial of the Bambay 1845. 

^) Zar Keantniss foss. Krabben. Dsnktohr. d. Wiener Akade* 
nie 17« im. p. 88. 
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fl^öne Sttteke hatte schon 1859 Eett Tb. Heaglin unserer 
Sammlung geschenkt. 

Auf Gnmd dieser Exemplare geben wir auf Taf. 11 einige 
Beiträge zur genaueren Kenntniss unseres Krabben. 

1) Der Cephalothoraz. Derselbe misst an unserem gröbsten 
Exemplare 5 0,076 ia derLftnge, 0,125 in der Breite« 0,024 ia 
derH5he. Drei andere Sttteke, gldehfiJIs 5 meMen 0,070 in der 
LSnge und 0,120 in der Breite. EiaDnse&d weiterer Mfiiineheii 
messen — die nur wenige Millimeter differirenden Maasse gegen- 
eiii ni ier ausgeglichen — U,0t>4 in der Länge, 0,108 in der 
Breite. 

Die ä<üialen der Hännehen erkennt man bei einiger Uebung 
bald aehon an der Obertdte, welche entschieden flacher nnd 
glatter ist, als die der Weibehm. Der Thorax des Weibchen» 
ist gewdlbter, als es bei irgend einem HAoncheii der Fall isi 

nnd ausserdem durch die Warzen und Erhöhungen bezeichnet, 
welche hoher und auiTälliger sind als am mäuuiichen Thorax. 
Unser grösstos Weibchen misst 0,058 in der Länge, 0,104 in der 
Breite, 0,038 in der Höhe. Die gewöhnliche Grösse ist jedoch 
geringer imd durchschnittlich die des Fig. 9, ab abgebildeten 
Exemplars. Eine AnaaU Sttteke 9 messen 0,055 in der Ling» 
und 0^090 in der Breite. Das kleinste vor mir liegende 9 sogar 
nnr 0,045 fai der lAnge, 0,072 in der Breite. 

Noch kleinere Exemplare gehören offenbar juii^jeu Individuen 
an, was man schon der schiecht erhaltenen weichen bciiale an- 
sieht. Das überhaupt kleinste Stück ist nur 0,035 lang und 
0,068 breit, das somit bereits das gleiche Yerhältniss der Länge 
zur Breite aeigt, wie auch die aasgewachsenen Schilder der 
Mftnnchen wie der Weibdien. 

Die Stiragegend des Oephalthorax (Fig. 4) betreffimd ist 
in erster Linie die Bemerkung von Reuss, der Stirnraiid sei mit 
vier spitzipfcn Zähnen besetzt, dahin abzuändern, dass sechs 
solcher Zähne vorhanden sind. Zwei dieser Zähne sind kleiner 
und Terstecken sich leicht im Gestein , so dass in diesem Fall 
nnr 4 sichtbar sind. Bei sorgfältiger Eeinigung werden jedoch 
sicherlich immer 6 Spitsen an Tage treten, je 8 nnd 3 in einen 
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kleinen Bogen zusazamengeBtellt, in welchen sich die Antenneu 
legen. Im Anschluss an die 3 Spitzen der Stirne nmgibt ein 
honroittehender eekiger Angenbranemaad die Augenhöhle i in 
welchem thdilweise noch die BeBte eines gestOten Angee liegen. 
Der Augenbrauenraad iet in 2 angleiche Th^e geCheilt, der 
grossere derselben, weleher der Btime snnSchst liegt, hat 3 — i 
zarte Höcker, der kleinere, der Lebergegend zugewandte, hat Eine 
Hauptspitze und eine kleine Nebenspitze. Wenden wir iIoti 
Thorax um und sehen ihn von unten an Fig. 5, so legt sich das 
Epistoma als ein kleines Zfingchen vor die Scheidewand der An- 
tennen. Rechts und links Ton ihm liegt die Basis der inneren 
, Antennen, nnd dann, getrennt dnroh ein weiteres dreieckigee 
Pl&ttchen, die Basis der äusseren Antenne. Von diesen selbst 
ist nur einmal ein Fetsen erhalten« 

Auch die Maulgegend ist in Fig. 5 abgebildet. Das Präparat 
wurde durch vorsichtiges Absprengen der Kieferfüsse erhalten, 
um auf den Grund der Unterseite des Brustscbildes zu kommen, 
und zeigt am oberen Rande das Epistoma und das Paar Schild« 
plättchen an. der Basis der Antennen, darunter einen Xförmigen 
Mnndspalt, der durch zwei gleiche, einander gegenüberfiegende 
dreieckige Platten gebildet ist nnd zwei ungleiche, die in der 
Bichtung der Lfingenaze liegen. Unterhalb des Mundspaltes 
beobachtet man noch 2 härtere, in Kalkspat umgewandelte Kie- 
ferplatten. Alle diese Organe sieht man nur, wenn man sich 
entschlic sst, die Kiefc rfüpse, die z. B. Fig. 9,6 noch sichtbar sind, 
mit der ^adel wegzunehmen. Der äussere Ast des Kieferfusses 
legt sich nie an den innem glatt an, sondern steht aufrecht auf 
dem Basilartheil, der innere ans 3 Artikeln bestehende Ast da> 
gegen birgt sich gegen die Kediaae des Thiers; den bew^fichen 
Finger konnte ich Jedoch leider nie beobachten, er scheint von 
weicherer Substanz gewesen zu sein und somit keinen richtigen 
Versteinerungsprocess durchgemacht zu haben, 

2) Das Abdomen des mä unlieben Krabben hat Eeuss 1. c. 
T. VI F. 2 abgebildet und die 6 Öegmente genau beschrieben, dass 
hierüber nichts "SYoiteres zu sagen ist, dagegen wnrdo bis jetzt 
das Abdomen des Weibchens noch nie abgebildet. Ich Uess es 
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daher Fig. 9, b. genau darstellen. Die 4 ersten Segmente sind 
gleiek hoefa, nehmlieh je 3 Mülimeter und werden breit Ton 10 
sm 14 MOHm. Dm 5te Segment kommt dem 6ten deelünachene 
am nächsten) oder nntencheidetsicl^Tielmehr gar nicht Yon dem- 
teiben, dagegen IlbertriiR das letzte, seehete an GMteee wie an 
Gestak das entsprechende Glied am Männchen. Die Gesamrat- 
länge des Hinterleibs beträgt SöMillim., während der eines un- 
gefähr gleich grossen Männchens nur 25 Millim. misst. In 
Fig. 10 sieht man das vom Abdomen befreite weibliche Stemum, 
in welehea aich der Hintwleib hineinlegt* Der Untemchied 
swiaehen MXnnohen nnd Weibohen ist nnr der, daas bei dieaem 
das Stemnm bis zom enteil Stemaking Tom. Hinterleib bedeokt 
ist, während bei jenem das Stemnm yom Iten bis dten Bing 
frei vor Augen liegt. Sprengt man nun beim Weibchen mit 
Vorsieht den Hinterleib Yom Stemum ab, so sieht man zwischen 
dem 4iea und 5ten Sternalring 3 kleine rundliche Oeflnungen, 
die Eileiter, von denen 2 seitlioh, eine grössere in der Median- 
linie liegt. 

B) Die Füsse nnd Scheeren waren weder H. y. Heyer noeb 
Benss bekannt, sehlieasen ueh übrigens angetan das lebende Oe- 
aeUecht CarpiUiM an. YomEiefeiftisspaar war bereits die Bede, 
dessen BasilartheO sich an den ersten Ring des Steraums legt. 

Dieaea Basilar legt sich zwischen die Ötcrualseite des Thorax 
und das Stemum hinein und bildet die Basis sowohl des äusseren 
Astes, als des zweiten Artikels des inneren Astes. 

Anschliessend an das Basilare des Kieferfusses fügen sieh 
der Beihe naoh die BasilartheUe der 5 Paar Fflsse an, unter 
denen nur daa erste Paar ein Soheerenpaar ist. hk Fig. 4 ist 
das Sdieerenpaar .von oben an sehen mit seinen Domen nnd 
Warfen an Finger, Hand und Yorderarm, während Flg. 6 eine 
einzelne vollständige Scheere von der Unterseite aus sehen lässt. 
Der Scapulartheil des Scheereiiiusscis ist dessen erstes Glied, in 
dieses füg^ sieh der Trochantor mit 2 Charnierpiättchen, der 
Arm ist kurz und kräftig, dessgleichen der Vorderarm. Das 
grSsste nnd stibrkste Glied isi jedoeh die Hand. Anf der Unter» 
resp. InnenBeite ist die Sehale sämmtfieher TheOe des Fnssea 
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glatt, die Ober- oder AmsenBeite mit einer Reihe epitsiger 
Domen besetst. Die beiden Finger, der bewe^die wie der 
nnbewei^he, tragen anf der Innenseite 8 — ^9 abgenmdete HSeker. 
Die 4 übrigen Ffisse (Fig. 8) nnd dem Seheerenfbss gegenüber 

von verschwindender Grosse, die letzten Glieder einfatili, wie bei 
Carpüim. Ihre Piäparatiou kostet viele Mühe, da sie sich gleich im 
Gestein verstecken, dalier auch bisher noch nicht gekannt waren. 

lieber die Oberfläche des Schildes und Besohaffenheit der 
in mUchveissem Zostand befindUdien Schale ist nur nodi beisa' 
lügen, dass dieselbe tber nnd über mit dem feinsten punetirten 
Ohagrin Oberzogen ist, der an den warsenfSrmigen Erfadhungen 
sich häuft, wie solches an Fig. 7 unter der Loupe gezeichnet 
ist. An den beiden Exemplaren 4 und 9 sind die gi'össeren 
Warzen und Dornen, auch die beiden stilförmigen am Hinter- 
ende des Schildes sehr genau nach Form und Zahl erkennbar. 

Fundort: Der untere Steinbrueh am Ifokattam hinter den 
Ealifengräbem östlidi Oairo. 

Loboearoinns Oairensis Frs. Taf. II, Fig. 1^8. 
Ein Blick auf die Zeichnung genügt, um die Uebereinstimmung 
des Geschlechtes, al>tr die Verschiedenheit der Art zu erkennen. 
Der Krebs ist um mehr als das Doppelte breiter als lang, er 
misst nämlich 54 Millim. in der Länge und 12S MUlim. in der 
Breite. Der gesahnte Band, der Benss cur Au£rteUung des 
Oesohleohtes JMoeardniiu Anlass gab, ist von dem des PotiZlno- 
WkrUembcrgicm wenig Tersehieden. Nur in der Kiemengegend 
weicht die Stellung und Form* der Dornen ab. Es hängt diess 
mit der Höhe des 1 horax zusammen, die beim Paulino-Würt- 
temberfficus am Antang der Herzgegend am grössten ist. Der 
Hinterrand des Thorax und der Dornenrand fallen hier nicht 
wie \m JL eairenrii auSimmen, inehnehr fällt, wie B^s und 
Meyer diess geaeigt haben, die hintere glatte Gegend steil von 
dem Domenrand aum Hinterende des Thorax ab. 

Die OberfiSehe der 8ehale bietet bei L, eairentis ein ganz 
anderes Bild als bei Paulino - Württemberg icus, indem Herz und 
Bauchgegend durch tiefe liiniien umzeichnet sind und spitze 
Warzen die einzelnen Gegenden scharf markiren. Dadurch tritt 
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bei Vairenm eine ganz bestimmte Zeichnung von Ycrtiefoxiges 

imd Erhabenheiten zu Tage, deren Schönheit durch die ansser- 

ordentlieh feine und zarte Pnaeiatioii der Sehale noch erhöht irt» 

» 

Fig. 2 ISart die SoheerenbaUen mit dem bew^liehen Finger 
Ton aoBsen sehen, der dem gleidien IndiTidiram angehört 

Sämmtliche Domen sind schlanker und spitziger und neben der 
oberen Reihe lauft in der Mitte des Baliens eine zweite mit 
feineren vomen her, die Hücker auf der Innenseite der Finger 
sind klein, aber spitz, nieht abgerundet , wie in Fig. 6. 

Daat anoh die Fisae weeentlicfa Tersefaieden nnd viel grösser 
sind) a]s bei der Terwandten Alt, aeigt Fig. 8, in welcher eine 
StemnmhAlfte mit der Basis der 5 Fllsse abgebildet ist. Die 
Fttflse selber dnd breit und krSftig, Inder aber das änssere^ 
Fiugerglied nicht erhalten. 

Fuiidoit: Bilir el Fachmeh. 

Atergatis Boscii Besmar. 

Paläoearpilius macrocheilm Milne Edw* 

BrathyurUet antigmtt Sehl 

Mit Beeht nennt man diesen Krabben einen iertiSren Emk 
mopoliten, denn er ist an aller Welt Enden das Hanptfessil 

der i^ummulitenetagG. Allerdings am Mokattam iiicLt häufig, 
aber doch vorhandpn, Wenn Keuss loc. cit. pag. 35 sagt: 
das Schlotheim^sche Originalezemplar soll zwar nach dessen aus- 
drücklicher Yersieherong ans den Bausteinen der egyptiseheD 
Pyramiden stammen, die ToUkommene üebereinstimmnng mit 
den irioentinisehen, sowie der Umstand, dass seither ans Egypten 
nichts weiter bekannt geworden, machen es sehr wahncheinlicli, 
dass in Betreff des Fundorts eine Täuschung unterlaufen und 
auch das Schlotheim'sehe Exemplar bei Vicenza gefunden — so 
ist diese Annahme unrichtig und dagegen Schlotheims Angabe 
vollständig gerechtfertigt. « 

Fundort: Baastein am Mokattam. 

Callianassa maorodactyla Mihie Edw. 
1^ prisca IGlne Edw. 
^ nilotiea Jahresh. Taf. II, Fig. 11. 

Deren nähere Beschreibung siehe oben pag. U5. 
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8. Da0 ttiocen« Gebirge. 

Droben in Oberegypien Kwisebeii Aea Kdnigsgr&bem toh 
"Thebef! und den Tempelresten YOn Lnqsor siebt mitten im Klee- 

fel l und eleu Waizeuückern „das Memnonsbilderpaar, das traurig- 
LoWe, das seit Jahrtauf^^'ndfn im jungen Golde vom Erstlings- 
kuss der Morgensoune tönt.'' Es sind die beiden Bildsäulen 
Yon Amenopht nndBamses, das Gesicht dem Aufgang der Sonne 
zugewandt, zwei Monolithe tos 70 Fuss Höhe, am Postament 
17 Fuss aUweg messend* Der Stein Ist ein kiesefiger braun« 
rotber Sandstein, ktingendhart *), und stammt ohne allen Zweiföl 
aus dem Djebel Ach mar bei Oairo. (Wenigstens muss Jeder, 
der die Achmarsteine mit dem Gestein der beiden Monolithe 
vergleicht, beide für identisch erklären. ) Es ist der Mühlstein, 
der auch im Becken von Paris das Hangende des dortigen Eo- 
cenen bildet, dessen Auflagerung auf die Schizasterbank im Mo- 
k^ttam bei jeder Exenision im Osten des Gebirges beobachtet 
werden kann und am Djebel Aehmar eine besonders m&ehiige 
Entwicklung gefunden bat. Ton einer Tulcanischen Einwirkung 
auf deu'l^rg, wie Russegger wegen der ,,roth gebrannten, ver- 
glasten" Gesteine wähnt, ist natürlich entfernt keine Rede. Denn 
in vollständig horizontalen Bänken lagern die Sandsteine auf 



♦) Der Stein klingt unter dem Hammer wie eine Solnhofer Platte. 
Der nördlich stehende Koloss ist die berUimte klingende Statue, an 
. welchen die Qrlechen die liebliche Sage vom schönen Memnon knüpften, 
der alle Morgen bei Sonnenaufgang seine Matter Aurora begrtLsste. 
Nach Letronne bildet sich die Sage erst 27 a. C, als die Statue bei 
einem Erdbeben zersprang. Jetzt klafft sie weit und ist durch Unter- 
bau und Einbau nur nothdiirttig geüickt. 14 Fuös tief steckt sie im 
Saatfeld. Ein Scliliitgel von Beduinen-Juiii;e klettert, so oft Fremde 
kommen, au dem tiefen Sprung in dem Koloss bis in linisthöhe des 
sitzenden Königs hinan und lässt durch Anschlagen mit einem Hammer 
oder Beil, das er dort Tscsteekt bftit, gegen ein Trinkgeld die Sftole 
tönen! Hatte wohl das Tönen, das dvrch ^e Menge griechischer 
and lömlseher Inschriften am Fuss derSBnle beieugtist, damals schon 
In einer derartigen Manipnlation seinen QrondP 



. — 158 — 

den EaHoDergeln , die denn ancb seit Tielen Jahrtausenden für 
die verscbiedtiuii ügstt 71 Zwecke ausgebrochen wurden. Diese 
Steinbnicharbeiten im Aclimar, namentlich jene altegyptischen^ 
welche alsbald Monolithe von 80,000 Cubik^s dort hoben, ha- 
ben dem Acbmar eine Gestalt gegeben, die auf den ersten Blick 
an einen ausgebrannten Krater erinnert. Der Haldenstnrx mit 
seinen scbvarsbraunen, glasartigen SandsteinblSck^n gleicht dem 
des TesuTS ond ist es zum Mindesten ebenso besehwerlich, 
über denselben zum Rand hinanzuklettern. Von da geht es in 
den ausgebrochenen Stein brach hinab, den man, ohne die Phan- 
tasie sehr in Ansprach zu nehmen, einem Krater vergleicheii 
mag. 

Auf dem Wege Ton der Abbasseye bei Cajro zum Djebd 
Chascab, der mit lu den lohnendsten Exenrsionen toii der 
Stadt aus gehört, lässt man die Schutthalden des Achmer reehts 

liegen und reitet in der Ebene, beiläufig auf der Grenze zwi- 
schen Eoccn und Miocen, eine Stunde lang gegen Osten. Eine 
enge Schlucht bildet hier den Eingang zu einer kleinen Oase, 
bestehend aus einer einsamen Sykomore und einigen mageren 
Pflanzen aus der Familie der AiclepidS und des Ginsters. Die 
Quelle beisst natilrlieh auch ^Ain Hpsa'*, wie es wohl flberhanpl 
swiscben dem Nil und dem Sinai keinen Quell gibt, der nicht 
Mosis Namen trfige. An der linken Seite der Schlucht stehen 
gelbbraune, stark gesalzene Kalkmergel an, einige Fuss mäch- 
tig, aps denen man mit leichter Mühe Knochen und Schilder 
beransgrubelt. Man erkennt die starken Rippen you Cetaceen, 
iludicb dem MaUtiuriumy unserer deutschen Melasse und Sehil-> 
der Ton CMydra. Letztere hat sehr Tiel Aebnficfakeit, soweit 
ich nach den Brudistttcken urtheilen kann, die ich auf einer Ez- 
cursion zu mir steckte, mit Chelydra Murchiioni y. Hey., 
die im schwäbisohen Tertiär, z. B. in Steinheim, so schön ge- 
funden wird. Leber diesem Mergelgebirge mit Gypsschnüren 
durchsetzt und von Fasersalz durchdrungen wird das Gebirge 
sandig und kieselig, roth gefärbt und beginnt der Horizont der 
Terkieselten Holsst&mme. . 

Seit den Zeiten der napoleoniscben Expedition t^t der «ver- 
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steinerto Wald bei Cairo*, wip man in Hausbüchern und 
Beisebücberji dieLocalität des Djebel Ühascab nennt, zu einem 
Wunder Egyptens geworden, zu dem jeder Reisende pilgert. 
Von Caira sind ee V/9 Standen Kameelzeit; Biagomano, Frem- 
denAj^rer nnd Eselsbnben dnngen in jeden Reisenden, das 
Wunder sn besehen, das je Bachdem den Einen fkberraseht nnd 
höchlich befriedigt, den Andern aber enttäuscht Hundorte von 
zerbrochenen Weinflaschen und zerrissenen Conservebücliscn, 
die zwischen den Kieselstammen des yersteinerten Waldes zer- 
streut liegen, zeugen jedenfalls von dem zahlreichen Zusprueh, 
den der Wald Seitens der üuropfier geflinden, und der rüök- 
aioliiSTOllen Ftbrsofge der Fttbrer und Gasiidrthe, ihre Gas^ 
freunde keinen Mangel leiden zu lassen in der Wüste. Der 
Eindruck, den der Djebel Chascab auf mich machte, war der- 
selbe, den ein mitteldeutsches Braunkolilenflütz macht. Zahl- 
reiche gewaltige Stämme eines Balsambaumes liegen die Kreuz 
und die Quer im Sand, beziehungsweise in dem Liegenden des 
mioeenen Sandsteingebirges« Kach Unger gehören die zahlrei» 
eben Fkroben, die ihm Reisende aller Art zur Untersuchung ge- 
bracht haben, nur Einer Art an, die er Kicolia egyptiaea*) 
nennt. Der anatomische Charakter dieses 'Holzes ist folgender: 
Jahresringe fehlen, das Holz aus Prosenchym- und Parenchym- 
zellen in mannigfaltiger Vertheiluug, diese dick- und dünnwan- 
dig. Getüpfelte Geiässe zerstreut, mit Zellen erfüllt, einzeln 
oder zu mehreren yereint, knrzgliederig. Die T&pfeln behoft^ 



*) Cf. Sitzungsb. d. kais. Akad. d. WisBenscli. Bd. 33 , pag. 299. 
Obgleich auf den ersten Blick am Querbruch der Stämme eine concen- 
trische Streifung scheinbar Jahres r in c^o der Hölzer erkennen lässt, so 
gtellt sich bei den Schliffen doch Ik laus, ila^n diese Bcbeinbaren li.inj;e 
nur Folge der Pressang sind, indem gequetschte und normalbeschalTeno 
Holzschichten mit einander abwechseln. — Darch H. y. Heugliii erhielt 
Unger (Sitzungsbericht vom 12. Juli 1866) die vollständig gleiche Art 
fossilen Holzes aus "Woro-IIeimano unfern der Festung HagdalS) etwas 
nSrdlich von Schoa und dem WoUo-QaUa-Land aas einer H5he Ton 
ungefähr 10,000 Fuss über dem Meer. Baaelle, Pedhstelne uid heiMO 
Quellflii sind dorl in der Nihe. 
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an allen Wänden gleich oder an den äussern Wänden ohne 
Höfe, Murkstrahlen verlängert aus 1—4 nebenemanderliegenden 
Beihen Parenehyinzellen« Die Yerglei^nng mit lebendien H51- 
xern zeigt, dass die Geisse ronSiereuUa vaiäAHrapaM'Aiiai 
ebenso gruppirt sind, und bSlt es Unger niehi ASr su gewagt, 
das Holz der Nicolia als einer Büttneriacee oder Sterculiacee 
angehorig zu betrachten. 

Diese Nicolienstämme liegen nun nicht etwa zu Duzenden 
oder gar zu Hunderten, sondern vielmehr in Wahrheit zu Tau- 
Bendea in der Wfiste Ohascab zu Tage. Wo der Bandstein 
Terwitterte und im Laufe der Zeiten das Material fÖr den Wft- 
ztensand abgab, da iritterten zngleieh aus denSaadbSnken, darin 
sie als in ibrem Fldtie lagen ^ die yerkieselten Stfimme beraus 
und decken über 2—3 Meilen hin im „Ueinen", noch weit mehr 
aber im „grossen" Chascab die Oberfläche. Die Touristen be- 
suchen mir den kleinen verbteiuerten Wald, der grosse liegt 
7 Stunden östlich Oairo und beansprucht dessen Besuch eine 
starke Tagereise. Hier erst kann man im vollsten Sinne von 
ebem ^gefällten Walde^ reden. In derNfibe desBibr el Fadi- 
meb liegt- die Wfiste in Wahrbeit so toU BaumstSmmen, dasa 
ausser dem feinen Sand der Wfiste kein anderer Stein nebr 
siebtbar ist als der Feuerstein, in welchen die iTieolieii Terwan- 
delt sind. Ich mass Stämme von 1 Meter Durclimesser an der 
Basis und 20 — 3ü Meter Länge. Für Reisende, denen der An- 
blick von Kohlenflötzen unbekannt ist, sind das überraschende 
Tbatsaohen, über welche, die abenteuerlichsten Phantasien schon 
niedergesebrieben worden sind. DerOeognost siebt darin nichts 
Anderes, als was üun jede Kohlengrube aus der Miocenzeit bie- 
tet, mit dem einzigen Unterschied, dass sieb unter den Wanem 
Deutschlands Kohlenstoff und Pflanzenfaser erhielt, wSbrend 
unter dem ii^mfluss des kieseligen Sandsteins im Mokattam die 
Holzfaser sich in Kieselsäure verwandelt. Die olimatischen Ver- 
änderungen aber, welche seit der Zeit der Miocene mit den 
Nillättdeni vor sich gingen, sind offenbar keine andern, als die 
auch innerhalb Deutschlands sieb bemerkbar maeben, wo Bai- 
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sampappefai imd Gypressen Torhemehend da« MAterial fttr die 
deuisohe Bnumkohle lieferten. 

Ausserdem stimmt gar Manches, was wir im heimatlichen 
Tertiär zu sehen und zu finden gewohnt sind, so zum Beispiel 
die Anbohning der alten Schichten am Ufer des miocenen Meers 
durch die Arbeit der Pholaden und ähnlicher Minirer. In 
Schwaben macht es nni} eeit wir auf der grossen geognostisehen 
Landeskarte die Grensen des ülmer TertiSm snm weissen Jnra 
der Alb festrasteUen bemtUit sind, grosse Frende, in ganz «be- 
stimmten Linien das alte Meeresofer eintragen zn können, in 
Linien, die sidi ans dem YoriiandeiiBem von Fboladenidehem 
an den Felsen desJura's ergeben. Wer solche besonders schön 
sehen will, der gehe z. B. nach Holdenfingen oder Althoim auf 
der Ulmer Alb; am Rande der tertiären Ebene, die Ein grosses 
Kornfeld bildet, erheben sich an den genannten Orten in stei- 
lem Abstorz die plmnpen Felsenkalke des weissen Jara*s. Auf 
der Seite gegen die Ebene sind sie gleich den Felsenklippen 
an dem üfer der Meere über nnd Uber dnrehlöcihert nnd dnreh- 
nagt, zum nnwiderstehliehen Beweis, dass hier einst die Flnth- 
markc des miocenen Meeres gewesen und diese Felsen zwischen 
Ebbe und Fluth jenes Meeres gestanden. In den Löchern der 
Pholaden steckt Sand, Schlamm und theilweise die Schalen mi- 




Eo«ene Sinke tob MiooMW Smi4 and Seliitl. 

P]ioIa4«B Mif«bohrt. 

FMÜ hlnUt den K*lifengräbern Toa Catro. 



oeener Mnsohebi. Die Schalen der bohrenden Muscheln selber 
sind dagegen meist yersehwnnden. Oanz die g^eiehe Geschiofate 
Tor den Thoren Ton Cairo. Geht man vom Bab el Ka^ über 

f f Am d«a Orient. 11 
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die Schutthugel des uiteii tairo hin zu den altberühmten Grä- 
bern der Kalifen, diesen muselmännischen Heiligthümer^ im 
edelsten Saracenenstyl, so befindet man sieh bereits mitten in der 
SandwÜBte. Einige hundert 8ehritte hinter den Qr&bem erhebt 
aich schwach anateigend ein Sandsteinhügel, in dem man bal4 
den Ursprung des Wüstensandes erkennt. Dasselbe Korn, die« 
selben gerollten durchsichtigen Quarze, dieselben farbigen Kiesel 
und denselben feinen Staub erkennt man in der Schichte, die 
gelöst den Wüstensand und Wüstenstaub bilden. Kochsalz 
durchdringt die Sohiohten durch und durch, mit dessen Hilfe 
die Schiebte an ihrer Oberfläehe stets fHseh «ersetzt, von wel- 
ober der Wind inmier frisehen Staub nnd Sand wegfegt nnd 
neuen Flugsand sn dem schon vorhandenen häuft. Dieses ge- 
salzene Sandgebirge kennzeichnet sich bald Als miocenes Ge- 
birge durch seine Austern, Balanen und Schüdigel und lagert 
an die Steilwände des jSummuiiteukalkes in einer Weise an^ 
dass dessen Felsriffo als altes Ufer des miocenen Meeres sich 
erkennen lassen« Die ganze hora 9 zerklüftete Nammuliten- 
wand ist derart Ton Pholaden und lithodomen zernagt und de- 
ren Hohlräume mit miocenem Sand angeftUlt, dass hi WirUioh- 
keit keine, auch nur handgrosse Platte frei bleibt, welche die 
PboJaUen sich nicht zu ihren Wohnungen auserlesen hiitten. 
Die Vergleichung dieser Pholadenlocher mit denen Schwabens 
lässt keinen Unterschied be^ierken; ich nehme daher keinen 
• Anstand, sie geradezu PhoUu fugasa Broe. zu nennen, wie 
wohl unsere sehwähische Bohrmuschel am richtigsten genannt 
wird. Die L5oher sind langgestreckt, bimförmig; die grössten 
messen 18 Centim. Länge und 3—4 Oentim. Durchmesser; ge- 
wöhnlich beträgt der Durchmesser nur 1 — 2 Centini., ungefähr 
bei Fingersiänge. Von den Schalen der Bohrmusehein ist auch 
hier nichts sichtbar, dagegen klebt hart am Nummulitenfels eine 
Trümmerschiehte von Muschelschalen und Quarzsand, .wie man 
heutzutage noch am Fusse tou Felsenklippen die Trümmer Ton 
Meerthieren findet, welche die Brandung an der Klippe zer^ 
schellte. Ostrea undata Of. und Peeten Dunkeri May. mit 
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Balanusfetzen herrschen unter dem zertrünunerteu Material bei 
.weitem vor. 

Auf der Westseite desNiltlials wiederholt sixdi am Fuss 
der alten Kummnlitenfeben der Sand, der Pholadenstrand. Der 
miocene Sand bildet hier die lybisehe Wüste, wie im Osten von 

Cairo der arabische, und erstreckt sich hüben wie drüben weit- 
hin gegen Norden bis zum Mittelmeer. Südlich von dem uralten 
Pflasterweg, der von den Ruinen des alten Memphis schnurge- 
gerade auf die Cheopspyramide znfiihrt, schauen au^ dem Wü- 
stensand müde, weissgelbe Kalkbänke; sie sind das Hangende 
der grossen Sphynz und bilden einen 12 H. mächtigen müden 
Banstein, der mit def Tnntellenbank (pag. 148) absohliesst. 
Diese Bank, als oberstes Glied des Bergrückens ist gerade so 
wie die Bänke am Mokattam von Pholaden zernagt, mit Austern 
besetzt und mit Meersand und Quarzgeschieben belagert. Diess 
«eht sich auf der Route nach Saqara gegen eine Stunde weit 
naeh Süden, immer dem Bande des l^üthals entlang. ' AUmäh- 
Beh yeiflaeben sieh die Hügel und treten gegen Westen zurück, 
ansserordentlicfa weiche, abgemndeie Formen bildend, ansilenen 
nnr da und dort ein graner, Tom Wüstensand glatt polirter 
eocener Kalkkopf hervorschaut. Der ganze Nilthalrand und die 
liügel sind wieder jener jüngere Aleersaiid, uer sieh stellenweise 
mit den schönsten Fossilen füllt. Denn liier liegen die berühmten 
^Cl^peaster von Gyzeh,^ wie man sie längst in den eoro- 
^iifldben Kabineten kennt» Kein Besucher der Pyramiden kann 
sieb dieser Olypeaster erwehren, die von den fremdenführenden 
Bednmen fast jedem Reisenden gegen das unvermeidliche Bak- 
flchich förmlich aufgedrungen werden. So kommt es, dass in fast 
keiner europäischen Petrefactensammiung die Clypeaster von 
Gyzeh fehlen, aber Kiemand kannte die Localität oder die Art 
üures Vorkommens: ^angebUch,'^ sagt Freiherr A. von Barnim,'^ 
«brachten uns die Araber diese Fetrefakten ans der lybischen 
Wüste. Alle unsere Yersuche jedoch, die Fundstätte dieser 



*) Reise des ITreiherm A. v. Barnim dnrch Nordost-Afrika. Berlin 
1868. pag. 44. 
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Organismen kennen zu lernen, welche von den Eingebornen 
einem strengen Monopulsystem unterworieii binU, waren vergeb- 
lich." Es lag mir begreiflich viel daran, einmal an Ort und Stelle 
da^ Vorkommen dieser prächtigen Echinodermen zu beobachten und 
gab ich mir alle Mühe, die sonst immer dienstfertigen Beduioen 
jra beitimmeny mioh an den Plats zn ftlbren, wo tde gefiindein 
werden* «'Wir bringen Dir hondert Stücke,*^ war die Antwort, 
„aber Dn kannst nicht in die Wfiste. Die Gefahr ist zu gross, 
und müssten wir büssen, wenn Du deinen Kopf verlörest". In 
der That musste ich bei zwcimtili^em Besuche der P\Tamiden 
von der Erfüllung dieses sehnlichen Wuii^i hey abstehen. Das 
drittemal endlich gelang es, 2 Monate nach den ersten vergeb- 
lichen YersQchen mit Hülfe des befreundeten Bednans, der 
indess in meinen Diensten über die sinaitische Halbinsel an den 
obem IVü mioh begleitet hatte. Von der Sphinx ans gingen wir 
in rein sfldlicherBaehtang iSMmnten hart am Rande derWttste 
im Nilthal hin. Gegen Westen lag nun ein flacher kaum 
20 Meter hoher Hügel vor uns, an dessen Westrand die Schichten 
von den Wüstenstürineü irei gefegt w;ireri um] ihre ursprüng- 
lichen Lagen unter dem Sande sehen liesseu. Es war die Stelle : 
denn am ganzen Hügel ward schon von den Beduinen gewühlt 
nnd lagen die Trümmer der Fossile in' nnglanUidier Menge 
nmher. Peeten und Anstetn sind noch zaUreieher rorhanden 
als die Olypeaster, um erstere kümmert sidi aber der Beduine 
nicht, nnr den Sehildigel nimmt er mit So Yieü nur immer 
möglich war, wurde natürlich beigesteckt und die besten 
^ und lehrreichsten Stücice ausgewählt; namentlich gehören die 
inneren Kalkstützen der Schale und die durch Terwitteroog 
macerirten Porenstrasscn und Tafeln mit zu dem Interessantesten,, 
was an diesen Fossilen beobaehtet werden kann. 

Das Vorkommen des Gescbleoht^ Clypeaster üi aefar- bo> 
aeidmend und wichtig. Durch das IGtrorkommen ▼on iNttmnui- 
litenkalken, die als Geschiebe oder Riffe im Hügel stecken, darf 
man sich nicht beirren lassen. Beide sind durch lange Zeiträume 
von einander getrennt und Clj-peabter eines der leitendsten 
Fossile des mioceneu Gebirges. Nach Bronns Lethäa bestimmte 
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man die Art m DeutschlauU gewöhnlich als Cl. grandißorm 
(cras8U8 Agass.)) doch passt weder Beschreibung noch Abbü- 
dnsg ganz. Die Arten alle sehen auf den enten Bliek einan- 
der sehr ähnlich, doeh weicht* bei genauerer Betraehiong die 
Stellung der EierlSch» und der Augen lo bedeutend ab (ei, Dr. 
Philippi Paläontogr. LT. 38— 40), dass der Käme C, egyptiaeuB, 
der in Frankreich üblich sein soll (eine Pnblication hierüber ist 
mir nicht bekannt;, zur Bezeichnuug dieser ebenso schönen als 
irichtigen Art crerechtfertigt erscheint. 

Auf laf. III, Fig. 11 ist ein Schnitz ans unserem Seeigel 
abgeaseidmet, und Fig. 12,- a — e das woUerhaltene Perilemit 
mit je 1 Paar Fühlergängen und ZwischenfBhlergängen. In 
Schnitze wie Fig. 11 bricht die Schale am liebsten auseinander: 
in der Regel sieht man auch an demselben im Scheitel das 
Jntergenitalloch (Fig. 12), durch das der Schnee heraustritt, dess- 
gleichen den Band von 2 seitlichen Eierlöchera. Die einzelnen 
Tafeln, 33 Tom Scheitel bis zum Bande, 12 Tom Band zur 
MundSffirang sieht man kaum (Fig. 18), so sehr ist die ganze 
ObesflSche der Schale Ton Tuberkeln über und über bedeckt. 
Nach dem Abstehen des Thiers waren die Schalen länger oder 
kürzer einem Macerationsprocess ausgesetzt, ehe sie versteinerten. 
Dieser Process wii lde zunächst auf die Känder der einzelnen 
iialktafeln und gssS. die Platten am stärksten auf der breiten 
Fuge an, dann kam es an die schmale Fuge und ging der 
Fh>oes8 in eigentfallmlichen Absitzen vor sich, die ohne Zweifel 
dem Pjrocess des Waebsthums analog smd. Bereits treten ebzelne 
OefSssgänge von der Grösse der Porenlocher zu Tage, je weiter 
die Maceration vorschreitet, um so zahlreicher beobachtet man 
sie, bis endlich die ganze Perisomaschichte abfault und das 
innere durchbrochene Kalkskelet sichtbar wird. Die Kalkschale 
zeigt überall den Blätterdurchgang des Kalkspats, die Äsender 
Bhomboeder stellen sieb jedoch regellos, ohne eine bestiDmite 
Lage zur SehalenoberflSche oder zum Seheitel des Tlneree ein- 
zunehmen. 

Auf Fig. 14 liess ich, um das System der Kalktafelii vom 
üande des Igels bis zu dem Beginn der Fühlergäsgc zu zeigen, 
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eines der längst tot der yersteinemnf maeerirten Exemplare 
abbilden, das dum uiciit maeerirten btücke in Fig. 11 entspricht, 
während die Seitenansiclit von Fig. 11 in Fig. 13 einen £Unblick 
in das iqnere Kaikgeiüste des Thieres gewährt. 

Kächst den Schüdigeln ist p? Pecten Dunkeri Myr. 
Azoren y, 29, der an nnserem Fandplatz in der lybiachen Wüste 
entschieden die gevdhnliehste Mnscliel ist, aber auch am Mo- 
kattam nnd Oeneffe nieht fehlt Er nnierseheidet sieh von dem 
lebenden P. vola Klein nnr unbedeutend, wie solehes Hayer ge- 
zeigt hat. Zwischenhinein liegt P. asperulus. Seltener, aber 
nicht zu verwechseln ist der noch lebende Pecten pleuronectes, 
den auch das "Wiener Becken entliält. 

An Austern mangelt es ebene o wenig: meist gzobgerippte 
Formen, die an Ostrea nndata Gf. 78, 2 pag. 18 erinnern 
oder vohl mit dieser Art zusammenfallen. 

Cytherea erycina Link, ist eine sehr charakteristiBChe 
Muschel, Ton Becken in Wien und Bordeaux her wohl be- 
kannt Ich fand sie an der Station 14 bei Suez im Sandstein. 

Bal(inus Bulcatus Lnik. füllt immer mit seinen Trümmern 
in der nächsten Nähe der eoeeiieu Klippe die Sande und bildet 
noch wie einst ganze Krusten über die Kalke. Man findet ausser 
der Art des siilcatus wohl auch noch andere. 

AnsserordentUeh verbreitet ist Syndosmya apelina Ren. 
fidm. Vili, 4 pag. 78, eine kleine 10—12 HOliuL lange Muschel, 
mit sehr dOnnem Gehäuse, die am Ufer des Mittehneers nodi 
lebt, übrigens ebenso bekannt Ist aus den neogenen Sehiehten 
von lihodus, Sieilien, der Lomburdci und dem W iener Becken. 

Westlich dera Dorfe Saqara, am Rande des Kilthals zur 
Wüste gehen einzelne Sandsteinbäuke zu Tage, die von der 
kleinen Muschel förmlich erfüllt sind. 

Unter den Qasteropoden begegnet man im Sande überall den 
Stankemen von zwei Strombus, einem mit Knoten yersehenen 
und einem knotenlosen. Die eine knotige Art Ist Strombns 
coronatus Defir. Hdm. Taf. 17 Fig. 1, ein im Keogen der * 
ganzen Mittelmeergegend häufiges Fossü, das im indischen 
Meere noch seine verwandte lebende Form erhalten hat. Höchst 
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wahrscheinlich ist Str. Bonelli Brgn. Hörn. 17, 2 damit zu 
vereinit^en, der sich in der That nur durch den Mangel an 
Knoten von coronatus unterscheidet und durch üebergänge sich 
durehfähreii lässt. Beide Formen sind am Rande des Kilthals 
und am FosBe des eocenen Felsen zwischen Qyzeh und Saq&ra 
sehr h&nfig. OleiehfUk nnr Steinkern trifft man noeh eine 
Caasis, die mit C. crumma Lam. so viele Aebnliehkeit hat, 
^iMgB man bis anf weiteres sich des Namens wohl bedienen darf. 

Während sich am Rande des abgebroclienen Kumraiiliten- 
gol)Irges das miocene Ufergebilde angelagert hat, macht es sich 
im Korden des Gebirges breit und flach, als Taggebirge am Isth- 
mus und als Unterlage der Jüngern Schichten in ünteregypten. 
Die Aafsohliisse der Eisenbahn Ton Cairo nach Soes und die 
iUsoh au^edeokten Profile am Sneseanal sind hief&r massgebend, 
Anf der Station Tin schneidet die Bahn nodi in die Erabben- 
b&nke des nntem Eocen ein, hart daneben aber sind schon 
Gvps- und Mergelbänke. An der Station XIV ragen treppen- 
formig die Nummulitenschichten aus miocenem Sand und Mergel, 
deren Alter durch Pecteu und Clypeaster gekennzeichnet ist 




ProSI M dor StiitioD XIV zwischen Cairo un<i Siics Nummnlttenbiak* 
rageo treppenfürmig aus mioceaem band heraus. 



Der Aufenthalt auf den Stationen ist zu kurz, um Vieles zu 
sammeln. Doch genügte das Wenige nnd ein Besuch der 
Schichten ail der Böschung, um sich davon zu überzeugen, dass 
dieselben YerUUtmsse hier herrschen, wie an den Böschungen 
de« Canals bis IsmaOa, wo man viel beqnemer und sicherer seme 
Beobachtungen machen kann. In Sues miethet man eine Barke 
und ein Kameel, was die französische Caaaherwaltiing anlii 
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Bereitwilligste zur Verfügung stellt und wird nun im Kameel- 
sehiitt durch den S fis swasser caiial *) gezogen. Ein OefSlle des 



^) r>un<rö vor Chribtuä äciion unter den alten Pharaonen exiatirten 
Verbimiuiigen zwischen Mittelmeer und rothem Meer (unter Sesostris 
1400 V. Chr.), die Jahrhunderte lang benützt wurden, aber wieder 
zerfielen. Schildert doch Herodot den Canal, den Dariu8 aosftUu'en 
fiees (um 500 t. Chr.), in einer Genauigkeit, dass an dsssen Exiatens 
gar niclit sa sweifeln ist, Bsrodefc beftihr Qm iroU selbst, denn er 
besohreiU die Fahrt als 4 Tage dauernd und den Csnal als «iaea vom 
Ifil gespeisten, der saent gegen Osten am Fuss das Gebirges Aber 
Babastis iltture und daaa nach Süden abbiege. Wann dieser Darins^ 
oanal unbraaehbar und wieder Terlassen wurde, weiss man nicht; 
sicher ist, data Ptolemftvs Philadelphas um 250 t. Chr. sar Zeit des 
nenaufblühenden EgypterreichSf eine ganz neue Caaalaalage durchführte, 
welche nahezu denselben Weg einschlug als der gegenwärtig in Arbeit 
atehsnde Canal des H. v. Lesseps. Zu den Zeiten der fiOmerhsosohaft 
wurde er noch bentttzt, zerfiel aber später, gleich den meisten alten 
Kunstwerken, und geschah unter muselmännischer Regentschaft selbst- 
verständlich nicht:--, jene alten Bauten zu erneuern. 1799 war Napo- 
leon wieder der l.rste, der don alten Plan aufgriti' und den Ins-enieur 
Lep6re mit den I^'ivellcraents beauftragte. Dieser fand das eigenthüm- 
llche Resultat, dass der Spiegel des rothen Meers 30' -i Par. Fuss hoher 
stehe als der des Mittelmeers, zweifelte aber selber die Richtigkeit 
des Resultats an, da die Arbeiten im Drange der Zeit und unter zahl- 
losen Beunruhigungen durch feindliche Araberstämme gemacht worden, 
and es wurde, wie bekamt, im Drange der Napoleonischen Stnim* 
Periode das FiiedeDSweik des Snescanals aaeh ginslioh Tergeseen nad 
Tsraehoben. Erst den 40er und 50er Jahren war es Tocbchelton, die 
richtigen Vorarbeilen für dieses Werk sn treffen und sunldist richtig 
SU nireDlren, Fünf Nirellements, Ton BnglSndem und Fkansossn 
ausgefllhrt, weiefaen nur um 94 Centim. vea einander ab und ergabea 
einen flttt unmerklichen üntersofaied des mittleren Wassefstandes bei- 
der Meere von nicht gans 4 Par. Fass. — Im Jahr 1859 wurdea nach 
jahrelangen Verhandlungen der sog. intematiooalen Commission mit 
der egjptischen Regierung die Arbeiten begonnen, welche suaächst dar^ 
auf gerichtet sein mussten, die jeglichen Süsswassers entbehrende 
Landengo uiit solchem zu Yersehen. Musste doch die Stadt Sues durch 
tägliche Wasserziig-e von Cairo aus ihren Lebensbedarf beziehen und 
beliefen sich die Ausgaben der Compagnie einzig nur fiir die Beifuhr 
von Trinkwasser für die Arbeiter bei el Guisr während 6 Monaten auf 
000,000 Fr. Die Compagnie kaufte sich zunächst um 2 JttiU. Fr. in 
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Wassers beolMditet man moht, so nnbedeuteod ist es (1 UjUiiii. 

Yon Timsah zur Suesschleusse)^ der Canal ist am Wasserspiegel 
12,5 Meter breit, in der Tiefe 7,7 Meter, die Höhe der Bö- 
schung 1 — 2 Meter, (der tiefste Einschnitt am ganzen Canal 
überhaupt 10 M. bei der Schwelle von el Guis/.) Das Kameel 
siebt in 13 MinnAen per Kilo die Barke^ so dass man gehörig 
Zeit hat, änfianterksam die Anfsohltae m beobachten, auszu- 
steigen, wenn man will nnd streckenweise auf dem Leitpfad 
neben dem Oaaal zu Fasse m gehen. Ton Sues an, wo zum 
Behuf (los grossen Schleussenbaus auf 10 Meter Tiefe der Grund 
und Ikhlf n uusgehohen wurde , bi« zum Kilometerstein No. 65 
treten lediglich nur grünlichgraue und graue Gypsmergel mit 
QypssdmOren durchzogen an den Tag* Die Schnfire erreidien 



dem Bas el Wadi, dem alten Lande Qossn an, ansohfiessend an den 
QsUlciisten Fimet, bis an wekdiem die Bfisswasser des Bik geführt 
waren. Darob dieses Wadi wurde aaftagliob ein Ton Zogasig aus- 
gehender Canal Ins zn dem braokisofaen Timsahsee geführt und im 
Laufe des Janoais uid Febmars 1865 zur Terstfirkmig des Canal- 
Wassers ein neuer Canal Yon Gairo bis ins Wadi gegraben. Kaeh nun* 
mehr fünfjähriger Arbeit ist der seither wasserlose, unbewohnte Isthp 
mos rdohlioh mit Süsawasser Tersorgt, das Ton Cairo und Zagazig aus 
in einem natürlichen QeClIl von 1 Millim. auf 1 Meter bis Timsah läuft 
und Ton da aus als yon einer künstlichen Wasserscheide nach Xordcn 
bis Port Said, nach Süden bis Sues geführt wird. Am Timsahsee 
erstund bereits Ismaüa, eiuo ansehnliche Franzoscnstadt von 3000 
Einwohnern , mit Cafifeehänsern , Arena und Theater, längs der Canäle 
durchs Wadi sind nur bis Ismaila 60,000 Morgen Landes moi«t mit 
Baumwolle angepflanzt und sollen dem ganzen Canal entlang über 
100,000 Morgen, vor Kurzem noch Wüste, in Culturland übergeführt 
werden können. Jedenfalls war der 29. Dcc. 1863 ein rührendes 
Freuden- und Friedensfest, als in Sues zum erstenmal die Schleuse 
geSUhet worde nnd der Hil sein Wasser ins rothe Meer ergoss. Ton 
weiter Feme her Jmmen die Wflstenbewehner nut ihren EameeleB 
nnd schweiigten im heiUgen Wasser. 8le kOssten dem Franken Knie 
nnd Hände, denn ,|Ihr seid 8(Shne Allahs, Ihr seid nnsere Brfider*. 
Man darf wahilioh die hohe Bedentong des nunmehr vollendeten BUm- 
wasBereaaals nicht unterschätzen, als wahren Segen für den Isthmus» 
als eine der glfiaseadsten Srobenmgen Frankreiobs in der egyptiechen 
Wflste. (Siehe hiesn den Hdlssehnitt pag. 112.) 
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theilweise eiue Stärke von 0,06 Meter, deutliehe Klüfte im Ge- 
stein, die sich von den Seiten her mit plattigem Fasergype ge- 
ümt haben. Das Einemal bricht der Qyps recht winUlch 
za dem Blfttterbraehe P. Selbst handdieke Stfieke sind noch 
dnrchflichtig und scheint der Faserbiuch der hier {^de ent- 
schieden den Faserffvps gebildet hat, durch den Hl itterbruch 
durch. Endlich selun idet der mui>chli<re Brucli bei jedem Schlag 
den Faserbruch durch. Theilweise nimmt der Faserbruch einen 
weissen SeMrMrlanz an, der sich in die gelbbraune transparente 
Perhnutterfläche aushebt. Bas andere Mal lauft der Blätterbruch 
parallel mit dem Gang oder haben sich eine Reihe einzelner 
wasserklarer KrystaUindiyidnen su Einem ganzen Agglomerat 
ZQsammengemacht, wobrä auch noch einzelne ThonstQcke und 
Schlammpartikel zugleich mit dem Krystall umschlossen und mit- 
eiüuiiJüi zur Bildunir eines inid« i n umfassenden Krystalls mit- 
gerissen "wurden. Lei Kilo bö, dem Lagerplatz Chalouf, kommt 
der erste und einzige Wech«r] der Schichte, ein Kalkfels durdi 
£isenerde roth und braun gefärbt !Nacli oben weich und zer- 
reiblich, ist er bereits in Eisenocker ilbergegangen, in der Tiefe 
aber sehr hart und den Ingenieuren hdchst unbequem. Ich sah 
diese Baok nur am SttBswassercanal, am grossen Ganal ward 
zur Zeit meines Besuches noch nicht gearbeitet, doch verdanke 
ich die genauesten Beobnchtungen hierüber meinem verehrten 
Fieuude uiid üiiiigi ii (uolügen, Herrn Dr. Reil, der im Mai 
1866, als die Cholera unter den Arbeitern ausbrach, als Arzt ' 
den Isthmus bereiste und bei seinen geognostischen Aufnahmen 
jede Unterstflfsung der Ingenieure genoss. Gerade damals 
wurden die Gypsthone mit der überlagernden Kalkbank in einer 
Tiefe von 11,87 und einer Breite Ton 60 Meter ausgehoben. 
Die Kalkbank erreicht eine Dicke Ton 2,26 Meter, keilt aber 
nach oben bis zu 0,88 aus. Im Liegenden di r Bank findet sich 
ein Lager von iiaitisch/iilincn i '(irrjiai'odoi' iitcrnlvdon Ag.); 
dieselben, die aufSicilien und auf Malta so reichlich vorkommen 
und dort dem Miooein ai^^gehdrenf, w&hrend im Hängenden Pho- 
laden, Cfocodilzähne und ^usgeseichnete Beate gzosnef Wassel^ 
säugethiere sich finden. Beim Abbau dieser KaUcbank, der ein- 
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zigen festen Schichte am ganzen Canal, machte man eigenthüm* 
liehe Erfahrungen. DieEalkbank lagert auf den undurcblaueiH 
den gypsführoiden Thonen, 



bildet, 80 erklärte sieh da^ 

durch leicht die Beobachtung, beim Anbruch der Ealkbank 
Seewasser von doppeltem Salzgehalt hervorbrechen zu sehen, 
welches so mächtig quillt, dass es durch Pumpen entfernt 
werden muss und in den alten Pharaonencanal abgeleitet wird. 

Die Ealkbank ist ein* su Tage leicht verwitternder, von Sals 
«md Qtpb durohdningener Ealkfela, der eich als die reinste 
Meeresbndong kundgibt, denn abgesehen Yon den in seinem 
Liegenden so bftnfig beobacbteten Zfihnen nnd Wirbeln vonCar- 
-eharadon finden sich in ihm selbst zablr^cbe Schalen von Bi- 
valven und Bryozoenresten, die bei seiner raschen Verwitterung 
zu Tage aus ihm herausfallen. Ich nenne unter den Zwei- 
schalern: 

Pecten scabrellus QL (Tat 95, Fig. 5), ohne jedoch 
von der Identität der Art gans ftbeneugt ssa Btasif nnd compo- 
«itns Qf. Tab* 97, Fig. 3, der besser stimmt DieValyen einer 
kleinen nnr 12—13 MUlim. grossen Art, welehe am bänfigsten 
«mnitem, rechne" ich zu P. aspernlns Ifst* Of. 95, 8, der 
whr gut stimmt, und endlich eine fast glatte, nur ganz schwach 
gerippte Art P. semicostatuB Gf. Tab. 98 Fig. 7, die zuerst 
in Bünde beobachtet wurde. 

Mytilus socialis A. Braun. (Fdb. Tab. 30 Fig. 6) und 
Ostrea cyathula Laut wdsen mit dem übrigen Vorkommen 
Auf miocenes Tertiär bin. 



die man' nur anznf&Uen 
branebt, nm sich von ihrem 

hygroscopischen Charakter 
EU überzeugen. Da man sich 
in dieser Gegend schon unter 
dem Spiegel des rothen 
Meeres befindet und der 
Thon dne wassergesättigte, 
«ndnrcUassende Schiebte 




Böschung' am Suescanal bei Chalouf. 
g - Qypsletten. c miocene Kalkbänke 
gesalzen , V Pholadenbohrungen mit 
Uaiflscbzfihneai Pecten und Aostera, 
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Pecten Dunkeri. May. findet sieh hier ebenso, wie bei 
Saq&ra (pag. 166), nur etwas kleiner. 

Dazu kommen noch praohtvoUe Bryoxoen, wie S^tacha^ 
ripora, Ef^uxripora, Catytnboia mid aader^ über die ich wegen 
mangelnder Kennimss der Arten nnd mumreichenden wiBseniobaft- 
liehen HilftmÜteln nichts Näheres zu sagen im Stande bin. 

Zunächst über der Kalkbank folgt loser Sand. Eine d&nne 
Schichte reich an Schalentrümmern von bohrenden Conchylien 
und an Crocodilzähnen ist zugleich das Lager von Knochen und 
Zähnen grosser Quadrupeden, Cetaceen und Haifisch^. 

Beaeiehnend tot Allem ist: Hippopotamns. Herr Dr«. 
Beil hatte die GefSJIigkeii, nur nieht bloss genaue Zeichnungen 
Ton 2 bei Chalouf gefimdenen Vnterkiefeni, sondern auch dnen 
letzten unteren Backenzahh zu übersenden. Ton dem reehtea 
Unterkiefer eines ausgewachsenen Individuums sind ausser dem 
5 Oentim. dicken Schneidezahn noch 4 Backenzähne vorhanden. 
Die Höhe des Kiefers am ersten Zahn gemessen beträgt 13 Ctm., 
die andere Zeichnung stellt das hintere Kieferstuck eines jungen 
Individuums dar, bei dem der hinterste Zahn noch in der AI- 
Toole versteekt ist, ebendahin gehört auch der Zahn selber, den 
ieh in binden habe. leh kann zwischen demselben und den 
Zähnen lebender Kilpferde, H, ampkthht^ L., die wir hier in 
unsern Sammlungen besitzen, keinen Uuterschied finden. Im 
Uebrigen fehlt es mir an Material zur Verj?leichung mit den 
Hippopotamuszähnen von Palermo, welche mau in 2 Arten if. 
Pentlandi und major C. trennt. 

Dr. Schweinliurt sab (Gl. YI, 2) bei den Ausgrabungen zu 
el Ouisr das Schädelfragment eines Phacoohaerns, Diese» 
Yorkommen würde ganz gnt zu dem des Hippopotamns passen 
und uns in jenes Cffima der llitteltertiärzeit Tersetzen, da diese 
plumpen, hässliehen Dickhäuter nicht blos bis in den Korden 
Afrika's, sondern weiterhin über einen grossen Theil von Europa 
verbreitet waren. 

Endlich erhielt ich theils in Zeichnungen, theils in Natur 
fiippen und Wirbel von Halianassa y. M. Die Beste diese» 



Digitized by Google 



- 173 - 



DngODgs sehen den YorkomnmiBseik von Floiih«ii|i. und Wein- 
heim anflserordeiitiidi fihidiob, die man H. Sdamü geiuuiiit hat. 

Diese junge TertiMildong entrecVt sieh am Fnsse des 
alten eoeenen Gebirges Aber den ganzen Isthmns hin. Ans ihm 

erst ragt das ältere Tertiär hervor. Kommt man vom Mittel- 
meer her auf dem Canal, so ist der Djebel Geneffe das erste 
altere Üebirge — Nummulitengebirge — dessen Schichtencom- 
plex Yon gegen 150 M. in 8tunde 8 streicbt nnd in Stunde 12 gegen 
Sflden einffUlt, so dass der Belg warn Stinie mit dem Btetlab- 
fiü] gegen Iforden streoki Sfidlioh rem Geneffe folgt unter 
denselben YerhUtnissen h. 7 streichend der Djebel Awebet an 
der Station Nro. 14 und als dritter höchster Zug das Mokattam- 
gebirge^ wie mau den ganzen Höhenzug, der vc n Cairo in süd- 
östlicher Richtung sich nach bues zieht, zu nennen pflegt. Der- 
selbe gipfelt im At&quah in einer Höhe von nahezu 1000 M. IL 
d« K. So haben ins d hinter einander gelegene Treppen, in 
denen das hohe Gehhrge^ das K fl und roÜies Heer Ton einander 
trennt, gegen Niederegypten abßUlt SSmmliliehe 3 Treppen 
sind älteres, eocenes Tertiär; was zwischen den Treppen liegt, 
ist junges Tertiär , was die geologische Action der Treppenbil- 
dung und wahrscheinlich des Anfangs der Bildung des damals 
erweiterten lüttelmeers in die Zeit nach der £ooene verlegt. 
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Das Thor, durch welches ein Enropäer gegenwartig Egypten 
betritt, iBt Alezandria. Die fixeuiBionen, die ein Qeoguosi 
TOn Mer ans machen kann, fahren allein nnr an die Meeieth 
kttste. Denn im Binnenland hSren Schichten nnd Steine auf 
nnd haben die AlInYionen des Nils ältere Schichtenglieder zu- 
gedeckt. Wo aber die starke Brandung, die donnernd an den 
Felsenklippen der flarhon Küste sicli bricht, am Ufer nagt, da 
tritt auch die Unterlage des Bodens von Aloxan lria zu Tage, 
die in den Steinbrüchen Ton Mex eine Mächtigkeit von 10 Me- 
iem geirinnt. Das eiste YoUe Interesse des Fremden nimmt 
wobl der Schutt des alten Alexandriens in Anspruch, der berge» 
hoch an derKllste anfgehSnft ist. Derselbe entstammt mitunter 
der ftHesten Zeit der egyptischen Reiche, nächstens der G^Iogie 
verfallen und bildet wahre Alterthuniösamiiiluflgen von Baustei- 
nen nnd Ornamenten, welche die Meereswelle dem Be»u(ljir 
zurichtet. Alle uuueralogischen Herrlichkeiten des alten Egyp- 
tens, die der grosse Alexander einst aus den Nilländern ebenso 
irie ans Griechenland nnd Asien anm Bahme seiner Stadt her» 
beischaflfon Hess, liegen jetzt sertrflmmert in den 40FnsBmSeh* 
iigen Schnttbergen , an denen die Welle täglich leckt. Man 
kann sich halbe Tage lang mit immer neuem Interesse am 
btraiide herumtreiben und kann nicht oliiie IvUhruntr die Trüm- 
mer anschauen, die von der "Welle bespritzt sich immer frisch 
glänzend in den bleichen Meeressand ausheben. Hier liegt eine 
5 Meter lange corinthische Säule mit noch prachtroU erhaltenem 
Capital, anf die jedes Palais in Europa stolz wSie, dort die 
Scherben einer Porphyrschale von Antico rosse, die in ihren 
Scherben noch Bewunderung erregt Die Syenite und Granite 
von den Nilcataracten , die Diorite und Melaphyre des Sarko- 
phagensteins , die prachtvollsten Porphyre von Tiefroth, Ziegel- 
roth und i ieischfarbe, oder die dunkelgrünen Porphyre mit den 
weissen Feldspatcrystallen , Alles, was der Möns porphyrites 
und die ainaitische Halbinsel an Schmucksteinen aufzubieten 



hatte — alle sind hier dem Oeognosten ausgewaschen mitsammt 
den farbigen Marmoren aus der ganzen alten Welt. Die Mar- 
more von Faros und Naxos erkoniit man ebenso noch in ihren 
zerschlagenen Säulen, ala die grünen und weissen Marmorplatten 
von Lacedämon. Sogenannter Wurstmarmor und Puddingatein, 
durcfaschemende arragomÜBche Kalke und Alahasiers, alle Ter- 
kfinden die Torgangene Pracht und Herrlichkeit^ die hier Im 
Staube ruht. Dazwischen findet wohl aneh ein scharfes Ange 
kleinere Kunstgegenstände von Metall, Münzen u. dp:l. Doch 
gibt es für derlei Dinge Liebhaber genug und werden sie dess- 
halb eifrigst von Alt und Jung, von Weissen und Farbigen ge- 
sammelt. Die Steine aber lässt diese Sorte fon Sammlern lie- 
gen und findet ein geognostischer Liebhaber hier eise Auswahl, 
wie vielleicht an keinem andern Pnneie ' der Welt Eine Stande 
lang zieht sieh (tetlioh Toin alten Hafen das Schnttfeld des alten 
Alexandriens hm nnd sieht man hier weit nnd breit keine an- 
dern als fremde, von Menschenhand aus aller Welt herbeige- 
führte Steine. 

Der eigentliche Boden und Untergrund Alexandriens ist ein 
junger Küstensandstein« Um ihn zu studiren, geht man 
am besten am nenen Hafen vorbei über den Oanal nnd die 
arabische Yorstadt nach den Steinbrüchen von Mez. Diese 
Steinbrüche heissen sonst anch die Oatacomben Ton Alezandria • 
oder noch hochtönender die Bäder der Cleopatra. Der Stein, 
der hier neuerdings stark ausgebeutet wird, nicht nur für zahl- 
reiche Neubauten von Alexandria, sondern hauptsächlich von 
der buescanal-Compagnie für die Hafenbauten von Port-Said, 
ist ein bald ferner, bald gröberer Kalksandstein, der im Grunde 
nnr ans dem Detritus von Condbyliensohalen besteht und zum 
kleineren Theile ans feinem, farblosen Quarzsand« Gegenwärtig 
bricht man unter der Leitung französischer Ingenieure die vor 
Alters schon* für Zwecke der Todtenbestattung durchwühlten 
Felsen vollends aus und legt damit die alten Gänge, Hullen 
und Grabnisohen blos. Der feinere Muschelsandstein gehört zu 
den oberen Schichten, regelmässige Bänke bildend von einigen 
Fuss Mächtigkeit. Er macht keinen andern jBindmck als den 
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eines festgewordenen DUnensaades und besteht hst nur aus 

reinem Ealksand, der unter der Loupe wie fein zerstossene 
Huschelechalen aassieht. In Salzsäure löst er sieh fast ganz 
anf und bleiben im Rückstand nur einige Körner farblosen 
Quarzes. Was mich am meisten an diesem Sande überraschte, 
waren zahlreiche kleine Helix candidula Btad.*), welche den^ 
selben füllten nnd ihm das dentiiohe Oeprige emer- amehen 
dam Einflnss des Festlandes nnd des Wassers getheflien BUdnng 
geben. Die gröberen tieferen BSnke bestehen gleioh&IlB ans 
aertrümmertem Moschelwerk, in einer Weise, dass an der Strnc- 
tur der Schalen sich theilweise noch die Gattung der Cardien, 
Pecten, Fatella, Natica u. s. w. erkennen lässt. Heliceen beob- 
achtete ich in diesen unteren Lagen nicht. Ganz in Ueberein« 
stimmmig mit diesem Kästenkalk ist der heutige Meeressand 
mm Alezandria. Er ist unter der Lonpe das Olelehe, was jener 
ist nnd ut aaeh in seinem chemisdien YerhaHen eigentlieli 
niebtTersebieden**) von dem des Mnsebelsanditeins, wie folgende 
Analyse von Kalkstein von Mex und von Dünensand östlich 
der Steinbrüche von Mex zeigte 

Kalkstein Dünensand 

Kohlensaurer Kalk ....... 95,827 90,570 

Kohleusaure Bittererde .... 1,800 3,948 

Schwefelsaurer Kalk 0,070 0,430 

Kieselerde und Eisenoxyd • . . 0,980 1,057 
Unldslieher Best (Kiesel nnd Thon) 1,191 8,800 

99,368 99,805 
Der Ursprung des Dünensandes aus dem dermaligen Küsten- 
kalk scheint mir unwiderleglich an sein, um so so mehr als die 
genanesten Untenucbnngen der franaSeischen nnd englischen 
Techniker an der ganzen Nordkfiste Elgyptens den innigsten 
Zusammenhang awisefaen dem Dfinensand und dem anstehenden 



*) Es ist diese Schnecke die gleiche, die in Europa noch lebt and 
X. B. im Lehm von Cannstatt vielfach sich findet. 

**) et rapport de M. John Hawksliaw snr las travanz da canal de 
Buefi Alex. 1863. pag. XY. 
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EüstengeBtein dargeihan babea. Der Kfistenkalk von Alezaadri» 

zieht ßich nur bis zum Westende der Bai von Abnklr bin. In 
der Bai belbst ist er verschwunden und bei Raschid, der sog. 
Eosettemündoiig, weist die Analyse des Dünensandes auf 

Kobleasanrar Ealk ... 0,405 
Kohlensaure Bittorerde .0,107 

Kieselerde und Eisenoxyd 1,130 
Unlöslicher Best .... 07,058 

99,600 

Tn ähnlicher Zusammensetzimg ist der Band von D amiett^ 
der 94,607, und der von Port Said, der 96,680 unlösliche Be- 
standtiieila en^&lt, stets antspreob^d dm anatehenden Küsten* 
gestern. 

Der üfersirdfeiTy der sieh Von den Stombracben bei Met 
iA nordöstlicher Richtung bis mm Fort Abnlir hinsieht, ist im 

Gebiet des ganzeii Deltas der einzige Kalkfels, der seinen Ursprung 
einer Zeit vordankt, in welcher noch Helix candidula, eine in- 
dessen längst nach forden gewanderte Schnecke, sich auf der 
afrikanischen Düne wohl fühlte. Von einer jüngeren Bildung, 
oder irie man vielfach lesen kann, von einer noch hente 
fortgesetzten Landbildung am üfer Egyptens ist 
entfernt keine Rede und ebenso unbegründet ist es, wenn 
man die Küste Alexandria's in irgend eine, ob auch längst ver- 
gangene Verbindung mit dem Kil bring'en will. Von einer iieuen 
Landbildung iu Unteregypten ist überhaupt längst keine 8pur 
mehr zu sehen, und modificirten sichmoinf Begriffe von der Nildelta- 
biidung auf Grund der Aufiiahmen und Beobachtungen europ&iseher 
Ingemeure sehr wesentHeh. Die Techniker fonden namentlioh 
um Alezandria keine andere als eine das Laad erodirende und 
allmählich yerschllngende "Wirkung des Meers. Von Ramleh bis 
Mex, d. h. eben etwa auf dem Gebiete, das einst die alte Welt- 
stadt mit ihren Bauten bedeckte, greift die Brandung die Felsen- 
unterläge des Bodens in einer Weise ap, dass s. B. die alten 
Gräber, welche in den Fels gehauen waren, zum grossem Theil 
schon Tersehwnnden und die Trümmer der Btadt mit ins Meer 

rrtfst, Am drai OiImI 12 

Digitized by Google 



- 178 - 



biaein geflüirt sind. Der Gmvd MeÜäx »t muohwer su erkennen, 

sobald man nur ein wenig aufmerksam zur Ebbezeit den Strand 
begeht: bekanntlich hat Alexandria einen alten und einen neuen 
Hafen: der alte ist heutzutage absolut unbrauchbar, die licht- 
grüne See und die schäumende Welle künden die allgemeine 
Untiefe an nad an ganzen Zügen von Biffen bliebt sich allent- 
halben die tosende Brandung. Wo der alte Hafendamm sieb 
ans Ufer ansehUesst und die balbYerfallenen arabiseben Forts 
geisterhaft ans der See hervorragen, wo die Welle alle 15 — 20 
Secunden das Ufer peitscht, da liegen Gallerien von Backstein- 
bauten, ccmentirte Estriche, gepflasterte Weisse blos, die bereit» 
mehr oder minder alle unter dem Meeresspiegel der Ebbe- 
zeit liegen. Dazu — wie oben gesagt, das Meer, das in die 
alten Grabgänge eindringt, die Schwierigkeit der Einfahrt aller 
Sebüfe ancb in ^»a ilenen Hafen nnd namentlieh ^aneb der 
bmekischfl Maieotis,*) der trotz aller MÜbe Heb6mnmd-AU*s 
nidht mehr trocken gelegt werden kann — Alles das lehrt nn- 
widersprechlich, dass wir mit einer sinkenden Meeresküste 
zu thun haben. 

Diess ist eine Thatsache, die an sich mehr als alle andern 
Umstsände das Gelingen des Isthmusdurchstiches in sichere 
Aussicht stellt und alle die von neidischen Interessenten ansge- 
streuten Fabebi von Yersaadnng der OanUe nnd von Yer^ 
stopfang der Nilmfindnngen durch Nilsehntt u. s.w. zuSehanden 
maebt. Dergleichen Dunge wurden noch vor wenigen Jahren 
allgemein geglaubt und als Grund gegen die mögliche Ausfüh- 
rung des Canals geltend gemacht; wer je an Ort und Stelle sich 
von dem wirklichen Sachverbalt überzeugt hat, dem kommen 
derartige Gedanken gar nimmer in den Sinn, Was der Nil 
sehliesBlieb noch ins Meer führt, nacbdem er vorher auf 100 



*) Die Franzosen trafen bei ihrer Landang den Hareotis aosge* 
trocknet, bis auf wenige SQsswassertümpel. Seit die Engländer im 
April 1807 unter Sir Ralph Abercrombie die Landzunge zwischen der 
.See und dem Mareotis durrh'^^achen , um die Franzosen des sQssen 
Wassers zu beraabea, ist er nie wieder getrocknet. 
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Meilen langem Lauf T<m aeiiiem ^tte abgeleitet und in melir 
als tausend Canälen angezapft und angesaugt worden ist, Ter* 
schwindet fast vollständig als geologisches Moment. Bei Cairo 
steigt der Isil noch zur Zeit seines höchsten Wasserstandes um 
8 Meter, bei Damiette und Rosette beträgt das Steigen nur 
1 Meter. Der grossere Tbeil des Wassere, das durdi die aahK 
losen GaaU^ die Caltaifelder Kiedeiregypteiia befenohtety Ter* 
dnnstet oder Teriaaft in die leichien Lagimen des Menzaleh,. 
Bnrlosf Edloi und Marint Ein QefXD des Wassers ist kaum 
noch zu beobachten. Von Geschieben ist ohnehin keine Rede, 
da das Wa.<s» r nicht Einen Stein mehr wälzt nntl bei seinem 
trägen Lauf durch das untere Delta meiir und mehr sieh klärt. 
Yon irgend einem Einfluss der Nilabsätze auf den Ufergnmd dea 
Meers fanden die untersnohenden Ingenietire der Sneseanalcom- 
l»agiiie anch nieht die Spar. Der fransosisGheLigenieiirMongel- 
Bey, der namentiich im Jahr 1860 nnd 61 im Auftrage des 
YicekSnigs die Nilmfindnngen anfgenonunen und gerade mit 
Rücksicht auf ihre Absätze am Ufer studirt hat, weist überzeu- 
gend nach, wie ausser dem feinsten Thonschlick und dem zar- 
testen Sande die Nilanne Nichts mit zum Meere bringen und 
dass der englische Capitän Spratt entschieden im Unrecht sei, 
if&uk er s. B. zahlreiche kleinere Kanstproduote mid die 
Sdierben Ton TSpfergescliirr, mit denen die Welle am ganzen 
XTfer Ton Niederegypten spielt, anf den Nil zurückführen wüL 
Die meisten Scherben und fremdartige SteinirSmmer &nd man 
gerade da, wo niemalen der Nil gemündet, zwischen dem Thurm 
der Araber und Abukir, weit weniger trifft man an der Mün- 
dung der Nilarme selber und erklärt sich das Vorhandensein der 
Scherben vielmehr aus den in alten und neuen Zeiten unterge* 
gangenen Ortschaften. nnd der vieltausen^jährigen Sitte, Ufer- 
strassen zu gehen, auf denen natttrlieh das Trinkwasser mitge* 
fahrt wurde. (Hat doch heute noch wie zu den Zeiten der 
Pharaonen jeder Reisende seine OuHah [Wasserflasche] bei sich.) 
Somit werden derartige Erscheinungen gewiss richtiger Weise 
auf die einfachste und ebendamit natürlichste Weise zurückge- 
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fährt, das« diese menschlichen Spuren, sameoüich Oesohiir und 
TSpferieste einfiioh im Lauf der JahrUnsende Tom üfer eub ins 
Meer gMieihen, ohne dabei die HfOfe dee Nik in Ampmohsu 
nehmen. 

Die Ingenieure finden, meist za ihrem grossen Leidwesen, 
als Untergrund unter dem egyptischen Cultuiboden einen losen, 
schwimmenden Meersand, über den sich erst der zarte Nilschlick 
ausgebreitet hat. Keinem aber derselben kommt es in den Binn, 
die Sande in der Bai von Pelu^ium und die Barren Ton Port> 
Baid irgendwie mil dem Hü in Yerbindnng su bringen. Viel- 
mehr waeeht daa Heer Ton den alten mioeenen Dfinen, ab der 
üntwlage des egyptischen Grand nnd Bodens den Qnarssand 
aus, wo die Dfine ans Qaarzsand besteht, oder aber den Kalk- 
sand, wo sie w'iQ- zu Alexandria durcli diesen gebildet ist und 
Yerschlingt so von dem sinkenden Strande, was ihm nach den 
Gesetzen der Physik geboten wird. 

Solche Bildungen des gegenwärtigen Meeres kann man Ton 
8nes an Iftngs der ganzen Kfiste des rothen Meers bisxurBrmte 
vonjUsoan Terfolgen. Wo anch nnsere Barke das Land gewann 
nnd Simne am üfer ihr Zengniss ablegten, hatte man nnr entweder 
altes crystaDimsches Gebirge unter den Hftnden oder modernen 
Meerebsandätein und iiülkalke. Gleich die Bucht von Sues wird, ehe 
das iiüocene Isthmus-Gestein anfängt und sich bis zum Durchstich 
Tou el Uuisr an den Fuss der eocenen Felsen lagert, von einem 
jüngsten Tertiär, sogen, modernen Mecressandstein, begrünst^ 
dessen Felsen 10—12 Fuss über der Fluthmarke liegen. Im 
lüorden der Suesbncht, bei der Einmündung des maritimen 
CSanali bricht man aar Ebbeseit einen aur Fluthaeit unter Wasser 
gelegten harten Felsen aus, der aus RoUstfieken und Ifeermu- 
Bcheln zusammun^esetzt ist. Die Arten der Muscheln, die ich 
beobachtete, werden heute noch von der Fluth au den Strand 
geworfen und gehören zu der jetzigen Fauna des rothen Meeres. 
Weiter leckt die Welle am Ufer eine Wand von 10 Fuss Hoho 
blos, die aus dem feinsten gelben Sand besteht^ offenbar einem 
alten Flugsand, und von einer Lage Ifnschelsehaien und Qjftr 
orystallen bedeckt i^t, die zum Theil au einer Art Brecde zu* 
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sammeDgebacken sind und Tiol&ch an gleichartige Dinge unserei 
obenohw&bisdien Tertian ennneni. Gebleielitelfasefaelsehaleii, 
GypsorystaUe nitd Bäk aiiid nngB wiiSiics imd weifhin auf dem 
Iitfamiis der'Gnmd und Boden der Gegend. Einen trosiloeeTen * 
Anblick Yon einer Erdoberfläche kann sich kamn Jemand denken. 
Von einer Vegetation ist überhaupt gar keine Spur, selbst die 
bart^stengligen Wüstengräser oder die stachligen und klebrigen 
Wüstenkräuter können in dem gesalzenen Gypsboden nicht exx- 
Btiren, der unter dem Fusse kracht und mit dem Perlmutter- 
braeh seiner (Jypaeryvtalle im Sonnenglana spiegelt. 

Hitten in dieser dden Wfiste^ die ein Enropfter, wenn es akht 
so heiss wXre, am liebsten emer eisigen ^^Hnterlandsehaft TSr^ 
gleichen möchte , erbebt sieb ein grfiner Fleek, der einzige auf 
eine Kiitfcrnuug von Tagereisen hin, Ain Musa mit seinen 
merkwürdigen Quellen. Früher %VHr Ain Musa eine der wich- 
tigsten Wasserstationen der Karawanen, die von Egypten nach 
Arabien zogen, jetzt — da der Bfisswassercanal des Hm. v. Lesseps 
das Tiel bessere liihrasser naoh Snes bringt, bat Ain Mnsa 
diesen seinen geographischen Werth ganz yerloren. In nichts 
aber an semem geologisdien Interesse eingebttsst, das die Qoellen 
dem Forscher bieten. Diese Quellen kommen nehmHch auf der 
Spitze isolirter 4 — 5 Meter hoher kepelftWinir^er Hügel üum 
Vorschein*) und ist eine beträchtlich Aii/ithl derselben auf dem 
Baume einer halben englischen Quadratmeile vereinigt Die 
Quellen gaben zur Cultivirung des umliegenden Bodens Anlass 
md sind gegenwärtig anf einem Ramn Ton einigen Morgen 
Oirten angdegt und Landsitze wohlhabender EnropSer eniohiet 
Die Temperatur nnd BeschaiKniiheit dieser Quellen ist verschie- 
den, erstere varlrt zwischen 17 nnd 28^ R. , letztere zwischCT 
einem kaum merklich gesalzenen Trinkwasser und einem unge- 
niessbaren Bitterwasser. Die Quellen selber brechen innerhalb 
der Gärten, wo die Cultur die natürlichen Hügel geebnet hat, 
ans trichterförmigen Bassins, innerhalb deren das Wasser in 



•) Petanurnzs Mlttiieaaig. IMl. Tat 14. 
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zahlreichen Einzelquellen wie durch Mauslücher aufquillt und 
jedes Loch, das man mit dem Stock in den weichen Boden 
Btioht^ wird zum neuen QueUzohr. Doch laasen sich die natfir» 
liehen YefhMtniiwe besser als nmerlialb der Gärten ausserhalb 
^des OpantiapHaages in der WUsto erkennen. Tansend Sdnitte 
Mich Ton der Oase steht eine einsame Palme am Fasse eiiMS 




Qttill b*i der Oase Ain Mu^a in der Sueswtlate. ' 
Vach einer Zeicbnong ron Max Eyth. , 



5 Meter über die Ebene aufsteigenden Hügels: auf dessen Spitze 
steht eine Wasserlache Yon 1,3 M. Durchmesser und 0,5 M. Tiefe. 
Das Wasser ist ungeniessbar gesalzen und bitter, sowie 17 R. 
warm, dn dintrasohwarser Schlamm deckt den Boden. DerAb- 
flnss geschieht in einer handbreiten Binne, doch Mreieht das 
Wasser kaoin die Ebene, indem der Wflstensand am Fasse des 
Hügels alsbald das Wasser wieder TerscUingi Zahlreidw 
Wasserkäfer, die sich an der Hand festbeissen, Melanien (i/. 
fasciolata Oliv.), die lustig im lauen Wasser herumkriechen und 
wie ich bald zu meiner Freude bemerkte, Hunderttausende von 
durchsichtigen Pinselflöhen (Cypris delecta Müll.) füllten das 
kleine Bassin. Mit der hohlen Hand Wasser sehdpfend, fiiig ich 
Dozende, die mit ihren gefifansten FfiUen hemmradeften «id 
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«eUiesslicli aaf der Hand etraadeten. Bald aueh aeigtou sieii 
im Bohlamme aaliUose undnrolitiditig gewordene Sehalen abge- 
standener Thiere nnd Behliesslieli erwiei sich der Feb, der den 

Hügel amscUiesst , durchgängig von Cypristohalen gebildet. 
Die Sache lag klar vor Augen: die Cypridinen bauten den 
Hügel, die Millionen Tliierchen cementirten mit 
ihren Kalkschalen im Laufe der Zeit den band, durch 
den dieQnelle aafsteigt, und bauten Bchliesslioh die Quelle ein, 
annSebst bo hoeh sie atauend, aU es l&berhanpt nach phytika- 
Hachen Qeaeizen mSgüdi war , hemaoh aber aie fSrmlieh ah- 
aohliesaend, ao daaa ein Thefl der früheren Quellen gar keinen 
AusfluBS auB der CypriBmauer m%hr findet. Dazu zeigt die 
mikroskopische ünteriuchung des Schlammes Diatomeen*) in 
ungeheurer Menge, die den eigentlichen Quellabsatz repräsen- 
tiren. Ausser den Diatomeen fanden sich auch Infusorien und 
Insektenreste, die mit kohlenaanrem Kalk den Schlamm bilden. 
Der Druck auf das Waaaer aiammi offenbar aua dem, wenn auch 
2 — 8 MeQen entfernten Blhah-Oelnrge. In den achwaofa gegen 
daa Meer geneigten Schichten lauft nnd Bammelt aich daa, ob 
auch BpSrliehe Wasser, das an der Abbruehstelle zu Tage tritt, 
wo die Schichten steil gegen die rothe Meer-Spaho aV^fallen. 
Eine im Büden der Oase zu Tage tretende Seljichte tertiären 
Kalkes zeigt btreichen und Fallen der Bänke deutlich. Buhig 
aber wären Ton jeher die Waeaer im Sande verronnen, wenn 
nkdrt daa «MTganische Leben, apedeH alao die Schalen der Oypria* 
Alliii&hlteh die QueUgiage eutgemauert nnd an einigen Stellen 



Herr Eulcnstcin, der sich für diese mii^ebraohteii Schlammpro- 
ben interessirte, fand: 

£}pithemia gibba, Pinnylaria viridis^ 

arguSy . Orthosina arenaria^ 

Denticida tenuis, Maatoghia Smithii, 

Fragilaria cajyucinaj 
Die Arten der Gattung Mastogloia kommen mit Ausnahme der M. 
Smithii im Bnwk oder tfeerwasaer tof. DieBC findet doh meist ün 
BiiawaaBer, UBwatten aber auch im BratikwaSBer. Bie übrigen ange> 
ftMan AftBB sind ftohte SOaBwaaBamtoa. 



i 
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bis zu 12 uiid 10 Meter über die Ebene der Wüste und 30 M. 
über die Fluthmarken getrieben hätten. Mit Stock und Hammer 
liesB sich leicht die Probe machen, dass alle diese Hügel mit 
ihrem Wassertttmpel finf der Hohe auch seitlich angezapft werte 
kcmiiteiiY wonuif das W«Mer aiit Gewalt sa der eingetriebeiMni 
SeitenSffinmg ansfiow. 

Solcherlei Bfldimgeii kOmieii als moderne, jetst noch fori» 
dauernde angesehen werden, wie auch die Niederschläge ans- 
augender, mit Salz und Gyps gesättigter Wasser, die da und 
dort am Canalbau die oberflächlichen Lagen der beweglichen 
Sande unter einander verkitten. 

Weitaus die wichtigste BoU^ anter den jfingem Ifeeresbil- 
dnngen spielen die KorallrifllD, die ich am Ha4jai el Ma nSrdÜch 
d T6r, nnd anf der africanisehen Seite hinter Cosseir, im Ambaga an 
beobaohien Gelegenheit fimd nnd die ansserdem noch über Tage- 
reisen hin am Ufer des Meeres zu Tage geben. Bevor das fossile Riff 
zur Unterbuchung mir zum Yerständniss kam, bot das moderno 
Bilf alle seine Beize auf, um mich zu fesseln und mir zum erstes- 
mal das nnvergessliche Schauspiel des südlichen Lebens zu zeigeoi , 
das anf den vorherrschend ans Madreporen, Aloyonenf Ifilleporen 
nnd Astraeen bestehenden GorallenbSnken sich entfidtet L8ngs 
des ganaen rothen Heeres sieht an denUfbrn in der Brmte yon 
einigen 100 Schritten das Saumriif hin, an dem die Brandung 
Jabr auü Jahr ein tost und von <lom jede Barke, wohlwissend 
warum, in respeetvoUer Entfernung bleibt. Von einer benach- 
barten Höhe aus, wie yon der des Atdqah, erkennt man das 
Riff an der lichtgrünen Farbe des Wassers , die durch den Sü- 
berstreifen der Brandnng getrennt Yon dem dnnkeln Yiolettblan 
der Tiefe sich anili schSrfete abhebt* Wo nnn ISngs der Küste 
irgend ein Tagwasser in das Meer mündet, das jetzt vielleicht 
nur noch einige Stunden im Jafir flieset, aber wohl in früheren 
Zeiten noch reichli( lur üoss, da ist das Kiff unterbrochen. Eine 
Lücke, je nachdem nur von 10 Metern, aber auch bis zu 100 
Meter und darüber öffnet sich und bietet der gebredilidien Baske 
des Bothemneer-Sohiffers den gesuchten Laadni^plaii nnd ruhige 
Bergepläiie Tor den oft recht gewattisen Stürmen, denen dieses 
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schmale Binnemneer ausgesetzt iat. Der BchiÖer kennt diese 
Lücken im Biffe wohl alle, hier nur ist es zur Ebbezeit Tom 
Lande ant mdgUoh, wenn aneh ni<|ht' trockenen FneseB, aber 
ohne eiliebliebe Sehmerigkeiten, das Biff xn begehen* Ich be- 
suchte es SB el 'Tdr und hinter Co teeir. Die Breite deeBiifel 
ist wechselnd bis zu einigen hundert Schritten. In der ganzen 
Breite des Riffes ist die Coralle abgestanden, nur am Saum des- 
selben, wo es e:Pfren die hohe See abfällt, ist das wunderliche 
Leben der Stöcke zu beobachten. Ohne zu tauchen ist es je- 
doch nicht möglich, sich derselben zu bemächtigen, dagegen ist 
das Wasser so wunderbar klar, dass man yersncht ist, nach 
denselben mi greifen, obwohl. die Bnifernang 4— >6 Heter be- 
trXgi Das -BUF ist in seiner Breite Tom Ufer bis znm fikram 
einer Kalk -Felsenplatte mit ranker OberflScbe zu vergleichen, 
an der man äusserlich keine Spur von Corallenbau mehr er- 
blickt. Erst wenn man mit dem Hammer ein Stü< k des körnigen 
Kalkes abschlägt,, sieht mau die Corallenstructur des Felsen« 
Was für ein Leben nun auf diesem Riff! Keine nur handgrosse 
Stelle, wo es sich nicht regt nnd zuckt und die Kruster und 
Annelideo ebenso als die HoUusken und Orinoideen gruppen- 
weise bei einander ihr BtQUeben fahren. So neu dem Europäer 
der Anblick eines solchen südlichen Oorallenrifibs ist, so ist es 
doch dem Jurageognosten gewissermabscu bekannt. Ich ver- 
meinte in der Tbat oft auf einem Weiss-Jnra-Felsen hei Neres- 
heim oder Kattheim zu stehen. So überraschend ähnlich ist der 
Gesammteindrnck, den das jurassische und das moderne Biff 
macht* Die 'einzelnen Arien, die das Biff beleben, treten immer 
in Höngen auf, dass der Werth des ibidiTiduums kein andereif 
däucht, ak der des Sandkorns oder des Wassertropfens, Die 
Menge der Individuen ist um so auHllUger , ^ als einige Arten 
stets für sich loben und ihre bescheidenen Lebensbezirke 
haben, die sie nicht verlassen und die ihnen, wie es scheint, 
auch nicht streitig gemacht werden von Coucurrenten. 

Die ersten Schritte auf das Biff*) Yom sandigen Ufer weg 



*) Die nachfolifende SdiDdermig des Büb besieht sich auf das 
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fuhren an einen Wald braungrüner Algen , in dessen Schatten 
Patellen und Neriten sich wohl fühlen. Dieser erste Bezirk 
ist über 10 Schritte breit und bildet gowlssermassen einen Saum 
ums liitt gegen den Strand, ^(eben der Fatella sp, sitzt Neriia 
^Mcüla Lhl, Columbella mmdicaria Lm. und OUca funcbralis 
hm» In den Löchern des Ei£b, in denen das Wasser über die 
Zeit der Ebbe stehen bleibt, haben sich handgrosse violette 
Ophiocomen festgekneipt, die sich lieber Glied um Glied Tom 
Leibe reiesen lassen, als dasssie ihren Schlupf TCrliessen, irgend 
tili altes Pholadenloch , das Sand und Wasser mit der Zeit er- 
weitert hat. Da/^\i^-<hen tummdi si(dt geschäftig ein Orajis>(s 
oder (ieUmmm um, der von Tümpel zu Tümpel springt, um 
OAehsusehen, ob nirgends ein Cadaver Hegt, der zu beseitigen 
wfire. per zweite Rayon beginnt dastit, dass becherfömuge 
kfirsere Algen jene erstem verdrängen. Vereinzelt findet sieh 
nnr noch Cohnn^e/to^ an Stelle der anderen trifft man NoUea 
fMUmoHomaTm.y Cefühium mamlomfn Lk., iS^om&tis g&jbe^ 
rulus Lk. und floridnshk. und Turbinclla cornigcra hk. Auch 
hier nur ein Streifen von \v( iiigen Schritten, um dem dritten 
Lebensbezirk Platz zu machen. Die Aigen werden seltner und 
sind. Tiolett und carminroth, einzelne prachtvoll anilinblaUi 
prangen abiar nur unter Wasser in diesem Farbenschmuck. Hisr 
ist die Heimaih desJ^chtmis und des unnahbaren J^iademo, der 
mir brennende Wundwi versetzte, als ich mich seiner bemfiol^ 
tigen wollte. Dazwischen liegen anscheinend leblos nnfSrmliche 
Ascidien, Phallusion und Pyrosomen, uud sind PmiuMi uud Me- 
leagrinon halb begraben in den Löchern. Freier bewegen sich 
die (iasteropoden, die dmch Dolium pomumhk.f Terebi a ccw-f 
rulescem Lk. , Ricinula tyhrmilata BL und kleine Trodmn 
vertreten sind. In fiaohem Ge£ä]l neigt sich die Oberfläche des 



eine halbe Stande südlich Cosseir gelegene Riff« das ich mit meinem 
werthen Freand und Landsillann, dem Dr. Klunzingcr, besuchte. D6l> 
selbe ist nunmehr seit 4 Jahren an dem dortigen Spitale als K. türkischer 
Sanitätsrath angestellt und ist von ihm bald eine genaae Bssohreibuig 
der Fauna von Cosseir su erwarten. 
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Riffs gegen die See, so dass bei der Ebbe der Reihe nach der 
«rate, zweite, dritte Lebensbezirk vom Wasser frei wird. Der 
«rste iat somit nahezu volle 6 Stunden auaaer dem Wasa^r, der 
sweito sehou kftnMre Zeit n. b. w. - Mftn yenteht es daher bald, 
mm d«r Al^mwald am Ufer dtent, und wanim gerade Pateüen 
wd Neriten dort leben, die mit Ihren fesligetefalofleenea Woh- 
nungen deo 6etfindigen Bonnensohein in ertragen ha Stande 
aind. Mit der Annäherung an die hohe See nehmen die Thiere 
au, deren Bau eine kürzere Frist ausserhalb des Wassers ver- 
langt. Wir sind 150 — 200 Sehritte vom Ufer dem zurückwei- 
chenden Meere folgend und treten in einen neuen vierten Bezirk 
der Balanen, der Chama und der Austern. Der feete Wohnplata 
^ieaer Tfaiere Iat ao gelegen, daaa sie anofai anr Zeit der nle- 
4eiaien Sbbe doch Ton jeder atrandenden Welle*) benetart wer» 
•dep und 80 an sagen in beatfaidigeni Stnrabad leben. Hit b^ 
sonderer Vorliebe sitzen sie um die Brunnen auf dem Riff, 
wie ich die Locher nenne, die in der Nähe des Randes durch 
Rohre mit der See coramuniciren. Durch diese Gänge im Riff 
wogt das Wasser, so oft sich die Welle liebt, im Meer und im 
aelben Augenblick, wo sich die Welle am Biffe bricht, stQrat 
«na dem Bohr ein BtiaU tom Dnrohmeaser dea lioebea berror, 
ao daaa bis anr Wiederkehr der Flufh Jedes der IMutt mnem 
ktennittuenden 8pmdel an Tergleiehen ist. Fehlen die 8pradel 
oder die immerwährende Benetzung des Grundes durch die 
Sturzwelle, so begegnen wir in den Tümpeln des Riflfes dem 
grossen StroniOus truurrrm, mit seinem wahrhaft komischen 
Laufen, beziehungsweise Springen, seinem braunen hornigen 
Pantoffel am Fnss und den lebhaften, glänzenden Angen. — 
Wir aind jetat am Bande des Bift, dem lUnften Lebensbeaiik, 
doeh wird hier dem Beobaehter aidit mehr leeht heianlig an 



*) Den 14. HSn sShlte loh hi einer mttssigeB Stunde bei gana 
rnhiger See die ZwiBchenrfiome zwisohen den wiederkehnodmi Wellen 
nit der Secnndemihr und fand folgende Intenrallen: 5, 15, 25, 82, 40, 

50, 55, 59, 8, 13, 25, 33, 39, 46, 55, 4, 9, 15» 95, 81, 60, W, 8, 
10, 20, 81, 40, 60, 2, 10, flO, 27, 84, 40, Ö2 n, S. w* 
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Miithe. Ih sSlieni Abtinrs geht et In die donkelblaiie Tief» 

hinab und ängstlich weicht man der sich brechenden Woge ans, 
die drohend bis zum Rand kommt, als wollte sie den Fremdling 
mit in die Tiefe reissen. Hier am Kand sitzen riesige Holo- 
thnrien und Actioien und zwischen den Aesten der Madreporen 
Uallt die Tridama gigat Lk. Der Fels, der bis bieher abg^ 
standen ist» seheint duieh nnd dnreh Leben zu bekommen, denn 
so weit man mr Tiefe bückt, sackt es an ihm tansendfaeh mid 
spielen die FüUer der Corallen flimmernd in dem ewig klaren 
Wasser. Ohne die Hülfe eines tauchenden ^Negers, der mit 
einem Hebel die Coifillen losbricht, ist es nicht möglich, hier 
weiter zu beobachten. 

Von dem Riffs lebender CoraUen, dessen abgestandener 
Fels siemUch genan den mitlleren M eeresi^iegel darsteDen wird, 
treten wir wieder an das üfer landeinwärts, wo wir bald demr 
selben Riffe in Tenohiedener WShe Uber dem jetzigen Heer be- 
gcgiK u. Das überraschendste ist bei Coßseir das Ambaga uud 
am Hadj el Ma bei Tdr. 

An alte Homblendeschicfer und JDiorite lehnt sich bis zu 
mehreren 100 Meter über dem Meere das Riff an, petrographisch 
som reinsten Kalkstein gewoiden, hier marmorisch, dort kSmig 
erystalUniscfa, scheinbar dolonntisob, in welchem factiseh an« 
n&henid dieselbe Fanna beobachtet wird, wie im modernen Biff 
am üfer. Gyps liegt theilweise darüber, theilweise darunter. 
Am Hadjar el Ma liegt über 40' Gypsmassen, welche im Ni- 
veau des Meeres beginnen, ein poröser Kalkfels mit unzähligen 
Steinkemen von CoraUen nnd Mollusken; Tielfach ist an ihm 
die Coralien&tmetnr wschwnnden, doch aengen Millionen 8tein* 
keine Ton LiAodomen, ClaTagellen nnd Fholaden, dass yor Zeiten 
sohon wie hentsntage diese Ifinirer das Rüfniseh allen Seiten hin 
dnrebnagten. Die H6he de« Berges schätzte ich auf 300 Meter 
und hat man nur zwischen zwei Anschauungen die Wahl : ent- 
weder stund in den Zeiten der Bildung dieses Riffes das rothe 
Meer 300 Meter höher, als es jetzt steht und zog sich imLaufe 
der Zeit znräok, oder aber hob sich seither dar Meeresgrund 
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300 Meter über seinen früberen Meeiesspi^el. £ia Drittes gibt 
nicht. 

Käher auf die einselttea Äxten eiaaiigelieii, lohnt sieh der 
MUhejücht, die von mir gesanuneltett SO— 30 SpeeieB bieten ein za 
nnTollBtibidIgeB Bild derFoona und die üntennobiuig.dieier oder 
jener Art auf eine etwaige Abwetohung von der lebenden Form 

Jiin kann nur durch einen an Ort und Stelle sich aufhaltenden 
Gelehrten geschehen, der sich täglich ein reiches Material zu 
rerschaiTen im Stande ist. 

Namentlich ist es mit den grössten Schwierigkelten der Un- 
ierioehiing Terknftpft, die Cerallenstücke noch beBtimmen an 
wotten^ Yon denen etwa ein Duzend Torüegi Die einaige 
Tora/ea fenettraia Edw. und Haime Usst aieh mit Sidierhttt 
Tergleichen, ee ist dieselbe Art, welche am Biff Ton Coaaetr 
l)e8onders zahlreich ist, vom Taucher in fiiust- bis kopfgrossen 
Stücken abgerissen wird und stets eine Menge schmarotzender 
Mollusken und CruFtter in sich beherbergt. 

Auf Taf. III, tig. 15 ist zur Yergleichung der subfossüen 
Art mit der lebenden abgebildet 

Lagannm depreBBnm Lesk. vor, $iinaitiea Frs, Untere 
Fom Ton dem altßn 100 H. über dem jetzigen IfeeieBBpiegel 
gelegenen BUS unteneheidet rieh einmal durefa die ovale Oeetalt 
der Schale von der lebenden, z. B. an der Insel Bourbon. Die 
Gestalt der lebenden ist mehr pentagonal. Ausserdem ist auf 
<ler Unterseite der Sstrahligp J^tem, dor ura den Mund sitzt, 
ausgeprägt. Die einzelnen Strahlen des Sternes gleichen lanzett- 
förmigen Blättern, zwisehen welchen weitere fönf Strahlen ge* 
drängter, regehnäarig gestellter W&rzehen vom Mund zum 
Band laufen. Auf der Obersrite untezseheiden weder Fühler^ 
^änge noQh die Cknitalplatte unsere subfosiüe Art von der le* 
benden. 

/ . Sehr häufig findet sich Pecten radula Lk. i^ar. subfos- 
silis. Es stimmt namentlich die Spaltung der Rippen. Im 
Uebrigen vergleiche auch den ausserordentlich nahe stehenden 
Fecten bifidus Mstr. Gf. 97, 10 von der Wilhelmshöhe bei Oasseil* 
JRas Knngar ist ein Vorgebirge auf afrioanischer Seite, zwischen 
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dem Schwefelberg und Cosscir, wo wir landeten und eine Kachfe 
zubrachten. Das Gebirge besteht dort aus marinem Sandstein 
md Sandgebäcke, m weldiem dieser Pecten so Torherrscht, 
daes er yor «Heu -andern Hnseheln als Felsenbfldiier enoheint. 

Peeten Beisaii Bronn. Hayer, Madeira Y, 82, Eme 
gestreifte t9eha1e, avf der gröbere nnd fbinefe Rippen mit ein- 
ander abwechseln. Auf den gröberen sitzen Runzeln, die kleine 
Erhabenheiten machen. 

Fundort: Iladjar el Ma. 

Häufiger als jede andere Muschel klopft man am Hadjar el 
Ma die Steinkeme von bohrenden Bivalven aus, Yon Pholaden, 
OlaTagellen und Litiiodomen, die fast mit jedem Hammeisdilaf^ 
ans den OoTaUenfelsen heransfidlen. 

Litkodomns Lyellanns C. Mayer, Mad. T* IV, F. 23« 
Die grosse 2 Zoll lange Art Yom Hadjar el Ma mag wohl mit 
der Mayer*8chen Art von Madeira übereinstimmen. Eine zweite 
ist der Kreidespecies d'Orbignys obtvmis, Tcrr. cretaces pl. 345, 
Fig. 11 — 13 sehr ähnlich, eine dritte, von den Arabern Dattelkern 
genannt, wegpen der Aehnlichkeit mit diesem TlieUe der dort am 
meisten benutzten Frucht der B61ali. 

Clayagella ist gleiclifans Tiel&eh yorhanden. ' Man er^ 
Icennt das Oescfaleeht an den eoncentrisehen Streifen, welehe 
anf den Steinkemen eingedrückt sind. Sie sitzt stets in Corallen- 
Stöcken, deren Hüiilungen ihr Steinkem ausfüllt. 

Pholas Sinaitica Frs. Taf. III, Fig. 7. Steinkem. Die Art 
der Versteinerung dieser ächten Pholade ist zu charakteristisch^ 
als dass wir nicht näher darauf eingingen. Sehr zahlreich finden 
rieh die bimfSrmigen Knauer, die an ilurem sdmialen Ende stets 
eine Aasaizflfiche besiehungsweise eine Bruelifliche zeigen. Das 
Mek ist über und Uber besetst mit den Beiieft irinaelner Oo- 
rallen, so dass man auf den ersten Anblick irgend einen bira- 
formigen Corallenstock vor sieh zu haben wähnt. Ein S( hlag 
auf den Knauer öffnet denselben und schalt sieh der bchalen- 
cindruck der Fholas heraus mit der charakteristischen Radial- 
bucht, die vom Wirbel zum Schalenrand hinläuft. Man sieht 
jetit den I^oladensteinkeni dentlioh umgeben Ton einer linien* 
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dicken Kalkschichte ohne organische ätructur, offenbar dem 
Kalkschlamm, in welchem das Thier lebte und den es selbst 
mittelst seiner Bohrarbeit täglich förderte. Der Schlamm drang 
natürlich in die Hohlräume des Corallenstockes ein mid bildet 
jetsi nach der Versteinemag deB Gänsen die Anflgfisse der Oo- 
raDenhlHilangen oder die Coralle in erhabener 'Weise ab. Wir 
luiben geirisseniiassen das l^egatlT der Condlen, abgedmi^ im . 
KaBnehlamm der Pkolade, in deren Mitte die Schale steckt. 

Die Steinkeme der übrigen Lamellibraneiiiei' übergehen wir, 
es sind Arten wie Tridacna, Mactra, TAicina, Cardium, Cor-. 
düa, Corbula. Die der Gasteropoden sind seltner. 

In der innigsten Yerbindung mit dem Oorallriff steht das 
VciJ^ommen von BrdOl, das an dem Djebel Zeit geschöpft 
wird. Die ErdSlqneUen liegen el Tör gegenüber anf africani- 
schem Ufer nnd sind wie auch der südiieher gelegene Schwefel 
Vom Ras Gimscheh an den Harquese de Bassano yerlidien , der- 
beide Körper iudubiriüll zu verwerthen sucht und einiges Leben 
an die todten Küsten des rothen Meeres bringt. Die sprossen 
Schwierigkeiten li^en immer im Mangel an Landungsplätzen. 
So kann a. B. wegen des Riffes selbst eine arabische Barke, 
em grösseres enropfiisehes Sohiff schon gar nidit, nur d Viertel* 
, stunden' Ton den PetrolqneQen an das Ufer konunen. Ueber 
einen 5den Sirandweg, der nnr Gjps- nnd Salistanb nnd die 
Trftnimer yon abgestandenen CoraHen aufweist, gelangt man am 
Fuss einer dunkeln Porphyiwund zu den Gruben. Die Pctrol- 
gruben sind Löcher, die in das Riff gesrabeii sind, wenige 
Schritte vom Ufer entfernt, in welchen das Seewasser im JMiyeau ^ 
des Meeres steht. Auf dem Wasser, das h$dist widerlich 
Schwefelwasserstoffgase aushaucht, lagert handhoch eine grfin- 
branne^ insnende Sdmiiere, dioTon den Beduinen der Gegend in 
tragbare Glasballons (halb so gross als Schwdfelsäureballons) ab- 
geschöpft nnd an den Landungsplatz geschleppt wird. Die ge- 
ladene Barke führt dann nach Sues, wozu sie aber bei anhal- 
tendem I^ordwind oft Wochen nöthig hat, Ton wo aus das 
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Bohol durch den Canal *) in einen französiächen Hafen geschafft 
wird. 

Das Petrol quillt ganz augenscheinlich aus dem Corall- 
riff. Mir fiel nicht ein, an irgend einen andern Ursprung des 
Oels zu denken, als an dem ans senetzten organischen Körpern 
im Biffe selbst waA derliagime. Das nächst dem Meer gelegene 
Biff ersclieiiit wie von Bitmnen durchdrungen, das Od sdiwitat 
tropfenweise aus und wird von dem bis zn f 5 * B. erwärmten 
Seewasser als specifisch leichter nach oben genommen, auf wel- 
chem es schliesslich schwimmend stehen bleibt. — Der Eindruck, 
den die Bildung des Oels auf mich machte, war der eiues höchst 
•einfachen Vorgangs: ich brachte ihn mit der Zersetzung des or- 
ganischen Körpers in der Lagune in Zusammenhang, welche, so 
lauge fortdauert, als das Leben in der Lagune wSbrt. Diese 
Lagunen aber, mit ihreiu Wasser, dessen Temperatur nie unter 
18* B. fSHt, (den Tag Uber hatten wir in der Mitte Januar 
22 — 24® Lufttemperatnr , in der Nacht sank dieselbe allerdings 
auf 12 und darunter, aber die Meertemperatur sank auch in 
solchen Nächten nicht unter 18 °) sind wahre Brüteplätze des 
Lebens, darin jeder Quadratfuss Meeresgrund sich regt und be- 
wegt und das Auge, wo es sich hinwendet, Zuckungen des 
Lebens beobachtet So todt die Kusto ist und so wflsto der 
Strand, so belebt ist das Meer und entschädigt sich die ITatur 
im Leben des Salswasse» fttr das mangelnde Leben aller der 
Organismen, die süsses Wasser für ihr Dasem nöthig haben. 
Bei solchen Mahsen von Thierindn idueu hält selbstverständlich 
der Tod seine reiche Ernte. Der beste Beweis dafür ist die. 
Menge von Krabben, diesen Todtengräbem der Meere, die „Abu 
Ealambo" des Arabers, der wohl eben wegen ihrer Nahrungswelse 
keines dieser Thiere geniessi Tausende und aber Tausende yon 
Geschöpfen treten täglich auf den Sdutuplats des Lebens in der 
I^gune und ebenso Tiele gehen taglich ab, die Zersetzung geht 
im suchten, lauen Wasser mit begreiflicher Schnelligkeit Tor 



*) Im Januar 1867 fahren die Schiffe des Marquis eisteiaU von 
•Sues nach Fort^aid. 
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nxAk, nur ein Theil der (hm, 4i« Bich beim Yerweien entwiekalii^ 
entwicht in die hvh, der andere condeinirt rieh m «ogeneanten 
ehweren Koblenwassenioffen, die sich in dos abgeitsndene 
Ealkriff hineinsetzen, in dem dortigen porö8«n Kalk wa1ir8eheln* 

lieh noch weitere Condeiisation erfahren und einmal zu Oel- 
tropfcn coagulirt, in den Gruben des Riffes sich süinine]]!. Fran- 
zösische Ingenieure hatten }r der !Nähe der Petroltümpel am 
Meer, offenbar Ton ganz irrigen geologisoheii Yoranssetzungen 
getragen, groMartige Schttrfe landeinwJlrU geouMlit nnd bis an 
SO' tiefe Sohlitse in das alte Wt getrieben. Oana yergeUidil 
Im alten an den Porphyren im fiBntergrand ansteigenden Riffe 
schwitzt nicht ein Tropfen Oel ans, dringt aber auch kein 
"Wasser durchs Riff, so fest schliesst der Corallenfels das Meer 
ab, dass in einer Entfernung von 100 Schritt von der Pluth- 
marke kein Wasser mehr in die 10 Meter unter dem Wasserspiegel 
geführten Schlitze eindringt. Staubtrocken ist es in ihnen und 
rechts und links stehen nur schneeweisBe Oorallenwfinde an. 
Der leitende Ingenieur war, wie mir schien, Ton der Ansieht 
ausgegangen, der Ursprung des Oels wftre nicht im Biff, sondern 
hinter demselben am Band der Phorphyre, darum schlitzte er 
das Riff gegen die Porpliyrwand hin und hoffte, die Quellen 
durch den 1 Meter breiten und 10 Meter tiefen Graben gegen 
das Ufer zu leiten. Und doch ist ganz deutlich, wie nur in 
nächster Nähe des Ufers, soweit das Lagonenwasser eindringt 
Oel aus dem Biff schwitst. 

Diese tSglich Yor sich gehende Kenhüdung yon Oel greift 
selbstverständlich in die frtthesten Zeiten nurflck. Ist doch 5m 
ganzen Gebiet des rothen Meers, dessgleichen in dem Tertür 
Yon Egypten und dem Kreidegebirge Palüstina'a eine Menge Ge- 
stein vonBituinon durchdrungen. Die Srhwf felwassor des Hammam 
bei Tor, im Gurrhundel, bei Sues kommen alle aus dem alten 
Biff und liegt yielleicht gerade in dem Bitumen- der Steine der 
Grund für die erhöhte Temperatur, welche den meisten dieser 
WSsser .eigenthümlich ist. 

Dass zugleich mit dem Bitumen immer auch Chlor-l^atrinm 
sich findet, ist nur ein weiterer Beweis fih* den gemeinsamen 

Fra«t, Aus dem Orient. 13 
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irnprung beider aus der gesalzenen*) tfhd zngleich an organi4 
Beben Beeiandibeilen überreicben Lagune. Anss^ denselben ge- 
hört aber, Tom geögnostiseben Standpunkt aus entschieden meh 

der Schwefel in den Bereich dieser jüngsten marinen Bildung. 
Eine halbe Tagereise südlich Djebel-Zeit ist das alte crystallinische 
Porphyr- und Dioritgebirge fern vom Ufer zurückgetreten. Auf 
mehrere Meilen landeinwärts ist das Ufer flach, der ganze Strand 
jviges Meergebüde. £in niederes, hdehstens 25 Meter hohes 
Torgeburge springt tm der Flache hervor. Es ist das Bas el 
Oimseheh mit dem berflhmten Sehwefelberg oder wie der Araber 
es nenlit: Djebel Keprit. Sfid]ich dem Vorgebirge ist eineUeme 
Bucht, in welche die Barke durch eine schmale Lücke im Riff 
hereinschlüpft. Ein europäisches Ffihrzeug kann hier gar nicht 
landen, ausserdem ist die genaueste Ortskenntniss uöthig, die 
nur der Anwohner am rothen Meere besitzt, ob er gleich von 
Oompass und Logbrett keine Ahnung hat« Halbbegraben im 
Sande liegen emige Bnzend Wasseifasser, . Tom Marquese für 
seine Arbeiter in den Schwefelgruben aus Bnes herbeigeführt, 
sonst keine Spur von Ansiedlnng, 2 verwitterte Bedninen waren 
die einzigen lebenden Wesen, die vom Marquese bezahlt, in der 
Nähe der Gruben sich aufhalten, um die Schwefelfässer und die 
Haufen ausgeschmolzenen Schwefels am Strande zu bewachen. 
Der Schwefelberg besteht aus gesalzenem Öyps, Qyps und 
Bohwefel: so zwar, dass der lagerhafte schneeweissa OTps« der 
aber von CUomatrium vollständig dnrehdrungen ist^ das untere 
Dritttheil (beilftufig Ton 25' Mikaitigkeit) bildet Dieser Salzgyps 
verwittert zn einem weissen Hehl, das den Schuttiuss des Felsens 
bildet, Windwehen haben es platt gelegt wie Schnee und sinkt 



*) Die Schichten um Ain Mosa, auf dsnen die Wasser zu Tage 
reten (s. oben pag. 181) sind yon Bitumen durchdrangen, das sich 
heim Erhitzen deutlich durch seinen Geruch zu erkennen gibt. Die 
Analyse, die Professor Marx in beiiiera Laboratorium von dem Ge-^ 
sfein machen lu ss, zeigt, dass dasselbe ein Gemenge ist von Thon und 
kohlensaurem Kalle der Hauptsache nach, vermengt mit sehr wenig 
phosphorsau rem Kalk und sihwefelsanrem Strontian, durchdrungen von 
Bitumen, Chlornatrium und Chlorkalium, 



. ij i^od by Google 



— 195 — 



man drin bis über dieKniee ein, ehe man auf schmalen Tritten 
über den Gypsfeisen hinan klimmt. Im zv^eiten Drituiieil liegt 
dei Schvefel im Gyps, im oberen Drittheil ist wieder Gypa. 
•In offenem Tagbau bricht man nun das Mitteletück des Berges 
am, allwo der Schwefel den Gyps TOÜBtändig durchdringt, auch 
ganze Lager nndlfester gediegenen Schwefels aufsitzen. In dem 
oberen Abraum ziehen wohl auch einzelne Adern dttjrch den 
Gypsfels (namentlich sind hier die schönsten Einzelcrystalle), 
aber die Verhüttung lohnt sich hier nicht. Somit fällt der obere 
Gyps in den Abraum und nur der mittlere von Schwefel durch- 
drungene wird ausgebeutet. In den unteren Gyps aber sind die 
einfachen Oefen eingehauen, in i^elchen der 8ch:wefel aus den 
Gypsen abgesaigert wird. 

'Die Ojpse, mit welchen der Schwefel vorkommt, sind 
durchweg crystalfinisch und blendend weiss. * üeberall spiegelt 
der Perlmutterbruch entgegen. Zwiociien hinein heben sich die 
Schwefelcrystalle ab, oder durchziehen compacte Massen lager- 
haft die Bänke des Gypses. Der Beschreibung nach muss das 
Vorkommen am Gimscheh von dem in Sicilien kaum verschieden 
sein, wenn auch der sicilianische Schwefel einer älteren Tertiär« 
bildong angehört, jedenfalls kommen die Fl&chen der Schwefel- 
crystalle alle auch am Girgeniischwefel tot. Hier aber irie dort 
wiffd in dem Faulen von thierischen Substanzen der Ursprung 
der schwefelsauren Salze ebenso, als des gediegenen Schwefels 
zu suchen sein. « 
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T. Schnttbilduig und Schwemmland im Orient 

Ob es auch Jedem das eigene Nachdenken bald sagen wird, 
dass sich, die Yerwittorangen der Gesteine unter dnem fast 
regenlesen Himmel nothwendig anders gestalten werden, als in 
der gemässigten Zcme« so wird man dooh, weil an enropSisehe 

Yerwitterungs Verhältnisse gewdhnt, über die eine und andere 
Erscheinung betroffen, die uns Abendländern ganz fremd ist. 
Hiezu rechne ich vor Allem den Mangel an Humus. ^Vcdor 
in den Gärten von Bhoda und ächubra, noch in den Paimen- 
hainen des Feiraas, weder in der Ebene Saron nodi auf den 
Bergen Juda's ist aach nnr eine Spar jener schwarzen mulmi« 
gen Eirde, die Torangsweise ans den modernden Pflansenresten 
oder ans animalischen Aschen besteht nnd erst in Folge der 
Oultur sich mit den mineralischen Bestandtheilen des Bodens 
vermengt. Wie ganz anders macht sich dm- Boden etwa auf 
der Höhe der schwäbischen J^lh^ die ausserlich so viele Aehn- 
lichkcit mit den Bergen Juda's hati , Auf den höchsten kahlen 
«Gipfeln der Berge liegen doch immer einige Fuss oder wenig- 
•stens einige Zoll schwarzer hnmoserErde nnter dem knrzgescho- 
(renen Basen, welcher den Fels deckt. Der Hnmns ist eine 
Art organischer Sehichtendecke, deren Bestimmnng im Haushalt 
der Natur ist, den Boden feucht*) und warm zu halten. 

Die Entstehung des Humus ist nach meiner Ansicht ab- 
iiängig von einem Winter, iu welchem das Wachsthum der 



*) Nach Rossmässler saugen Flüssigkeit aus der Luft auf [hei 
12<' R.) 50 Quudrtitzoll 
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Püauze stille steht, die Blätter der Bäume fallen und die der 
Kräuter und Gräser welk zu Boden sinken. Unter der Schnee- 
4Bcke oder ^emgetens bei ermedrigter Temperatur geht der 
Zerseisangsproceee 4er Pflansentiiefle nur langsam Yor sieh 
bleibt iheilweise anf dem Stadimn der sauren Oihrang stehen 
und bildet sich ein Pfiänsenmoder, ein» mulmige Masse ans der 
uiivollatüüdigen Zersetzung hervorgegangen. "Wenn mit dem 
Frühling der Stock wieder tum h iti die Stengel schiesst und der 
Wald sich belaubt, wird der zu Boden liegende balbfaule Pflanzen- 
rest des vorigen Jahres rasch überwuchert, vor dem zersetzenden 
Einflnss des Lichtes und der Einwirkung der SoanenstraUea 
geschftist und wächst im Lauf der Jahre unter dem Rasen die 
tehwarze erdige Schushtendecfce, die in unsem europäischen 
Onlturländern den Wieswaehs bedingt nnd den Bau aller Fut- 
terkräuter fördert. Ganz anders in den Ländern, die nur we- 
nige Regentage im Jahre haben, wie Egypten und Arabien, 
oder wo, wie in Palästina, zwischen den beiden regnerischen 
Jahreszeiten (dem sog. Frilhrcgen im November und Deccmber 
und dem Spatregen im März und April) 5 — 6 regenlose heisse 
Konnte liegen, wo es Jahre ansteht, bis dns Thermometer auf 
den Gefrierpunct unkt, dagegen Temperaturen yon über 80* 
B. sehr häufig sind. Der Stillstand der Pflanze f&llt 
hier in die heisse Periode, das Grün trocknet ab, die 
Pflanzenfaser zerstaubt, der Zersetzungsprocess aller vegetabili- 
schen Kestc, beziehungsweise die Ueberführung aller Kohlen- 
stoffrerbindungen in Gase geht viel rascher Tor sieh, ein Pflan- 
zenmoder ezistirt gar nicht, noch viel weniger bildet er Decken 
Uber die Schichten und ma auf dem Libanon undHennon fängt 
ein grüner 'Basen an, wie Ihn der Europäer von seinen heimat- 
lichen Wiesen her gewohnt ist. Wiesen im Sinne unserer Wie- 
sen, d. h. jene Flächen, auf denen perennirende Gräser vor- 
herrschen und einen soliden Basen bilden, habe ich nirgends 
getroffen. 

Selbst die grüne Ebene zwischen Heer und Gebirge, die 
Ebene Saron und Esdrelen bietet wohl den Heblichsten Anblick 
and gewährt namentHeh dem Wüstereisenden doppeltes Entzü- 
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ckon, nachdem er Monde lan^ des Reizes entbehrt hatte — 
aber von Rasenvogetation ist keine Rede. Es ist vielmehr eine 
kjräuterreiche Steppeuvegetation , üppig zwar in der Kiederuog^ 
entzückend durch hundertfache Farbennüancep ton Anemo&eil 
und LUien, daroh Kveiublüthler und Labiaceen, aber immer 
Uiü der Fugs swisofaen* den Eräntem auf naokten Boden, anf 
Sand in allen Farben, auf reihen und bräuo^ Lebm, der über 
den Kalken Hegt , auf lichte Mengungen Ton Kalk und Kreide, 
aut weisse Kreideverwitterungen oder aber auf Gyps, in Galiläa 
zwischenhinein auf Basalt- und MandeLsteinverwitteruugüu, kurz 
auf alle möglichen petrographischen Bodennüancen, nur nicht 
auf unsern europäischen Grasboden, Damit hängt zusammen 
das Fdilen dea Waldes! iroU sieht man ans der Feme da und 
dort dunkle grOne Fleeke an den Gehfingeu, die wie Wald aus« 
sehauen, wie a. B. am Oarmelzug landeinwärts; kommt man 
^ber näher, so schrumpft er zu miserablem Gestrüppe zusam- 
men, aus dem sich liüehstens da und dort eine Knuppereiche 
oder ein knorriger Oelbaura erhebt. 

Das mu88 einst anders gewesen sein, wenn man den alten 
Buhm Palästina's begreifen will; ein gelobtes Land, „da Milch 
und Honig fleu8st",.muss Wiesen haben und Hok, der Libanon 
Wälder haben Ton Gedern und derHermon yon Cypressen, wenn 
Salome zu seinen Flotten dort das SefaiffldiolB holte, das heute tou 
Triest her und von Marseille muss zugeführt werden. Heutzu- 
tage reicht das einheimische Holz, das in Jud;i wächst, nicht 
einmal mehr für Särge aus, die Todten zu bestatten, geschweige 
denn für Bauholz irgend einer Art. Am Carmel ist kein Wald 
mehr, aus dem Baren breohen, kein Wal4 Hareth in Juda, da 
sich einst David Tersteckte. Die Gesetse, die Moses einst gab 
(Deut. 19, 6.)< »wenn Jemand mit seinem Kaohbar in den Wald 
geht^ wären heutzutage nicht mehr nöthig, trifft man dodi um 
Gibeon keine 5 Bäume mehr, um, wie Josua that (Jos. 5), die 
5 Könige Caiiauiis daiaii aufzuhängen, noch versteht man, wie 
es einst sich verlohnte, die Einwohnerschaft der volkreichen, 
streitbaren Stadt Gibeon au Holzhacken! und Wasserträgern zu 
machen. Wenn ferner von toderheerden Abrahems, Lots 
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Tund Jaoobs die Bede ist, wenn nadi dem Bieg Uber die Midia^ 
' niier 72,000 Binder, 61,000 Esel und 675,000 Schafe zur Ver- 
tfaellmig kanten nnd der E6nig Joda noeh snm Pamah 8000 

Riader zum Morgenopfer darbrachte, muss sich Jeder sagen, 
4ass zu solch einem Yiebstand em gläuzender Wieswachs erste 
Voraussetzung ist, der ohnehin nicht unter türkischer Misswirth«* ' 
■chafife, aber eelbBt mit Hi}fe eoropäischer MiMtefwirthsohaft nimmer* 
mehr h^i^tollt werden kami. Waren nun «nst "Wiesen nndWälder 
in Jnda, so gaVs anch einst Hnmns; gab^e aber Hnrnns, so gab 
es auch einen Wechsel von Sommer und Winter, es war mit 
andern Worten das Cliraa ein anderes. Diese Aenderaug 
des Clima's aber konnte der Mensch durch Cultur und Kaubbau, 
durch Deyastation der Wälder allein nicht vollbringen. Dasu 
gehörten noch andere Faetoren, aber jedenfoUa die wiohtigsten 
in ihren Ooneequensen, es nnd diess die NiTeauverändernngen 
der Erdoberflftehe, die zu allen Zeiten , ob aneh jeder Zeit un- 
bemerkt von den Menschen, wirken und die Kiehtung der Winde 
und Wolken, der atmosphärischen Niederschläge, die Vertheiiung 
der Sonnenwänne u. s. w. bedingen. 

Für geognestisohe Untersnohung gewährt mm fireiUoh der 
Mangel an Hnmns nnd die nur sparsame Fflansenbedecknng 
bedeutende Yortheile. UeberaU treten beim nächsten besten 
Gehäng die Schichtenköpfe hervor, während die sanfteren Ge- 
hänge und die Sohlen der Niederung von Diluvialgebilden der 
eigenthiuniichsten Art bedeckt sind. Vor Allem ist auf die ganz 
eigenthümliche Y erwitterungsweise der Gesteine ao^erk- 
sain m maehen, die ' in der regenlosen Gegend Bgyptens m 
' beobachten ist, nnd anch wieder einen der vielen- Gegensätse 
zwischen Morgenland nnd Abendland bildet, denen wir täglich 
im Orient beeregneten. In unserem vom Regen wiederholt be- 
feuchteten Schwaben z. B. wittern die Steine von aussen nach 
innen ab, die Regentropfen ziehen Furchen über die Kalksteine 
der Alb, machen Binnen nnd Vertiefungen in allen unseren 
8ch]chtenk9pfen, die zwischen der Pflanzendecke hervorschAuen 
«der als Feldsteine sporadisoh hemmliegen. Schlägt man die 
Steine entzwei, so sieht man das Yorschreiten der Verwitterung 
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TOD aussen nach innen deutlich genug, der Kern ist nocb 
unverändert, gegen den Rand hin ist das Gestein je mehr 
und mehr ausgelaugt, pulverig, mit mangelndem Zusammen- 
hang. Ganz anders am Atäqah bei Sues, Cairo und am ganzen 
Nil, theilweise auch am todten Meer. Eine harte, glänzende 
Kruste hat sich über den Stein gelegt, meist braungelb bis 
braun, oder lichtgelb bis grau. Man hält die Steine auf den 
ersten Anblick alle für Kieselgesteine, aber bald findet man 
durch einen Schlag mit dem Hammer, dass v^ir nur Krusten 
vor uns haben über milde, weiche Tertiärgesteine. Der Schlag 
auf den Stein zersplittert ihn nicht, sondern macht einfach ein 
Loch in denselben, aus welchem pulverig verwittertes Gestein 
herausstäubt. In Schwaben haben wir nur da und dort, in der 
Kegion der Lettenkohle oder der Gypsmergel, ein Gestein, das 
wir annähernd damit vergleichen können. Im Provinzialausdruck 
nennt man es gerne Pelzkappensteine, indem sie um keinen 
Preis splittern und ein Schlag auf sie dröhnt, als ob man auf 
Leder oder einen Sack schlüge ohne weiteren Effect. Der Art 
sind die meisten zu Tag gehenden Tertiärgesteine der Nilländer. 
Die Verwitterung geht deutlich von innen nach aussen vor sich 
und nimmt ihre Härte und Zusammenhang von aussen nach 
innen entschieden ab. Es macht einen ganz eigenthümlichen 
Eindruck am Geneffe oder Mokattam auf die vom Wüstensand 
glatt gescheuerten und glänzend gefegten Nummulitenkalke mit 
dem Hammer einen Schlag zu fuhren. Der Schlag dröhnt, als 
schlüge man auf eine Höhlung, durch die äussere kieselartig 
anzusehende und anzufühlende Kruste fährt ein Loch und ist 
der Stein inwendig mergelig weich und pulverig, ausgelaugt. 
Ich vermag den Grund für dieses Verhalten nicht genügend zu 
erklären, möchte aber entschieden die seltenen oft erst nach 
8 — 10 Monaten auftretenden Regengüsse als Grund dafür an- 
nehmen, beziehungsweise den beharrlichen Sonnenbrand, der 
die Steine durchglüht und den nach Monaten einmal befeuchteten 
Stein plötzlich wieder an der Oberfläche trocknet. Ich möchte 
damit auch noch ein anderes auffalliges Phänomen in Verbin- 
dung bringen : der Verwitterung des Marmors in ganz Egypten. 
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Während doch bekanntlich die Silicate nahezu unvergänglich und 
von den Atmosphärilien sozusagen unangreifbar sind, also dast 
iOQO^tknge Scolptiireii auf Graiiii imd Syenit bo gai wie niobto 
an ibier Friiehe veiloren baben, also daBB die Hierogl^pben auf 
de& ObeliBken ium} die RamBeBfignren nabeaa ansseben, ale ob 
Tor wenigen Jabren sie in den Fels gebanen worden wSren, — 
während so den Silicaten das tiückeiic heisse Climu Egyptens 
vollkommen zuträglich ist, geheu sämmtliche Carbonatc mit 
EiesenBchhtten ihrem £nde durch Verwitterung entgegen. 
Oarrarisehe Karmorplatten, in den 20er und 30er Jahren nacb 
Egypten gebraebt, nm etwa anf dem diriBtUoben Fiiedbofe tob 
Cairo das Andenken eines Europäers zu bewabien, sind bereiis 
so bröekelig, dass man mit der Hand Stflefce wegbricht^ an 
allen Wohnungen und Moscheen in Cairo, die ans dem eocenen 
Baustein vom Mokattam erbaut sind, bröckelt es ab und ein- 
gestürzter Häuser und Ruinen gibt es in und um Cairo bald 
eben so viele, als noch feste stehen. Einen besonderen Grund 
fOr die rascb fortschreitende Zenetsnng der Carbonate sehe ich in 
der grossen Menge GUor-üratrimn, welche aUe Bieine durchdringt» 
überall ausblUbt mid die ganze Luft erfüllt. Ein Wfistenstunn 
am Nil führt nahezu eben so Tiel Salzstanb mit sieh, als ein 
Seesturm auf eine englische Meile landeinwärts das Ufer ver- 
salzt und fast an jeder zu Tage gellenden Kalkbank des Mo- 
kattam kann man Chlor-Natrium ausblühen sehen. Ich habe 
hier in der Stuttgarter Sammlung Stücke Kalkmergel von dort 
li^n, die, obgleich Tage lang im Sfisswaaser gelegen, obgleich 
$- nnd 4mal abgewaschen und abgebürstet, anb neue immer 
noch Cblor-Katrium ausblühen lassen nnd über und über mit 
enieT ^Izkmste sieb übenieben. Offenbar Ist die mit GUor- 
Natrium erfüllte Luft Egyptens auch daran Schuld, dass Krank- 
heiten der Respirationsorgane, Katarrh und Schnupfen in Egypten 
gar nicht vorkommen und brustleidende Europäer am Nil wieder 
genesen. Hienach scheint das Chlor-Natrium bei Zersetzen der 
Kaiksteine seine Bolle zu spielen, das seisetzte Aeussere aber 
anf eine mir noch nnerklftrllcbe Weise sn einer Kmste va backen» 
die sich über die Steine legt. 
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Schon oben war von den Conglomeratfelsen und Breccien die 
Rede, welche in der Nähe der ersten Erhebung des Gebirges aus der 
£bene Saron dds Taggebirge bilden. Dieses C^onglomeratge- 
stein wird im ganzen Gebirge Juda unabhängig von der Erhebung 
Uber das Heer mr Begel und deckt in miehtigen, den Bergeontnren 
sieh ansehmiegenden Bänken deekelartig. die SoMehien der Kreide. 
In ganz besonderer Klarheit ist zwischen dem Oelberg nnd 
Bethanien das Verhältniss der Deckelgesteine aufgeschlossen. 
Die alten Kreideschichten liegen dort oben horizontal und die 
Thäler nagten sich in alten Zeiten schon in die Schichten ein. 
Ueber Berg und Tlial legte sich hernach der Schott, der an« 
sammenbnek nnd jetst die Sehiehtenbäoke als ein Deckel 'Uber- 
lagert» Die Sehnttfelsen nnd ein Gemengsel Ton Terhärtetem 




Kreidemragel, eckigen scharfkantigen Stücken Ton . Kreidekalk 
md TOD gleichfalls scharfkantigen Fenetsteineni die in allen Lagen 
imd Bidhtnngen wie In eben Kalktaig eingeknetet worden suid. 

Die Bildung dieser Breccien ist immer etwas räthselhaft und 
hat, so viel mir bekannt ist, in den Kreidebergen Frankreichs 
und Englands nichts Aehnliches. Wohl finden wir in unsem 
Kalkgebirgen der Alb ähnliche Gebilde am Fasse von Beigen, 
aus denen Wasser quellen, oder am Bande tertiärer Becken, aber 
in dieser merkwürdigen Terbreitiing wie im Geburge Jnda, in • 
dieser Ausdehnung Uber Höhen und Niederungen, in dieser 
Felsmassen bildenden Mächtigkeit war mir die Erscheinung neu 
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und unerklärlich. Auf den eirsten Anblick hielt ich die Felsen- 
deckel für alte Schichten und staunte über die Biegungen und 
Faltungeu derselben, die etwa durch vulcanische Kräfte von 
SenkuDgeu und Biegangen erzeugt wären, bald aber sah ich 
onter den gewQlbeartig aufgebauten Bänken die Kreidebänke in 
ungestöcterLagennig und erkannte alle die massenhaften, decken- 
den Geburge als yerhftltnissmässig junge Bildungen, die aber 
mit Bestimmtheit grossen Wasserreichthum voraussetzen, ohne 
welche sie gar nicht denkbar wären. 

Auf ähnliche Yorgäuge in alten geologischen Zeiten weisen 
die Felsenmeere auf den Höhen. Gleich auf den Höhen 
westlieh Jerusalem, wo sich die Wasserscheide hinsieht awischem 
Ifitielmeer und rothem Meer, liegen die colossalsten Felsen* 
blöeke regellos umher, mächtige Sehichtenreste von Hippuriten* 
marmor, der sicherlich an der gleichen Stelle einst in der 
Schichte gelegen, nur im Xiveau etwas höher, also dass er nach 
abgewaschenem Unterlager sank und stürzte. Ton der Höhe 
oberhalb Jerusalem ziehen sich derartige zu Tage liegende Fels- 
bldcke, die ausselien, als wären sie vom Himmel gefidlen, im 
Sfiden gegen Hebron, im Norden gegen Samarien über das 
ganze Gebirge «Tuda. Besonders auMlhg waren mir die Fels- 
blocke von Bethel (Beittn), an der Grenze von Juda und Kpliraiiii, 
wohin man Jacobs Tision von der Himmelsleiter verlegt. Hun- 
derte abgewitterter, riesiger Felsblöcke liegen hier zerstreut ohne 
Bogel, zwischen den onzelnen Marmorfelsen hindurch siebt man 
4en Weg zum ersten Thalgrund, der weiterhin zu dem Haupi» 
^le fährt, mit welchen die grflnen Ebenen Samariens erreiebt 
werden. Auch auf dem Garizira bei Nablos und dem Mt. Ebal 
gegenüber liegen auf den höchsten Höhen derartige lose Fels- 
blocke zerstreut, in den alten Zeiten als üpfersteinc beuützt, 
die noch an den eingemeisselten Rinnen sich erkennen lassen, 
duroll die das Blut der Opfertfaiere abfloss. 

Diese Steine alle weisen offenbar auf dne lange Zeit hin, 
während welcher das Gebirge Juda nadi dem Bttdctritt des Kreide 
^bildenden Meeres als Festland existirte, während welcher bereits 
die Oberfläche Palästina's in ihren Grundzügen fertig war und 
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in feuchtem, waseerreichein Clima die Abwitterungen , Breccien 
lind Conglomerate siidi bildeten, deren Incrustation ohne mine» 
nüiBohe Quellen oder wenigstens ohne tropische Kegengfisse nnd 
darauf folgende Sonnenglnth kaum denkbar ist 

Endlich ist noch ein Blick anf die alten Geschiebe za 
▼erfen, He in Einem Niyean als Scbnttkranz das todte Meer 
umgeben und deu gegenwärtigen Seegrund bilden. Diese Ge- 
schiebe entstammen, so weit ich sie beobachtete, nur aus dea 
nächsten Bergen ums Meer, aus lichtem bis dunklem Hippuriten» 
kalk, dem bituminösen Mosesstein, aus Feuerstein und ähnlichen 
Kr^degesteinen. Sie bilden dieselbe Art.Ton Qeschieben, wie^ 
sie hente noch am Ufer der Heere in der Nähe felsiger Kfisten 
oder an der Hfindong Steine schiebender Flüsse sieh-finden,. 
dieselben Geschiebe, wie sie der Rhein in den Bodensee wirft 
oder der Jordan ms Bahr Lüt. Dass der Barometer an der 
Grenze dieser alten Geschiebe auf 31,20 bei 73° Falirönli. stund^ 
ist schon gesagt, während der Spiegel des Bees bei 76 Fahrenh. 
31,58 zeigte. Hienach hätten wir in früheren Zeiten einen alten^ 
300 Fuss höheren Wasserstand des todten Meers nnd dazn noob 
die Fliehen gereehDet im Korden und Sfiden des Meeres, die 
nur aus diesen Geschieben bestehen, eine um einige □MeOen 
grössere Ausbreitung der WasserflSehe. 

Auf diesen Kranz alter Geschiebe wurde ausser jüngsthiu 
▼on Lartet uoch nicht in gebührender Weise aufmerksam ge- 
macht, und doch ist das Yerständniss des el (ihors ohne die 
Beachtung dieser Umstände gar nicht möglich. Wie ganz Palä^ 
stina eines der ältesten Festländer der Erde in dem Sinne ist, das» 
es seit den Zeiten der Kreide dem schichtenbildenden Meere- ent» 
stiegen htieb und kein anderer Einfluss auf dessen Oberfläche 
sich geltend machte, als der der Atmosphärilien, so können wir 
däs todte Meer emen der geologisch ältesten Seen der Erde 
nennen, der in seiner Abg:cs( hlossenheit, d. h. ohne irgend 
welche Communication mit dem Ocean in geologische Perioden 
xurüokgreift Von grosser Wichtigkeit ist es, die höchsten 
Wässerstände an diesem aus der alten Tertiärseit in unsere 
Tage bereingreifenden Reserroir der atmosphftrischen Ißeder^ 
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«chlUge kennen zu lernen; es gibt die Wassermasse im todten 
Meer heute noch das Maass ab für die jahrlichen Niederschlägfe. 
In feuchtcTi Jahren und nach grösseren Schneefällen auf dem 
Libanon steigt der Wasserspiegel um 4, ja 6 Fuss, um welche 
ilie Fluthmarke über die der trockenen Jahrgänge sich erhebt; 
liemerken wir nim am Ufer eine alte, den jeimgen Wasserspiegel 
um 800' Uberragende Fluthmarke, so ist der Schlnss auf frfihere 
liedeutendere NiederseUftge sehr einfach. Lonb Lartets Beob- 
Achtungen im Süden des todten Meers bestätigen vollständig diese 
Anschauung, er fand die Niederschläge des Meeres aus früheren 
Zeiten auf und an der Halbinsel von LisÄn am mächtigsten und 
achönsten entwickelt und nennt sie desswegen ^die Niederschläge 
Ton . Iiis4n^. Es sind aahllose Hoh^graoe Mergelbänkdien im 
Wechsel mit dfinnen Bchiehtdien^ Salz, Salzfhon ond Qjpslinsen, 
deren Aussehen das eines Tollstindig gebSnderten Gebirges ist; 
zwischen die Schiehten hinein legen sich Bänke von Feuerstein- 
geschieben, oder wie im Wadi Arabah von Feldspatgestein und 
Porphyr. Diese Niederschläge, die Lartet auch am Südiifer des 
Tiberias-Sees in analoger Weise wieder gefunden hat, erweisen 
sich als moderne Niederschläge, wie sie die Bonde*) äo? Herrn 
Yignes zwischen Ghnweir und Zerka Jfiatn ans der Tiefe des 
Sees herroigeholt hai Fossihreste hat Lartet in diesen modernen 
NiedersoUSgen so wenig gefimden, als er unter den Geschieben 
irgend eine Spur valcanischen Gesteins traf und sehliesst dannis 
wohl mit vollem Recht 1) dass diese Niederschläge den vulcani- 
schen Perioden vorausgingen, wolr lie im Osteii des todten Meers 
und im Haurän eine so gewaltige Umgestaltung des Bodens 
zur Folge hatten, 2) dass schon in jenen frühsten Zeiten daa 
Wasser in einer Weise yersaken war, welche die Existenz 
lebender Wesen unmdu^ich machte. 

Halt man alle diese Ersdieinungen zusaamien, die tiefein- 
genagten zahlreichen Wadi's mit ihren Geschiebemassen, die heut 



*) Die Sonde brachte Heigel und Thons sa Tage, von gmUaaer 
Varbe, mit eingesprengten cubisohen Salzcryslslien und Gypslinsen, 
▼oUstftadig analog den Niedefschligen von LisAn. 
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EU Tage Jahr ans Jahr ein trocken liegen, nnd den firfiheren 
hohen Wasserstand im Gohr, so bedarf es der Annahrae tief- 
greifender climatischer Umwandlinifjen in diesen asiatischen 
Ländern, um den Contrast der jetzigen Wasserarmuth und Dürre 
des Landes zu erklären. Unter den biblischen Personen war* 
Abraham, Jacob » Josna bis in die Zeiten der Propheten noeh< 
Zeuge dieses Beichtfannu an Wasser, der aber schon zn Christi 
Zeiten in einer Weise abnahm, dass bereits die Bildung der 
Steppe und Wüste begann, die denn auch im Laufe von 18- 
Jahrhunderten, gefördert durch die elendeste Wirthschaft der 
Menschen, in kläglicher Weise zugenommen hat. 

Ganz dieselben Besaltate liefert ein Blick auf die Länder 
am rothen Meer nnd am Kil, in welchen die BUdang der 
Wfiste als eine Yollendete anzusehen ist. Hier ist es einzig nnr 
der ,>heOige Nil*', der die sttssen Wasser dea Sndans durch die 
kahle Steinwfiste wälzt nnd nur so weit, als sein Wasser dringt, 
Leben und Seifen verbreitet. Kirgends deutlicher als in der 
Wüste, wo kfinerlei Vegetation den Blick beirrt, tritt die ero- 
direudo und Bchuttmassen bildende Kraft früherer Wasserströme 
und einer vergangenen regenreichen Zeit dem Auge entgegen* 
Wenn imWadi elTih Sptlich Gairo das Ausgehende der 8(^ch* 
ien die Gestalt der beistehenden Figur angenommen hat, die 



sich hundertmal im Kleinen wie im Grossen wiederholt, so weiss 
Jedermann, dass keine andere Kraft als die des Begens lesp. 
des fliessenden Wassers solche Formen zu schaffen im Stande 
ist. Alle Thiler der Wflste sind alte Wasserfftufe, alle Fels- 
platten, Zinnen nnd Zacken an den Bergcui sind Koste alter 
Wasserstürze, und die ganze Sinaihalbinsel, "wie die luigeheuie 
Länderfläche im Osten und Westen des ^iles gibt auf jedem 
Schritt und Tritt hiezu Belege. 

Je greller nun aber gerade am Kil der Contrast ist zwi- 




BrMloaMncta«i«uig«B ob«m Boetn In Wadl ^ TOi. 
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«eben der Wfiste nod dem Cvltiirlttnd, ma lo melur richtet aieh 
Sinn und Auge auf den belebenden Btrpxn, ireleher der SehSpfev 

und Erhalter yon ganz Egypten ist nnd obne den das Land 
von Obartüm bis Alexandria in wenigen Wochen todtgebrannt 
und vollständigst alles Lebens entblöst wäre. Wenn man liier 
von dem Contraste zwischen Wüste und Colturland redet, so ist 
es keinerlei Uebertreibung, zu sagen, man könne mit' Einem 
Schritt von der Wüste ins grfine Land treten. £& ist det 
Schritt aber den letsten BewSssemngsgraben) der aieh naeh 
physicaUscfaen Oesetaen noch mit NUwaaer füllen Ifiast Nilein*« 
wärts Ton dem Ghraben ist das grüne Kleefeld oder Weizenfeld, 
drüben über dem Graben ist die Wüste. Das ganze Bewässe- 
run;:ssvsreni aber isi künstlich, seit Jahrtausf riden von Mensclien- 
band ausgeführt und auch beute noch durch anhaltende Arbeit 
des fleissigen Fellahs aufs Neue immer im Stande gehalten. Die 
stete, nie anIhSrende Arbeit besteht in der Anlage Ton Brnn> 
nen, Canälen nnd Dämmen. Die ersteren sind überall in 
einiger Entfernung Tom Kil nnd seinen Oanfilen gegraben nnd 
liefern das unterirdische Nilwasser, das überall, so weit nicht 
die altßn Schichten zu Tage treten, als klares filtrirtes Wasser 
in einem Niveau getroiien wird, welches dem niederen AVasser- 
spiegel des Nils entspricht. Max Eyth spricht von 50,000 
solcher Brunnen, die nur allein im Delta sich befinden sollen; 
sie werden durch Versenkung eines ringförmigen Gemäuers au^ 
entsprechendem hölzernen Stiefel in die Tiefe tou durchsehnitfr» 
10 Keter heigestellt. Aus diesen Brunnen wird das Was- 
ser, das landwirthschaftlich benützt werden soll, auf eine Höhe 
gehoben, die je nach der Jahreszeit ''^) im untern Delta zwi- 



*) Das Agric nltur-Maschinenwescn in Egypten TOn MaxEyth, Chef« 
Ingenieur des Erbprinzen Halim Pascha. Stuttgart, Metzler 1867. 
Wir verweisen mit Vergnügen Jeden, der sich für egyptische Verhält- 
nisse interessirt, auf dieses mit ebenso lebendiger Frische, als in vortreff- 
licher Klarlieit geschricbone Ruch nnseres unermüf^Hchen geistreichen 
LaudaniannB, (irr den DaiM[)f|tfliip;, den er an den Ufern des Nils ein-* 
geführt bat, gegenwärtig nn die (iestade des Mississippi vtrjttlaiizt 

**) 'Während des grosseren Theils im Jahr, von Mitte Januar bis 
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fldieii Vi Heier und 8 Meter, is Oberegypten b» m 11 Meter 
ftdiwankt. Der gevdbnliclie Apparat für die Hebung der Wae- 
aer ist die Sakkie, die allen Reisenden wohl bekannte Maschine 

eines durch einen Ochsen oder ein Kameel in Bewegung gesetz- 
ten Scliüi frades mit angehang'tfn Wapstrtüpfen, die nie ge- 
Bchmiert weithin ihr Krächzen und Pfeifen ertönen lässt. — 
Neben den Brunnen bestehen die Arbeiten der Fellaha in der 
Anlage Ton Canllen nnd DjUnmen^ die eich in die graneate 
Yorseit Egyptens znrflokdatiren. Entere haben die Tom Haupt- 
atrom abgelegenen LandestheUe mit Wasser an versehen, letc- 
' iere das Land zur tJeberschwemmungszeit zu schützen. Na- 
mentlich ist ganz Unteregypten auf diese Weise angelegt, dass 
alle Caiuile zwischen 2 Dämmen von L'— 3 Meter Höhe laufen 
und ausserdem jeder Gütercomplex, ja meist die einzelnen Fel- 
der mit Dämmen nmiogen sind. An einem ,Ton der Itegierang 



Ende Juni wälzt der Nil seine gelben Massen mit geringen Schwan- 
kaugen des Isiveaus ruhig durch das gewaltige Thal. Das Wasser 
ist immer trüb, indem es etets in feiner Auflösung Schlamm mit sich 
füiirt. Erst Ende Mai und Anfang Jnni, wo der btrom sein niederstes 
Niveau erreicht, klärt sich das Wasser und bleibt hell bis Ende Juni. 
Dann nimmt es eine klargriine Farbe an, die nach 3 — 4 Tagen in 
«in eigenthümlicbes trilbes Both übergeht — das erste Signal, daSS 
das grosse Breigiuss des Jahrs, an dem Egyptens F^oditbaikeit blDgti 
«iwratreten beginnt Sin raseheres fitiOmen und ein mm bemerkliolies 
Steigen des Kivesns niadit sieh in den efsten Tagen des Juli iBhlbari 
die Farbe des Wassers wird diei^gelb. Erst langsam, 1—8 Ceniim« ' 
im Tag, dann raseher nnd rascher, schliesslich 50—60 OentiuL in 24 
Siondea schwillt die Hasse, bis sie in den ersten Tagen des Angost 
Aber die Uferr&nder tritt nnd das ganseLand in ehienSee Terwandelfc. 
Langsamer, in Folge der plötzlich erreichten Breite aber immer noch 
flMrkUch steigt der Strom bis Ende September, wobei das ruhig flies- 
sende Wasser den Schlamm, mit dem es förmlich gesättigt zu sein 
scheint, mit ziemlicher Willkür hier, wo Niederungen sind, in grossen 
Massen, dort, wo lebhaftere Strömnn^pn statHinden, wenip: oder gar 
nicht absetzt Im Lauf des Januars endlich tritt der FlußS in eein 
Altes Bett, das gewühiilioh mannigfach veräußert ist, zurücfc und sinkt 
stetig, bi« er mit dem Juni wieder sein tiefstes Niveau erreicht. Siehe 
M. hyth im citirteu Werke pag. 5. 
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bestimmten Tag, der meist in die ersten Augiisttage fallt, wer- 
den die zuYor abgedämmten Hauptcanälc geöffnet und damit 
•«Ke honderl und aberhimdert LebenMulerii des Landes gelÜUt. 
Dm Laad selbst bleibt troeken, dagegen iriid ganz nach Belie- 
Imd und BedOrfiiiBB wochen- oder monatwelse das einzelne Feld 
unter Wasser gesetzt. Wird die Schleuse geschlossen, so ist 
nach wenigen Tagen schon das Wasser yerdampft und das Feld 
für den Pflug bereit. 

Yiel tausendmal hat sich, seit die P^rramideii tob Memphis 
atehen, dieser landwirthschalkliehe Proeess wiederholt und wurde 
Tom Wass^ and von den Menschen das Unterste der dnreh- 
■aehmtdieh 10 Meter mächtigen Thonbank zu oberst gekehrt und 
das, was vorher oben war, unten wieder begraben. Hand in 
Hand mit dieser mechanischen Ortsbewegung des Schlammes 
^;ing auch chemisch eine Yeränderung desselben Tor, wie aus 
Begnanlt« Unter sadmiig erhellt: 

Ftiseher KilseMaaun Atter Hiboblaaim 
enthalt 

an kohlensaurem Kalk « . 18> . 10> 

„ kohlensanrer Bittererde 4 „ 1 „ 

„ schwefelsaurem Kalk . 0 „ 3 

jf. Eisenoxyd 6 „ 8 ^ 

Unlösliches und Wasser 68 « 76 ^ 

Organisehe Theile . • 9, 7„ 

Der Nilschlamm*) besteht, unter einer mSsstgenVergrSsse- 



*; Der Nilachlamm läast sich neben keinen enrop&ischen Boden 
Stollen und scheint überhaupt gans einzig auf der Brde dazustehen; 
Ki:;eisoliknini s. avf der WesMite von Aünka geholt, in wsidien 
■ich ein Lepldoeiren ehigssohlagen hatte, vethllt liofa sehen wieder 
gmni Widers. Er enttifllt 8,7 kohloisaaTen Kelk^ kefaie Bittererde und 
gleiefat in seinem meobaaiidien.yerlieUen dem enropSiieiien Lebm und 
La«. — 1^ der prsctiadien Bodenproben, wie ieh lie seit vielen 
Jahren mit warttoDibergiwben Boden Torgenonnaen habe, auf den NQ- 
boden angewandt^ wird des Gesagte beslfttigen. Die praetisebe Probe 
besteht einCMh darin, dass loh Iß Gramme abwige und in efaiem halb 
mit Waner gelllUtoa Tiiriiglsse sdiatüe, bii deh der Boden geiast 
Fraat, Aas den 0rl«nt. 14 
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TuiJg betrachtet, aus vollkommen gleicharEigem Korii, der frisch© 
Tom Steilufer des Stroms genommene aus Minimaltlu Ilm von 
Vso — Vioo^illio^M höchst selten bemerkt man ein Körnchen voa 
Vi« HiUinL Amsiir den oben beieieimeten lötliehen Theilen 
bestellt das UnlMiche m Sand und Thon. Der Sand ist farb^ 
loser, dnrohsiehtiger Qaars, trfiber, milchiger Qnarz, rother and 
brauner homogener Kiesel, gelber Eiesel^ Feldspat, Hornblende, 
ljjä<l(it u. s. w.; er bildet bei durchfallendem Licht ein wahres 
Kaleidoskop, so reizend bunt sind in aljen Farben die Sand- 
kölner der genannten Minerale umhergestreut, die zusammen* 
geballt der ganzen Hasse die branngraae Farbe geben « in wel« , 
4dier gana Egypten sieh dem Auge des Bttsenden prSsentirt, 
Der 10 M. mSehtige Nilschlamm ruht in gans Egypten anf 
einem Lager von Meersand, der im Bette des Flusses und auf 
dem Grund der Brunnen vom asser berührt alsbald in Bewe- 
gung geräth und ein ^Nachstürzen der darüber liegenden Thon» 
schichten zur Folge hat. Im Allgemeinen macht das ganze 
SeUchtenpacket des Nillandes, wo es im nrspritaiglichen Znstand 
beobachtet ' werden kann, * den Eindruck einer geologiseheii 
Schichte, nicht den einer Alln^on. Das ganze Land zwischen 
den Katarakten und dem Mittelmeer war ehedem ein negative» 
Delta, eine sehmale Meeresbucht, die sich wohl zur Zeit der 
PHoceue allmählig mit Lagunensehlick füllte, der yon dem cry- 



hat. ' Hach 10 Minnten Bnhe werden die Kiedeisolilige des Schlamine» 
im Qlase gemessen und ergeben s. B* 
Lfixe Ton Boimerstettan 12 Oubikoentimeter (4 Sand, 8 Thos), 
Lehm von Hoohdorf 11,5 OC. (7,5 Bsnd, A Thon), 
. Watdbodea auf Sobilftand yoi^ Bottmang Ii CC. (5 Saad, 7 Thon), 
KvasMoker Ton Bothnang, schwarzer Thonboden anf Gypsletten 

1» CC. (7 Sanamecgel, 12 Thon)^ 
■ Lehm von ZaseDhansea (kaltsr Boden) 10 CC. (i Sand, 6 Thon), 
Lehm ebendaher (beisser Boden) 18 CC. (4Vt Send, 8Vt Thon), 
Weisser Boden vom Jägerhaus bei Hemmingen 1 1 CG. (4 Sand,^ Thon),, 
Lehm von WeiBsaoh 11 CC. (8 feinster 8and, S Thon), 
IfÜboden Ton Sehubra (Baumwollenfelder) 22 CC. Die ganze Masse 
gleichmässig Tertheilt, dass swisohen Sand und Thon kein Un- 
terschied geipaoht werden kann« 
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stallinisclien Habesch und Sudan in die Meeresbucht eingewa- 
sehen ^nwde. Späterhin, nach der Erhebung Eg^rptens aus dem 
Heer, grob sich der Strom in diesen Schlamm, der bei der 
leiehten Lodidikeit hier loegeschwemmt wurde, um dort sieh 
wieder zu setzen. Müd vnd träge scUeieht der Strom Ton As- 
snan zum Meere mit einem Gefäll Ton 1 1 Cent. pr. Kilometer 
bis Cairo und von nur 4 Cent, von Cairo abwärts, also dass 
man am Flusse selber niemals die Stromrichtung zu beurthcilcn 
im Stande ist. Bald sinken selbstveretündlich die suspendirten 
Schlammtheile bei diesem trägen Laufe nieder nnd würde er 
gar bald sich volktfindig hl&ren, wenn nieht anf jeder Weg- 
sireeke, die er xnr&cUegt, anfs Kene immer wieder ihm Gele* 
genheit geboten wSre, mit fUsehem Schlamm sich zn speisen, 
der an jedem L'fer abgewaschen wird. Einen interessanten Be- 
leg hiezu bietet die Stadt Girgeh in Mittelegypten, deren An- 
blick wohl jüuf in Keiscndon unyergesslich bleibt. Der 'Nil nagt 
den Grund und Boden, auf dem die Stadt steht, mehr und mehr 
weg, Moscheen nnd HSnser st&rzen ein nnd es decken auf pitto^ 
reske Weise die gestürzten, halb noch stehenden, halb geneigt 
ten GhrAnitsänlen eines Tempels, das Mauerwerk Ton entzwei- 
ge^altenen Wohnhfinsem die Bdschung, ebenso ein Denkmal 
des nagenden Ms als der unbegreiflichen Ruhe des Arabers, 
der sein Haus noch nicht verläfist, ob es auch zur Hälfte in 
den Strom gestürzt ist. 

An solchen ^Stellen wie bei €Hrgeh und auch sonst Tielfaeh 
am Steilufer, des Stromes sieht man von d» Barke aus den al- 
ten ^^gewachsenen'* Boden des ITillands, lO — 12 Schichten ron 
TCTSchiedener Mächtigkeit, einige zöllig, andere mehrere Fuss 
stark, welche bei niederem Wasserstand eine 25 — 30' hohe Ein- 
bö-s< luiui; des Stromes bilden. Dieses alte Ufer macht nun gar 
nicht den Eindruck einer Alluvion, eines geschlossenen Lehm- 
oder Lössgrundes, als Tielmehr mit seinen regelmässigen 
Klüften nnd Abhängen den einer alten gpeologischen Schicht 
tenbildnng. Erst nuten im Delta und zwar an Orten, wo früher 
etwa der Strom lief, im Lauf der Zelt aber den Lauf verändert 
und das alte Bett wieder zugeschwemmt hat, erst da sind di& 
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kartGiiblattdickon Lagen im SchUmni und haben wir nicht den 
alten ursprünglichen) sondern den umgebackenen ^Nilschlamm vor 
uns, der mittelst Dämmen und Canälen an beliebigen Orten, in 
beliebiger Stärke toh den Banem niedergeseUagen wurde. Wer 
mm ans der Zahl dieser ScIiIammkartenbUttter, ähnlich wie man 
4as Alter des Banms an den Jahresringen erkennt, auf das 
Alter egyptischer Cultur Schlüsse ziehen will, begeht in Wahr- 
heit einen unverzeihlichen Leichtsinn. Weil man — ist der 
fatale 8chlu8s — 1854 beim Brunnen Ton Heliopolis in 20 M. 
^iefe noch Scherben von Tdpfen fand, weil man femer im Jahr 
«ine halbe lÄnie Bchlammniederscblag beobaditet (?}, so ihnt 
•das 6 Zoll anfs Jahrhundert nnd resnltiren ans den 20 Metern 
Schlamm 12,000 Jahre, Tor denen man in Egypten schon Töpfe 
brannte! Andere bringen nach ihren Beobachtungen blos 2V« 
Zoll heraus pro Jahrhundert (sehr begreiflich, denn diese hat- 
ten Nilschlamm Ton solchen Feldern, auf denen der Bauer das 
Wasser nicht so lange stehen Uess als ein anderer I), timt 80 
Jahrtauseodet Es wäre wahriich an der Zeit, dass dieser hun- 
dertmal in den Lehrbllchem der G^logie wiedergekäote ITnsinn 
ein- für allemal ausgemerzt und vor den Augen der Wissen- 
schaft nie mehr ein Argument citirt würde, mit dem man höck- 
atens noch einen leichtgläubigen Laien berücken mag. 

Ich firene mich, dass Hr* Ingenienr Syth hierin ToUständig 
meine Ansieht iheili Er schreibt in dem sdion erwähnten 
Werke pag. 6 : „üeber das QnantitattTe der Bodenerhdhnng im 
Delta liegen keine sicheren Daten vor und beruht alle und jede 
chronologische Berechnung liinBichtlich der im Nilschlamm be- 
grabenen Monumente auf einem vollständigen Missverstehen der 
Verhältnisse. Tor Allem lagert sich in Folge wechselnder Strd- 
nrnngen die ThalsoUe nicht ganz flach ab, so dass in einem 
Jahr ein sanfter Hfigel entsteht — TieUeloht dmch anfällige 
Anpflanzung von GestrSnchen, die den Schlamm anfhalten — , 
wo im nächsten Jahr bei höherem "Wasserstand und kräftigerer 
Strömung Hügel sammt Gesträuch wieder verschwindet und einer 
«nsgewaschenen Mulde Platz macht. Besonders aber wird, wo 
Menschenhand' eingreift (nnd diess ist ttberall der Fall, wo der 
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eigentliche Gnlturboden lieg1j)f jede derartige Bereelmiiiig an» 
ttogUoli, indem das Anschwemmen ab ein wesentUches If oment 
In der Iiandwirthsohaft benützt nnd nüt Leichtigkeit geleitet 

werden kann. Es kann der Fellah, der einen Damm um das 
XJnterende seines Feldes zieht, in einem einzigen Jahr ein paar 
Jahrtausende mehr in die scharfsinnigato Berechnung eines eop 
ropflisehen Gelehrten hineinschwemmen.'^ 

Wir lassen daram die schwindehiden Jahrtausende bd Seite, 
die sich ant dem Nilsehlomm nach Belieben ansreehnen lassen. 
Das Alter der egyptischen Culturzeit muss sich selber besüm- 
men aus den Werken der Cultur, aus den Insohrifton, Zahlen 
und Bildwerken auf btein. Weich ein ehrwürdiges Alter nur 
die Todtenstadt Ton Saqira hat, nm TQm Alter der Sphinx m 
schweigen, geht schon aus dem gans andern dima und ganz 
andern Lebensgewohnhdten, Sitten nnd Bräuchen herror, welch» 
die bemalten nnd behanenen Wände „des ewigen Hanses'^, wie 
die Inschrift zu dieser Todtenstadt heisst, voraussetzen und yer- 
kündigen. Die neusten Ausgrabungen Mariette-Bey's, des uner- 
müdlichen Forschers und Begründers des Museums von Bulaq^ 
haben mit Hünemmale gans nene Blicke in die* Vergangenheit 
erSffiiet, die nnr denen yergHchen werden kSnuen, welche uns 
nenerdings die Entdeckungen in den deutschen Sümpfen nnd 
JMoorcn eröflfnt t haben. Auch hier entstehen aus dem Sumpf alte 
Generationen wieder, die so zu sagen einer ganz andern Welt 
angehören, da wir die Brücke noch nicht fanden, welche aus dieser 
IFrgeschiohte cur wirklichen Geschichte führt. So yiel steht bia 
jetst hier wie dort fest: ein yollständig Terfindertea 
Olima beaeiohnet jene Zeit, die sich in Deutschland durch 
Gletscher nebst Renthier und Bär charaktcrisirt, während in 
Egypten das Fehlen der Wüste zur nothweiidigen Voraus- 
setzung wird. Auf der Sinaihalbinsel schon hatte ich einigemale 
Veranlassung, auf frühere wasserreiche Zeiten hinsaweisen, dess- 
gleichen die absolate Unmfigliohkeit danuthnn, dass ernst, wenn 
did Wüste schon bestanden hStte, ans der Wüste von Hamamat 
nnd Ahn Goneh die Steincolosse in den thebaisehen Bauten 
hätten geliefert werden können. Diese Bauten yoq Theben er- 
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reichen nun nahezu das Jahr 3000 vor Christus; lange Yorihuea 
aber stimden schon die Pyramideii und die Todtenstadte von 
Memphis, die nadt den nenmtandenen Büdern und Insohrifton 
den Mittelpunct darstell«! eines alten Reiches mit Y4>llelldeter 

"Gesittun-' und entwickelten Tolksgebräucben, das pranz Egypten 
beherrschte. Es versäume doch JS^ieraand, dem es möglich ist, 
eineu Gang^ zu machen durch die älteste bekannte Todtenstadt 
der Weit, durch das frisch eröffiieteSaqira, namentlich um den 
Contrast su den Ühebaiscfaen Ednigsgr&bem au fühlen. In Theben 
sind Überall sehen die xahlreiohen Bilder eines priesterlichen Rituals 
' in die Todtenkammem eingedrungen, Isis undOsiris schmückoi 
die Wände; abergläubische Schauderbilder aus der Unterwelt 
weisen darauf hin, dass der Priester dio Oberhand gewonnen 
hat und die Macht besitzt, die Prüfungen der Seele abzukürzen. 
Von dem Allem hat Baq&ra noch niohta. Hier ist derTodte in 
Mitten seiner Frau und Kinder, seiner Diener, Hunde und grü- 
nen Affen. In Basrelief ist daii Bild des Todten Tielfaeh an 
den Ehrenplätzen angebracht mit seinen Titeln, seiner Lebens- 
geschichte, mit auffallenden Gebrechen oder sonst eiuem kennt- 
lichen Signalement. Er lebt auf dem Bauernhof, in leichten auf 
Säulen gestellten Bauten. Seine Hausthiere sind OohseU) Esel, 
Hunde, Affen, Antilopen, Oazellen, Oänse, Kraniche, Enten, 
Storchen und Turteltauben. Keine Spur in der ganzen 
Todtenstadt vom Eameel, dem unentbehrlichen Hausthier 
Egyptens, seit die Wüste besteht, kein Bild noch von Pferd, 
Giraffe, Elephant, Schaf oder Huhn. In die häuslichen Einzel- 
heiten, die ein harmloses landwirthsohaftüebes Leben bekunden, 
mischen sich Erinnerui^en an die Laufbahn des Todten, an 
aeine Reisen, semen Handel, Spiele und Tftnae, niemals eme 
Spur kriegerisehen Lebens (wenigstens vor der 12. Dynastie) 
und sehr wenig religiöses Ritual. Das y,ewige Haus" ist noch 
keine (iott geweihte Capelle, in der Osiri^ herrscht, sondern 
der Todte selber ist in seinem Hanse Herr und Meister, der 
Hausgott, auf den sich Alles bcaieht^ und seine Todtenkammer 
ist die Stfttte, wo er seine GFetrohnheiten und Bebagliehkeiteii 
4eB Lebens findet 
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Vfekk ein UnieiMliied swischen dieser LebensaiiBohauiuig 
de« Sltoston Egyptens, genommen ans der Todtenstadt T<m 8a- 

qära und den Pyramiden, und der Lebensanscliiaiuing des thebai- 
sehen Egyptens, genommen aus den Köniirserräbern Ton Qürna 
und Medinet Habu! Man weiss nicht, was längere Zeit zur Ein- 
führung braueht, ein so Terfinderter Volksglaube oder die Ein- 
fUining und Terbreiiung neuer Haoethiere. Das Eameel feUt 
iselbst noch aof den Tempelwinden Yon Theben nnd war sicher- 
lich zur Zeit der Grtbidung von Theben nicht eiBgeÜthrt, denn 
es gab noch keine Wüste; Prachtbauten, wie im Assassifberge 
oder in Denderah und die Riesenbauten der Welt, zu denen wir 
heute nur im tiefsten Gefühl eigener Armseligkeit hinanblickeU} 
fiolche Bauten seist man in keine WOste abseitSf In die man 
«ur mit Noih und Hübe gelangt Tansende Ton Winden be- 
deckt man nicht vom Boden bis zum Plafond fiber und Uber 
mit Inschriften, Malereien und Sculpturen, dass sie ungesehen in 
Orabesnaclit bleiben, sondern dass man die Schrift liest und die 
Kunstwerke sieht. Die Keste des ältesten und des alten I^gyp* 
iens reden so laut von dem yeranderten Olima der Killänder, 
«k das GeröUe in den "Wadi^ der lybischen Wüste Ton Was- 
«erfluihen Zeugniss gibt, ob auch heute Jahraus jahrein kern 
'Tropfen mehr flieest. 

Wir kamen unvermerkt von der Bodenbescbaffenheit der 
cgyptischen Berge auf das Leben zu sprechen, das einst auf 
diesem Boden gewachsen ist, und glauben nicht missverstanden 
.zu werden, wenn wir auch dieser geistigen Blüthe des Bodens 
:zum Schluss unsere Beachtung schenkten. Steht doch thatsichlich 
immer die geistige Kraft eines Yolkes im engsten Zusammenhang 
mit dem Clima. Heutzutage erlahmt die Energie selbst eines kräf- 
tigen Europäers unter der Sonne von Egypten; von einem gei- 
stigen Arbeiten, von JStudien, wie wir sie in Europa gewohnt 
sind, ist in Afrika geradezu keine Bede. Man erschlafit, wird 
trage und fiiul,« mSn fängt an zu bummeln und macht es, wie 
«8 jeder Orientale macht, denn man fUhlt, dass das natürlich 
ist und der Luft entspricht, in der man lebt. Eine geistige Thä. 
iigkeit, wie zu den Zeiten der Griechen, du Aiexaudria der 
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liittelpimet aller Künste und Wissenschaften, eine, wahre Wellr- 
imiTeriitftt nul dar rekfastoa Bibliothek der £rde wwr, oder wie 
m den Zeiten derFIatoniker bit in die ersten ehiittliehen Jahr- 
hvnderte, da die tiefeten Denker der Kin^ ein Gnoetiker Ori» 

genes, ihre religios-philosophisclion Systeme entwickelten — ein 
derartip:e8 Schaffen der Gedanken setzt ganz nothwendig ein 
anderes Ciima, eine feuchtere Lnft in Egypten Yoraus. Auf dem 
gegenwirtigen Boden des Nillaades wird kein pliüosophiiehefi' 
System mehr erblühen und mit keiner Haeht der Welt kdnnte- 
man eihe UniTersüäi, die mur entfernt einer euop&isdiMi gliehe,. 
dorten erstehen lassen. 

So nahe daher auch wegen seiner Geschichte der Orient 
dem Abendländer steht und so heimisch wir uns geistiger Weise 
gemacht haben in den Bergen und Thälem der Sinaihalbinsel 
nnd PalSstina's^ so nahe endlieh aneh der Natnrforseher die* 
Schiehien des Orients mit enropAisohen in Yerbindnng bringt}, 
so nneiUftTt bleibt dodi immer die ganze grosse Yergangenheii 
dieser Stätten ühne die A^oratissetznng der tiefgreifendsten cli- 
matischen Veränderungen, die ebensowohl in geologischen Ki- 
yeanschwankungen als in cosmisehen Wandlungen ihre letzter» 
Ursaehe haben. 
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Erkläning der Tafeln. 



Tafel I. 

1. Actaeonella Satomoms Fraas, aus dem Wadi Jos bei Jerusalen»- 
pag. 96. 

2. Actaeonella syriaca Conr., ebendaher pag. 95. 

8. Phaaianella Äbsalonis Fraas, ebendahor pag. 96. 

4. Chmmitgia syriaea Conr.y tm dem Baeulitenkalk am Bahr JAt 
pag. 99. 

9. Jhirritdla AduUam Fraas, AdnUamtbal iwiacKen Harsiba und . 
Batblehem i»ag. 98. 

6. Nerinea MamiUae Fraaf , Ereidekalk von llamiUa pag. 97. 

7. Hippurites Bjftiaeaa Conr., "W^adi J6« bei Jerasalem pag. 85* 

8. Nummulina erdtamea Fraas, aus dem Hippuritenkalk bei Jerusa- 
lem pag. 83, a. DatQrliche Grosse, b. die Hälfte des QuetRclinitts- 
4mAl Yergrdssert, c. ein Viertbeil des Scheibenschnitts 8mal vcrgr.. 

9. Crassatella Rothü Fraas, Krddemargel TOm Cjebal T6c bei Je- 
rusalem pag. 90. 

10. Nerinea longissima ReuBs, Maraillateich pag. 98. 

11. Schickii Traas, Maaii Ilateich pag. 98. 

12. DerUalitm Wilsoni Fraas, MarsÄba pag. 95. 

13. „ oetocosiaium Fraas, ebendaher pag. 95. 

14. Trigonia distaris Conr., ebendaher pag. 98. 

15. Radiolites Mortem Zittel, Wadx JOä pag. btj, unter der Loupe* 
vergrösaert. 

18, Baeiditea amepa Lmk., KidronÜial oberhalb, der Bahr Lftt^ 

pag. 108* a. SeitenaBsieht, b. Qaersohnitt 
17« Ditto vom Bahr Lti p. 108. 

18. Anmonkea Cfcliaith Fraas, Oelberg bei Jentsalem pag. 105» 
a. Seitenansieht, b, Bftekeiiaiislcht 

Tafel n. 

1. Lohwxirdtm CaireneisWrMM, ^ TonBihr el Faohmeh OslLCahro.. 
pag. 165* 

2. Sofaeere jon demselben IndlTidnom Ton aussen gesehen pag. 158.. 
8, Stemnn mit der Basis der Fflsse Ton dems. IndiTidnun pag. 158», 
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■4. Lobocarcinns Paulino^Würtlemhergiciis t. Mey, vollständigstes 
Exemplar von oben gesehen, aas den Steinbraohen de» Mokattam 
bei Cairo pag. 152. 

5* Derselbe: Maulgegend mit den Kiefern, die Kieferfüsse sind abge- 
sprengt worden. 

6. Derselbe: voUätändiger äclieerenfuss. 

7. Derselbe: ein Stöck Schale, unter der Loupe vergrossert 

8. Decselbe: Endglieder derFfisse, von der Seite dea Thorax geaehen. 
9« Lohwarcmui Feudinc^Württemberffieus t. Key, Q a. tob oben 

gesehen, b. Ton unten, mit biosgelegtem Abdomen und Stemom 
und dem Kieferfiisspaar pag. 154. 

10. Derselbe: Stomnm mit den OTarien, das Abdomoi wurde abge- 
sprengt. 

11. Caüianassa nüolica Fraas, Scheerenballen vom Todtenberg bei 
Attlüt: a. der bewegUohe Finger, b. von innen, o. von aussen an- 
gesehen pag. 115. 

r 

Tafel m. 

, 1. Patdia ecttrenais Fraas. Ausgnss der Innensdte der Sohale, aus 
dem unteren Steinbrnoh des Mokattahi bei Cairo pag. 147. 
2. Vioa CerUhü Fraas, Jfokattam- pag. 149. 

8* Porocidaris serrata Arch., Mokattam p. 182. 

4. a. b. lerehratella injramidarum Fraas bei den Pyramiden p. 136. 

5. a. b. Ostrea BeiUi Fraas, Mokattam tou oben und unten gesellen 
pag. 138. ^ 

6. Cardiuvi egyptiacum Fraas, Assiöt pag. 141. 

7. PhoLas Sinaäica Fraas, Steinkern vom Hadjar f>l Ma pag. 190. 

8. Eupatagus tubercuiosus Fraaa, Wüste el Tih pag. 135. 

9. Sismondia Logothetii Fraas, Assiilt. a. von oben, b. von unten 
gesehen pag. 136. 

10. Serpula Kephren Fraas, am Fuss der Kephreiipyiuuiide. *j 
11—14. Clypeaster egyptiacus Coqu. , ein Fünftheil des Schildes mit 
den Fühlergiingen. Lybische 'Wäste bei Siaq&ra pag. 165. 

12. a-^e. Das Perisoma, 13. zeigt die Innenseite des Sohildes, 14. die 
Kalktafeln in einem Zustand der tfaceratipn pag. 166. 

15. Ztaganum depreswm'Leiik.var.ntuntieam Fraas, vom Djabel Zeit 
100 H. ü. d. M. pag. 189. 



*i Di«ta Art, die im Text rergessen wurde, aufgefaiurt so werden, f&U6 am Fum 
4«r KuflknmpjnmH* ToUitiiidif «Iim SoUdil« im 0*birf . 
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Vorwort. 



Als im Jalir 1867 meine geologischen Beobschtungen am 

Nil, auf der Siiiaihalbinsel und in Syrien unter dem nichts- 
sageaden Titel »Aus dem Orient" erschienen, hatte ich keine 
Ahnung davon, dass jene Publikation ein «Erster Theil* 
"werden sollte, dem nach mehr als einem Jahrzehnt ein 
«Zweiter Theil" nachfolgte. Hat mich doch ein freundliches 
Schicksal zum zweiten Mal in den Orient geführt, diesesmal 
ganz speciell in den Libanon, den ich 10 Jahre zuvor nur 
ans der Ferne, d. h. von^ Bord des Dampfers aus, geschant 
hätte. Der Einladung des feingebildeten, europäisch erzogenen 
Gouverneurs des Mout Liban, Küstern Pascha folgend, 
untersuchte ich während 3 Monaten das schwerzugängliche 
Gebirge des Libanon In einem Detail, wie dies vor mir noch 
kein europäischer Geologe gethan hatte. Während der Erste 
Theil ans dem Orient die geologischen Beobachtungen über 
Syrien nur in grossen Z6gen wieder gibt, gestützt auf flüch- 
tiges Durchreisen des Landes, wie das einem Privatmann in 
jenen Ländern gar nicht anders möglich ist, so bringt da- 
gegen der Zweite Theil gründlichere, eingehende Studien über 
die Aufeinanderfolge der Schichtengiieder sowohl, als über 
die Architektonik desGebirgs, das so zu sagen den Schlüssel 
bildet zum geologischen Yerständniss der sy- 
rischen Lande. 
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Im Lauf der letzten 10 Jahre ist feroer neben der 
Geologie und Paläontologie die Anthropologie eine grosse 
Tochter der Natarwissenschftft ifeworden. Im Ersten Theil 
ist von ihr noch gar keine Rede gewesen, da meine da- 
maligen Beobachtungen zu unbedeutend waren, um über prä- 
historische Urgeschichte jener Länder etwas zu sagen. Da- 
gegen ist die Prähistorie im Zweiten Theil zu ihrem Recht 
gekommen« Für meine Untersuchungen in den Höhlen, des 
Wadi Djauz mid am Nahr el Eelb werden mir meine anthro- 
pologischeu Freunde sicherlich Dank wissen. 

Stuttgart, ums Neujahr 1878. 

Dr. Oscar Fraas. 
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Der Blick auf eine jede Karte von Syrien zeigt schon die 
Gleichartiglseit der Terrainbildung von der pelusischen Ecke an 
bis zum Vorgebirge von Tripolis (Taräbulüs) gegenüber der 
kyprischen Insel. Genau 15 ° östlich von dem magnetischen 
Meridian ^ ist in nahezu gerader Linie das Festland gegen das 
Meer abgeschnitten. Diese Gerade macht nur 2 kleine hacken- 
förmige Absätze, den ersten am Bas Earmel, hinter dem die 
geschützte Bai von Haifa liegt und am Ras Beirut mit der 
St. Georges-Bai und dem Hafen von Beirut. Eine kleine Unter- 
brechung der geraden Eüstcnlinie bildet ausserdem die Bucht 
von Djüni mit dem Hafen des Mont Liban \ Das natürliche 

* Gegenwärtig ist an der ganzen syrischen Küste keine Abweichung 
der Magnetnadel mehr zu beobachten, der astronomische und der mag- 
netische Meridian decken sich. 1876 hatte die Abweichung noch vier 
Minuten betragen. Alle früheren nach dem magnetischen Meridian 
angestellten Kartenaufnahmen sind daher heutzutage ungenau geworden. 

• Um den Libanon vom Verkehr mit der Welt abzuschneiden, 
volkswirthschaftlich zu isoliren und in faktischer Abhängigkeit von der 
Pforte zu erhalten, blieben die Hafenstädte Taräbulüs, Beirut und Saida 
vom Vertrag des Jahres 1862 ausgeschlossen. Gerade die wichtigsten 
Plätze des Landes blieben mit türkischen Paschas besetzt, türkische 

Fr aas, Libanon. \ 
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Nord-Ende der syrischen Kdste bildet das alte ^sov^Tigotranov, 
italienisch das' Kap „Madonna*, arabisch Bas esch-Schakkaf von 

wo (las Streichen der Küste in ein nordöstliches übergeht, bis 
nördlich Tarübulüs mit der Bai von Akkar ein neues Land beginnt, 
das zum System Kleinasiens gehört. 

Parallel mit der syrischen Küste streicht das syrische Gebirge 
und die Bekäa, vobei jedoch das libanesische Gebirge Tom hohen 
Sannin an eine nordostn5rdliche Bichtnng einhält, welcher Bichtung 
auch die Bekäa folgt, das weite Thal von Baalbek, welche« in 
alten Zeiten das zusammenhängende Gebirgsmassiv in Libam n 
und Antilibanos gespalten hat. Geologisch ist die Bildung 
der Meeresküste und der Jordanspalte und die Bildung 
des syrischen nnd transjordanischen Gebirges nnr Eine Tbat» 
welche, wie ich nnten zeigen werde, in die Zeiten nach Ab- 
lagerung des EocAngel irges und der älteren Miocäne föUt, 
d. h. in die Zeit der jüngeren Miocäne. 

"Der Blick auf das Land selbst lasst den Zurcisenden schon 
vom Bord des Dampfers aas erkennen, dass das Gebirge vom 
pelQsischen Winkel an, wo seine tiefste Erniedrigung ist, nach 
Norden sich erhebt. Auch hier wieder sind Unterbrechungen 
durch das Tiefland des Eisen und des Litäni. Von deren 
Niederungen an erhebt sich wieder das Gebirge, bis es im hohen 
Sanniii und AkKtü seine höcliste iMitwickelung orreicht. Tm fjanJe 
selbst gewährt die beste Umschau zur oberfläclilichen Orientirung 
der Nebi Säfi im Süden des Libanon. (1346 ra ü. d. M.) Mit 
Ausnahme des Östlichen Ausblicks ist die Fernsicht nach allen 
Himmelsrichtungen offen. Gegen Morgen zwar legt sich der 
schneebedeckte Hermen (Djebel esch Schdch) in seiner ganzen 
massigen Grösse Tor das Auge. Unrergleichlich dagegen ist der 



Douanen erheben die Zölle und chiknniren nicht blos die Fremden, 
sondern selbst den Pascha vom Libanon , der sich oft genug ü))er die 
Impertinenz der türkischen Beamten zu beklagen hat. Um diesen 
unwürdigen Zuständen zu entgehen, haben die Libanesen angefangen, 
in der Bucht von Djftni eine eigene libancsiche »Marine« zu schafi'en. 
Jedenfalls ein freudiger Beweis der nationalen Kräftigung dieses Ge- 
birgsvolkes. 
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Ausblick nach Sttden und Westen. Im SQden scbant man su» 

nächst in die Tiefebene des Hule und die wilden Schluchten 
des Litäiii, begninzt von dem Karraelzug, der über den Tabor 
zu den Hölieu von Tiberias sich hinzieht und drüben über dem 
spiegelnden See in den zücki^fen Höhen des Haurans sich fort* 
setsi In bläulichem Duft liegen in der Ferne die Berga von 
Juda. Soweit man die Meereskflste Überblickt, d. h. vom Karmel 
bis zum Bas Beirut, Überzeugt man sich vom abrupten 
Einbruch der Berge, der sich untüimeerisch ebenso 
fortsetzt, wie er zu Tage beobachtet wird. Ein schmales loth- 
gelbes Band legt sich zwischen den fahlen Kreideboden und das 
grüne Meer. Der Blick nach Norden führt in den eigentlichen 
Libanon hinein, deasen Berge riesigen Haulwnrfshflgeln gleichen, 
die nebeneinander und hintereinander hingeworfen sind und sich 
je nach ihrer Zusammensetzung aus Ealkfelsen, Sandstein oder 
Mergel hdid i^teiler, bald liticher lege». Jeder dieser Hügel 
besteht aus einem System vieler Schichten, die sich wie Bänder 
durch den Berg ziehen. Doch ist der nächste Hügel 
wieder ausser Zusammenhang mit dem ersten, so 
dass man denselben Eindruck bekommt^ den im Kleinen bei einem 
Eisgang gestrandete Schollen auf uns machen. Jede der Berg- 
schoUen hing einst mit der Schicbtentafel zusammen, was die 
regelmässigen Schichtenlager beweisen, die im Querproül wie 
Bänder sich uns vorätellen. Bei der Gebirgsbüdung ging die bis 
dahin horizontal lagernde Gebirgstafel in Trümmer, die Trümmer 
aber, gehoben und geschoben, legten sich neben und hinter 
einander, wobei jedoch die iKichtung von IS nach S und recht- 
winklig darauf von 0 nach W die herrschende bleibt. Was den 
Blick auf die Schichtenbüuder besonders aumuthig mucht, ist der 
Wechsel der Farben dieser Biinder. Ein Maler z. B., der 
die Landschaft malen wollte, hätte sich davor zu hüten, dass er 
die oft wirklich grellen farbenbänder, die sich über einen Berg 
hinziehen, nicht in ihrer natürlichen Farbe darstellte. Auf dem 
Gemälde wäre das kirschrothe horizontale Band um den Berg 
entschieden unschOn, in Wirklichkeit selbst machen auch die lang 
geäUechtun Geraden die Berge monoton, es fehlt dem Aügu der 

1* 
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Bnhepimkt eines Wechsels, mn so mehr, alsdieEntwaldnngr' 

der libanesischen Berge auf die entsetzlichste Weise schon 
yorgeschritten ist. Erst ein Burfaltgang, eine Verwerfung, ein 
Hackenscblag oder wie man die geologische Störung nennen mag, 
macht der sedimentären Langweile ein Ende und bringt wieder 
einen frischen Wechsel in die Landschaft. 

Gans besonders yerdanken die libanesischen Landschaften 
nicht Mos ihre SchOnhmt, sondern anch ihre Fri^chtbarkeit nnd 
Fülle dem Basaltit, der an zuhllosen Orten zum Ausbruch 
gekommen ist. Auf der meinen Aufnahmen zu Grunde liegenden 
ganz vortrefflichen Karte ^ des französischen Expeditious-Eorps 
in Syrien habe ich allein 72 Ausbrnohspnnkte der basaltischen 
Massen Yorseicfanet, die theilweise ganz gewaltige Eigflsse 
gemacht haben. Nirgends aber hatte ich Gelegenheit irgend 
welche KiToan-Störungen kennen zn lernen, welche im Gefolge 
der Basalt-Ergüsse wären. Ein Beispiel für viele mag genügen ; 
Einen der fürchterlichsten Felsschründo des Libanons durchtost 
der Kadtschafloss , der am Fuss des Cedernwaldes unter altem 
Moränenschutt seinen Urspmng, seine reichen Zuflüsse von allen 
Seiten des Felsenkessels im Bscherre hat nnd nach etwa drei- 
stflndigem Lauf schon so gewaltige Wassermassen wftlst, dass 
nur halsbrecherische Stege noch die beiderseitigen Üfer ver- 
mitteln. In der Nähe von Kannöbln nun, zu unterst im Thal 
hart am tosenden Strom, ist ein basaltischer Tuff in einer Spalte 

' Es ist ein himmelschreiender Frevel, den die Einwohner seit 
Jahren durch türkische Wirthschaft daran gewöhnt, an ihrem Wald 
begehen. Ja, könnte man etwa von Abholzung im Sinn der europäisclien 

Forstverwaltnnf!; zur Gewinnung von Nutzholz rede» , aber es ist von 
einer Nutzung des Waldes überhaupt gar nicht die Rede. Ueberall 
herrscht die muth willigste, niederträchtigste Verstümmelung der vom 
Irühereu Wald noch übrig gebliebenen Bäume. Es ist das eine wahr- 
haftige Selbstschiindung , eine nationalökonomische Schädigung, die 
man nicht genug brandmarken kann vor der civilisirten Welt. 

* Carte du Liban, d'aprf^s les reconnaissances de la brigade topo- 
graphiqne du corps expeditionnaire de Syrie en 18GÜ -- 1861, drossle 
au depöt de la guerre etant directeur lo geaeral Blondel sous ie 
miuist^re de S. E. Ic marechal comte Banden. 1862. 
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aufgesetzt, die Spalte streicht reclitwinklig auf den Kadlsclia, 
der hör. 7 seinen Lauf hat, sie streicht folglich hör. 1. Vom 
Kadischasteg bis auf die erste Höhe bei Blauza lässt sich der 
Taffgang verfolgen Aber eine Hdhendifferens von 450 in hin. 
Der Tuff durdtsetit die Dolomite, die in irilden Formen dem 
Xadlschathal seinen Hauptreix verleihen, nnd weü voll Hahlen 
und Löcher, seit ältester Zeit die Anachoreten anzogen. In halber 
Höhe zwischen Blauza und dtrn Thal liegt das alte Heiligthum 
der Libanesen, das 379 von Theodosios gestiftete Kloster Kan- 
nöbln. Ehe man an die Klosterpforte kommt trifft man die kleine 
Felsenkapelle der heiligen Jungfrau neben einer der wunder- 
barsten Bichen, die man finden mag. tJnter dem rohen in die 
Felsen gemeisselten Steinkrens, das jeder Libanese ktisst, der des 
Weges geht, drückt sich aus dem Basalttuif der frische Quell, 
ohne den niemalen eine Ansiedlnng in dem Felsenneste ent- 
standen wäre, welches später zum Kloster Kannöbln wurde. 

Ohne jegliche Verwerfung der beiderseitigen Bolomitwände 
klafft die tnfferfttllte Spalte. Wo aber die Dolomitwinde auf- 
hören und darüber der Sandstein anftngt, hat rieh im Liegen- 
den des Sandes der basaltische Ergnss aasgebreitet, weithin 
Schichten bildend, welche ein sedimentäres Gemengte von Sand, 
Thon und vulkanischem Gestein öiiid. Solche Stellen ,g-eben Auf- 
scbloss über die Bildung von Schichten, deren Ursprung in Gegen- 
den» denen BasaltitergOsse fehlen, nahesnunverstftndlioh ist. Mitten 
in der lihanenschen Sandsteinbildung, wo s. B. bei dem Hetftwüe- 
dorfe Djehft die Mühle steht und unter herrlichen Kussbäumen der 
Gebetsplatz der Einwohner ist, steht eine Bank glankonitisdien ffalk- 
mergels an, die man in Handstücken von europäischen Grünsand- 
stücken nicht unterscheiden kann. Verfolgt man diese Bank nach 
Korden und Nordosten, so schwillt sie zu einer Bank Basaltittuff an, 
wobei der sedünent&re Charakter der Bank verloren geht. Die Bank 
wird SU einem nngesehichteten massigen Stoek you Basaltit^ dessen 
Ergoss, wie hier deutlich nachgewiesen werden kann, aur Bil- 
dung der Grünsand-Schichten der mittleren Kreide geführt hat 

So bunt nun auch die Landschaft durch die Basaltit Ergüsse 
wird ond so abwechselnd die Gegend innerhalb der engeren 
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Gremen einer Qebirg-sscbotle ist, so treten doch Itehie anderen 

Motive bei der Oberflächegestaltung' hTnsfU. In jeder Gegend 
des LibanuiKs, in jedem der Thäler, deren Wasser rascliesten 
Laufs dem Meer zueilen, in jeder Lichtung oder Weitung auf dea 
Hohen, wie in jeder Bergschlacht wiederholt sich stets das Be- 
kannt«! d. h.: starre Felsen von Dolomit und Marmor, der Sand- 
stein mit seinem ZngehOr nnd Tielgeschichtete, bankdnrchiogene 
Mergel der mittleren Kreideieit, welche als Toron-Etage heieich- 
net wird. Innerhalb dieser 3 Factoren unterscheiden sirli die 
einzelnen Gegenden nur dadurch, dass das jüngste zuweilen zu 
nnterst liegt und das älteste oben, ein anderesmal ist die regel- 
richtige Lagerang erhalten worden, nie aber h&lt die eine oder 
andere Schichte einen bestimmten Horizont Über dem Meere ein. 
IHe Felsen des Ras Beirot, an welchen das Meer brandet nnd 
welche zwischen dem Nahr Beirut und' dem Meer die Unterlage 
für die Stadt und die Gürten, ebenso wie für die Sandwnste im 
Sfiden der Stadt bildcTu gehören dem oberen Horizont der Rudisten- 
zone^ an. Normaler Weise sollten sie Uber dem Sand liegen, trotz- 
dem liegen sie hier nnter demselben, denn sobald man den Nahr 
Beirut fiberschritten hat nnd anf das Gebirge lossteuert, fibigt 
mit der ersten Erhebung der ^^elbe Sand nnd Sandstein an. 
Man steig-t zntuiclist 220 m hinan bis zu einer Terrasse im 
Gebirg, die übrigens ans demselben Sandstein besteht, über dessen 
schiefe Ebene man bereits hinangcstiegeD war. Abermals steigt 
man nach kurzer Unterbrechung durch einen Terrassen- Absatz 
wieder anf abgerutschtem Sandstein 154 m weiter hinan, wo 
ein zweiter Absatz ist, der immer noch Sandstein hat, wie 
der erste. 100 m höher gelangt man auf den dritten Absatz, 
der durch ei« Steinmeer von verstürzten Külkfilson bezeichnet 
wird. Erst von hier ab gelangt man in die horizontale Lagerung 
des Sandsteins, an welchem man weitere 260 m hoch hinan- 
steigt^ über einen Wechsel von dunkeln Thonen, fiurbigen Sanden, 

^ Von den Felsen bei den Gärten am Fasse der Wüste . die am 
weitesten irrten Westen ins Meer reichen, sammelte ich denselben 
EadwUtes rarfiosus d'Orb., den ich später 1000 m höher bei Kloster 
MeifiUc in grosser Menge traf. 
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lichten Sandsteinen u. s. bis bei 710 m ü. d. Ii. der reisende 
Ort BStmere erreicht ist Ging es steil hiufui bis B^ere, so 
geht es noch Tiel steiler hinab zur Saltmaschlnchtt einem Anf- 
rissthal, in welchem die normale Aufeinanderfolge der Schichten 

beobachtet werden kann. 3GU m mächtig- erscheint hier die 
Sandformation, unter ihr die Glandiiereu-Zoue und die Dolomit- 
felsen, in welchen der Fluss tost. 

Dasselbe Profil, das der Abstieg gezeigt hat^ trifft man beim 
Aufstieg nach dem in ziemlich gleichem Nivean mit Bdtmere 
gelegenen Keseibe. Mit Ersteigung dieser H(}he betritt man die 
grosse fruchtbare Einsenkung der Provinz Metn, welche fast 
durcliweg aus Sandformation besteht, aus welclier immer nur 
eiuzelue Klippen feuersteinreicher Kalke und Dolomite in male- 
rischen Formen hervorschauen. Sie sind ausnahmslos nur TrQmmer, 
die bei dem Einsturz des alten Schichtengebäudes sich verloren. 
Innerhalb der Sandformation begegnet man feiner einer betrficht* 
liehen Anzahl basaltischer Punkte, theils massigen Ergüssen, 
theils Verwittern ng^eu der vulkanischen Masse, Thonen und Sand- 
mergeln, bis der nächste Aufstieg* zu den festen Muschelbänkea 
der Cardieu und Austern führt Die Bänke umgeben mit einem 
formlichen Felsenkranz die eingebrochene Landschaft von Metn. 
Ar der Grenze des Sandes und der Pelsen entspringt bei 1110 m 
fi. d. M. der Kahr el Beirut Die über der Quelle senkrecht 
aufsteigenden Felsen bUden einen Ueberhang von nahezu 100 m. 
Mit Mulle ersteigt man die Torrasse und steht auf einer culti- 
virten Hochfläche mit mergeligem Untergrund, die Höhe beträgt 
1440 m. Ueber der Hochfläche erhobt sich erat der die Pro- 
vba beherrschende Keneise (Kirche) um beil&ufig 200 m 
hdher. Aber wie erstaunt man, statt neuer jüngerer Kreide* 
gebiide auf einmal wieder im Sandgebirge sich zu befinden , das 
man bei 1000 m verlassen hatte und vom Fuss des Keneise bis 
zu dessen Gipfel nur eine AViederholung der bereits über- 
schrittenen Schichten. Ebenso wenig begegnet man einem 
neuen Formationsglied vom Keneise ostwärts bis in die Bek&a 
überall liegen nurdie abgesprengten Schollen der drei nns bereits 
bekannten Glieder. 
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Der nachatehende Holiscbnitt ist ein idealer Geblrgsdiiroh- 

schnitt (auf Grund der neuesten Petermann^schen Karte) yon 
der Mündung des Nahr Beirut über den Djebel Keneise nach 
der üekäa und dem Djebel Zebedäni im Antilibanos. Dies 
bleibt der typische Charakter im ganxen syrischen Lande. 
Irgend ein Gebirgsglied lie^ im Kivean des Meers oder wie 
im el Gbör bis an 300 m unter dem IfeeresniTean , dasselbe 
Glied liegt aber anch ebenso 2000 m. fiber dem Ueier and lunn 
deb swificben beiden Extremen finden, wo es nor w&l. Stets 
ist ein Niveau vom andern durch Sprünge und Klüfte getrennt, 
welche allerdings mit Vorliebe von Nordsüd und Westost das 
ganze Gebirge durchschneiden. 



Meer. SaUmatbAU Mein. Kenelse. Lltaol. Zebedioi. 




Dass die ganse Oberflftcbegestidtnng ^n dieser Zerreissong 

des GebirgsmassiYS abhängt, Terstebt sieb von selbst In den 
Aufrissspalten fiiessen die Wasser, die von den Niederschlägen 
auf den Höhen und namentlich durch den schmelzenden Schnee 
gespeist werden. Wie sie das Land durchfeuchten und e^ zu einem 
gesegneten Fruchtland machen, dienen sie logleicb znm Schutz der 
libanesiseben BeTdlkemng, welche von einem Süsseren Feind 
nichts 10 fArchten hat, denn nie iat es einem Feinde mögUch, 
Über die Felsschrflnde weg oder dnrdi die scbanerüchen Scblncb- 
ten eine Invasion ins Land zu machen. Daher auch die eigen- 
thümliche Erscheinung, dass sich dä£> Ohristenthum seit dem 
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5. und 6, JahrhuDi^ert in den Bergen wahrscheinlich siemlich 
nnverftndert* erhalten hat» trotadem daas der Islam ringsum alle 
Lftnder beeetite and in der Christenheit aelbat seit jener Zeit 
die tiefgreifendsten Wandlangen im Dogma statt gehabt haben. 



• Die 300000 Christen im Libanon sind weitaus zum grosseren Theil 
Maroüiten (nach dem Einsiedler Maron, der ums Jahr 400 im Libanon 
gelehrt haben soll). Ihr Dogma ist ein ausgesprochen monoteletisches 
während die gleichfalls im Libanon lebenden Jakobiten (nach Jacobus 
fon Baradai um 640) ausgesprochene Monophysiten sind. Seit dem 
5. OknmeDlschen KoDdl wurde in Folge der Beietanng Syriens durch 
den Islam der Libanon isolurt und seine geistige Entwicklung durch 
Bemhrung mit dem llbrigen Cbristenihum gehemmt, so daas die Jahr^ 
hunderte soeusagen spurlos wie an den Felsen des Libanons so auch 
an der Bdigion, den Sitten und Bräuchen seiner Bewohner voraber- 
gingen. 




Die einzelnen Sohiohtengiieder. 

AVeiler an der syrischen Küßte zwischen Ghazza und Ta- 
räbulüs, noch im eigentlichen syrischen Hochland, noch auch in 
Coelesyrien and dem Jordanthale bis xor Akaba» ist meines Wisaens 
bis jetEt die Spur eines älteren Gebirges als die Kreide beob- 
achtet worden. Alle die lichten Kalke, Marmore nnd Dolomite, 
welche frOhere Reisende weg^n der äussern Aehnlichkeit mit den 
Felsen des weissen Jura als jurassisch angesehen und im Abend- 
land für junissiscli ausgegeben haben, verwandelten sich bei 
genauerer Prüfung in Gebirgsglieder, welche der Kroidefor- 
mation angehören. 

Man weiss in der That nicht, worüber man mehr sich wun- 
dem soll, ob fiber die Mächtigkeit dieser Formation oder 
über deren räumliche Verbreitung. Ist doch Yon Algier an 
im ganzen Land der Moghrebtn'' die weitaus Alles beherrschende 
Formation als Neokom, Cenoman, Turou und Senon beschrieben. 
Zwischendieser Kreide und dem alten crystallinischnn Gebirge steckt 
noch ein Fetzen von unterem Lias, ähnlich wie auch der Felsen 
von Gibraltar nach Höchst etters Beobachtungen aus liasischem 
£alk mit TerebratiOa tetnOdra und Bpirifer hmiäua be- 
steht Weiterhin dehnt sich dieselbe Kreideformation Uber das 
gause tripolitanische Gebiet» wie weit hinein in die Sahara weiss 
gar kern Mensch, in die lybische Wüste bis zu Oase Siuha, wo 

' L. Havdouin: über d. Geologie der Provinz Constantine, bull 
d. 1. soc. gtol. d. France, 1868, T. XXV. p. 328. 
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die Bohlfs'sche Expedition vom Jahr 1874 in der Wüste sowohl 
als in den Oasen allenthalben die eirig gleiche Formation antraf. 

Die einzelnen 'Fossile, welche Over weg, Kachtigal, 
Boblfs aus den weiten Länderstrichen zwischen dem 1. und 26. 
Längengrad Östlich von Greenwich mitgebracht haben, die überaus 
reichen Sammlungen, welche Zittel von den Oasen Dachel, Fara- 
fre und Slwa, sowie auf dem Wege in der Wüste zusammen- 
gebracht hat, zeigen keinen anderen Horizont an , als den der 
£reide. Auch Zittel hat in dem sog. nubischen Sandstein nur 
eine Etage dieser Formation erkannt, die beiläufig dem mittel- 
europäischen QrOnsand su vergleichen ist, und wir können die 
Anschauung Ton Dr. Klein ^ nur billigen, wenn er gerade diese 
Abtheilung der Kreide als den Hauptfactor der Wflstenbildung 
ansieht. Die immer fortschieitende Zersetzung^ des Kreidesand- 
steins durch die Extreme der Wüstentemperatur, die Bewegung 
des gelösten Quarzsandes durch die herrschenden West- und Süd- 
weststürme haben ganz wesentlich das Yorwäilsrücken der Wüsten- 
sone nach Norden und Osten zur Folge. 

Wenn im eigentlichen Nilthal die eocäne Formation eine« 
kurze Unterbrechung bildet and auf eine noch kfirzere Entfernung 
auf der Landenge von Suez ^ sich Miocän und Pliocän einschiebt, 
so fängt mit dem Betreten des syrischen ]5odens die Kreide- 
fonnation wieder an und hält als Kiistengebirge an bis Taräbulüs. 

In Kieinasien tritt ein ausgebildetes Tertiär an die Küste 
heran, um aber am Pontos und an der Donau die Kreide wieder 
SU Tage treten xu lassen. An der gamsen Nordseite des Bal- 
kans herrscht sie nach Kochst et ters belehrender Karte und 
folgt nun dem Lauf der Drave, das illyrische Dreieck erfüllend 
und die daUnatinischen und albauesiscben Berge bililtend. 

* Die Gesetze der Wüstenbilduug von Dr. Hermann J. Klein 
Gäa XID, Heft 11 und 12. 

* Herrn Theodor Fuchs am K. K. Hofmineralien-Gabinet in 
Wiieu bin ich znm besonderen Dank verpflichtet, dase er in einer 
Vorlage an die K Akademie der Wissenschallfcen vom 1. Mäni 1877 Aber 
die geologische Beschafiienheit der Landenge Ton Snes meine Beob- 
achtungen am Kanal von Schaltkf berichtigt hat. Ich sah im Desem- 



I 
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So wird die Kreide mit dem darauf liegenden Eocäu 
recbt eigentticb sum Mittelmeer-Gebirge, an welchem alle 

ber 1864 das auf pag. 171 in „Aus dem Orient" abgebildete Profil 
von Schalüf: Es war gerade am Anfang der Kanal-Aushebungen. 
Weder ich noch Einer der Ingenieure hatte damals eine Ahnung 
davon, dass die miocänen, auf Gips aufsitzenden Bänke sieb nicbt 
weiter fortsekaeo BoJlten, sondern, wie Herr Faehs uns belehrt, nur 
eiiuelDe au höherem Nnreaa abgesunkene Schollen oder „Tische** sind. 
Wohl fheOte mir Herr Dr. Reil später (Mai 1866) seine Beobach- 
tongen mit, nach welchen die 2,26 m mlchtige miocftne KaUcbaok nach 
oben auskeile, dachte aber so wenig als ich daran, dass das Miocftn von 
flchalftf nicht an Ort mid Stelle mehr liege, sondern als losgetrennte 
Scholle auf seeoodftrer Lagerstfttte sich befinde» Der beigeflkgte Hola- 



tehnitt ist nach einer Zeichnnng des H. Dr. Beil gemacht, die er mir 
naeh der Kanalanshebnng im Wiater. 1866/66 angestellt hat In 
dieser Weise hatte sich indessen das Frofil gelindert, das fibrigens«' 
wie mir Jedermann sageben wird, im Wesentliehen Tollstftndig das^ 
selbe bUeb. T sind dunkle Thone, m ist ein ichter mioeiner Sand- 
stein, qu ist loser Schutt und Sand. Herr Fuchs hilt alles lllr Schutt 
und die Sandsteinbank hergeschoben etwa vom Djebel Genefib aus, wo 
Miocän anch ansteht. Anders kann ich die Berichtigung nicht auflusen, 
dabei aber die Bemerkung nicht unterdrücken, dass es sich immerhin 
etwas eigenthümlich ausnimmt, wenn H. Fuchs p, 1 schreibt: „Prof. 
„Fraas verfiel auch noch in den Irrthum, im Schalftf Miocänschichten 
„anzugeben j.md von dort miocäne Fossilien zu beschreiben, welche 
„sicher nicht von dieser Lokalität, sondern höchst wahrscheinlich von 
„Djebel Geneffe herstammen." Denn Herr Fuchs wird mit diesen Wor- 
ten nicht etwa sagen wollen, es gebe keine Miocän am Schalüf und 
ich hätte die Fossile von Geneffe mit denen des Schalüf verwechselt, 
bestätigt er doch selbst meine Beobachtung des Miocän auf pag. 10, 
nur meint er, die Miocinschichten stammen nicht Tom SchalAf selbst, 
aondem Tom F^ des Geneffe, wo sich allerdings eine ndociiie Ab* 
lagerang von nhlreichen Austern und Pecten-Arten etc. vorfinde, die 
sich jedoeh auf den ersten Blick als etwas von den Qbrigen Terrain- 
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Küstenländer dieses Binnenmeers sich mit Vorliebe betheUigen. 
Alles filtere Gebirge des Jura, der Trias, der Dyas u« s. w. 
treten zurück und sind höchstens in einselnen Streifen und Fetien 
sn beobachten. Wir reden daher auch Ton dem Jnra st reifen 

am Hermon nur gelegentlich, ohne diesen Fleck in das syrische 
Schichtensystera 'einzureihen, in das er wenigstens nach dem 
beutigeu Stand unsres Wissens auch nicht passte. Unsere Kunde 
nm diesen Jurastreifen verdanken vir dem Eev. , L. B. Lewis 
am protestantischen Oollegr der amerikanischen Hission sn Beirat« 
Auf der höchsten Spitae des Hermon, Eäsr Antar genannt, sam- 
melte Herr Lewis HandstQcke mit JRffn^umdla laeunosa und 



bildnngen des Isthmus Verschiedenes darstelle. Schliesslich wird aber 
Herr Fuchs doch selbst etwas bedenklich und fügt in der Note bei: 
«es wäre allerdings möglich, dass im Schalüi unter den jungen Abla- 
„gerungen einzelne Klippen von Miocängestein wären angefahren worden, 
„oberflächlich ist jedoch nichts von denselben zu sehen. 

Worin der Irrthum mm pi^entlich besteht, in den mich Herr Fuchs 
yertalien lässt , ist inir heute noch nicht verständlich. Wenn ich an 
einer Stelle eine Scliiciite, deren Striii hcn und Fallen ich bestimmen 
kann, mit eigenen Händon anklopfe und einen Sack voll Fossile, über 
deren miocänen Karakter gar kein Zweifel obwalten kann, eigenhändig 
bammle und auf dem Rücken meines Esels sicher nach Suez bringe, 
so bin ich gewiss berechtigt, von anstehendem Miocän, das nach N 
einfalle, zu reden. Ich bin gewiss . dass jeder meiner Fachgeuossen 
gerade so beobachtet und geurtheiU Latte und habe sogar die Satis- 
factiou, dass Dr. Laurent in seinem essai geologique sur les terrains 
de Tisthme de Suez vom Jahr 1670 mit mir übereinstimmt, also nach 
Herrn Fuchs gleich mir in einen Irrthum vei'fallt. 

Bei alle dem danke ich Herrn Fuchs, der 11 Jahre nach mir 
den vollendeten Eanalbau sehen durfte, den ich nnr in seinem ersten 
Werden geschaut habe. Ich glaube Herrn Fuchs auf sein Wort, 
dass das Miocän Ton Scbalftf weiter hin sich nicht mehr findet and 
acceptire mit Yergnügen seine Beobachtung rem Schollen* oder 
Tisch-Charakter dieses Gebirgs, das sozusagen erratisch im Qua- 
temär steckt. Andrersdts wäre es aber wohl besser gewesen , wenn 
Herr Fnchs das gleiche Zutraaen, das ich in seine Beobachtungen 
setK, auch den meinigen entgegengebracht hätte, statt mir einen 
Irrthttm Tonowerfen , Uber den er selbst schliesslich sagt, „möglicher** 
Weise sei es auch kein Irrthum. 
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versicherte mich, der ich selbst nicht oben war, dieselben dem 
anstehenden Gebirge entnommen sa haben. Auf der kahlen 
Hohe trifft man einige wohlbehanene Quadersteine ans marmo- 
rieohem Dolomit, die oben ansgebroehen worden, der noch vor-, 
handenen VertieAmg naoh in nrtheilen. Diese von einem Steinsats 
umgebene Vertiefung wird als der liest uraltesteu Berg-Cultes 
angesehen, der auf der Höhe des «Heiligen, ünuabbareQ" ge* 
trieben wurde. 

Am Süd-Fosse des Berges, auf der sehr besuchten Boote 
Ton Banias nach Damask. liegt 1840 m hoch das von Drusen 
nnd Beduinen bewohnte Dorf Medjdel esch Scherns (Sonnenthnrm), 
in welchem die amerikanische Hission seit Jahren eine Station 

gegründet hat, die für die Geologie einer der wichtigsten Orte 
werden sollte, denn hier ist der einzige bis jezt*'* bekannte Fleck 
syrischer Lande . wo steil aufgerichtet ein Streifen jurassischer 
Erde innerhalb der Kreide auftritt 



Das Dorf selbst liegt, wie unser Holzschnitt zeigt, auf einer 
gegen 20 m mächtigen Bank weissen Jura's, die eine ganz 
unglaubliche Menge ?on BynekoneUa lacunoaa ffthri Aus grauem, 
leicht yerwitterfoarem Ealkmergel schälen sich die Muscheln aus 

und werden auf Anweisung der Missionare vun den Kindern auf- 
gelesen und den Durchreisenden angeboten; bereits ist eine Anzahl 
dieser Muscheln durch Damaskus-Keisende ins Abendland gekom- 

Siehe neues Jahrb. f. Mineral., Geol. und Palaeontologie, Jahr- 
gang 1877, pag. 17. 



Mfl4}del. 
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men, denn Medjdel ist stets eine willkommene Station auf der 
beschwerlicben Boute tod Saida nach Damaskus. 

Die ScbIcliteD von Hedjiel fallen in hora 2 gegen 80 ein: 
ausser der Lacnnosenbank findet sich tiefer eine granweisse Thon- 

sclüchte von 1 m Mächtigkeit mit Ammoniten aus der Gruppe 
der Canaliculaten. Oppel würde sie ÄmmonUes aroUcus nennen 
und semifälcatus. Darunter 1,5 m grauscbwarze Thone mit 
Änmmites hecticus, convolutus und andere für die Ornatentbone 
des obersten brannen Jura bezeichnenden Ammoniten, 10 m gran* 
grine Sand- nnd Thonmergel mit RynchmeUa tsonfimiaf Tere* 
brahäa perovaHs und PeeUn subarmatus. 

Ohne Zweifel tritt auch sonst noch die eine oder andere 
Juraschiclite auf, was einer lokalen Detailuntersncbung dieses 
so hochinteressanten Punktes vorbehalten bleibt. Es gäbe in der 
That keine dankbarere Aufgabe für einen jungen Qeognoaten, als 
die monographische Behandlung des Hermon mit seinen so wan* 
derlich su -Tag tretenden Jnrastreifen. Kaum hat mich je 
ein geognostischer Anblick mächtiger erregt, als der Anblick der 
Lacunosen und Ornaten, die nach Form, Gestalt und Art der 
Versteinerung- genau so aussehen, als die entsprechenden Fossile 
der schwäbischen Heimat. Schulkinder sammeln sie auch hier 
wie dort und treten sie gerne gegen ein kleines Bakschisch 
dem snwandernden Fremden ab« 

Im Nachstehenden sei das Yerseichniss der häofigsten Jura- 
fossile von Medjdel esch Scherns gegeben, die nunmehr in der hie- 
sigen tlainmlüng des K. Naturalien-Kabinets liegen. Die weit- 
aus grössere Anzahl von Fossilen von theilweisse ganz ausge- 
zeichneter Schönheit besitzt das protest. syrian College zu Beirut» 
das unter der umsichtigen Leitung des Bev. Lewis steht 

1. Dem weissen Jura gehören an: 

ÄmmonUea plantüaius gigas Quenst. Jura p. 592, von 

schwäbischen Exemplaren nicht zu unterscheiden. 

Ainrnonifes pUcatilis Sow. 166, genau wie die schwäbischen 
Exemplaren vom hohen Banden. 

AmmanUes AroUcm Opp. 51, 1, nicht die ganze flache Form» 
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die Zieten 10, 6 als complanaius abbildet, sondern die Fem 
mit den flachen Bicheln. Der Kiel ist deutlieh dreikantig. 

Am mmü ea transfmmnus Qoenei Ceph. 15, 12, diese nn- 
▼erkennbare Art, na«h welcher MO seh einen eigenen Heritont 

des Aarg-auer Juras benannt hat, ist am Hermon ebenso selten 
als in S aben. Ein ganz ausgezeichnetes Exemplar ist in der 
B^iruter Sanimlung. 

BifWfhoneUa kumasa t. Bnch ist, wie schon bemerkt, die 
weitaos verbreitetste Muschel Tom Medjdel and Tom Hermen. 
Die sÜberglinsende Schale, die «armatnra argentea*, wie sie 
Lang in seiner bistoria lapidum nennt, der mattglänzende Stein- 
kern unter der abgesprengten Schale geben der Must hei aus den 
schwäbischen Bergen wie aus dem fernen Osten genau denselben 
Habitus. Und doch hat die Hermonform in ihrer constanten 
Grosse nnd Gestalt etwas Eigenthttmliches, dass man sie ans den 
sehw&bischen Stflcken wieder herausfindet, wenn man die Stöcke 
beider Lokalitäten snsammengelcgt hatte. Namentlich fkberrascht 
die Thataache, dass bei all der Häufigkeit, in welcher die Muschel 
sich findet, ijeine Spielarten «i< h zoi^ren, sondern immer nur 
Ein and dieselbe Form. Wenn wir in Schwaben an der Lochen, 
der Neidlinger Staige, bei Eybach oder sonst einem klassischen 
Weiss-Jurapnnkt Lacnnosen sammeln, so tragen wir von Ebem Ort 
gleich auch eine Annhl Varietftten davon, bald flache oder hohe 
Formen, bald vielgestreifte, bald selten gestreifte nnd Exemplare 
von verschiedener Grösse. So viel man nun aber auch Exemplare 
vom Hermon durch die Hände laufen lässt, immer ist es nur 
die Eine Form, die in den schwäbischen Bergen nichts weniger 
als häufig ist. 4 — 8 Streifen auf dem Sinus nnd auf dem Wulst ' 
machen die Muschel an einer ^nmUisiriaia.'^ Dabei ist sie dick 
nnd kogelig, es biegt sich der Stirnwulst gegen die Bauchseite 
ab und erinnert dadurch an y,decora(a'^. In Schwaben findet 
sich die Form am Fuss des Biülart, bei Thieringen und Ober- 
digisheim und im Aargau, woher sie Mösch als KynchoneUa 
Arolica beschrieben hat. Man kann der Form zur näheren Be- 
leichnnng ihrer Charakter-EigenthtoUchkeit den Namen LaeunMa 
Sermoms geben. Dieser Name würde auch bei den schwäbischen 
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Exemplaren gleicher Gestalt stets an die merkwürdige Thatsacho 
erinnern, dass die Fossile des alten heiligen Berges mit denen 
der schwäbischen Hölitn übereinstimmen. 

Terehratula hisuffarcinata Zieten. Wie diese Muschel im 
gmzen deutscheu Jura die getreue Begleiterin des lacmosa 
•80 auch am Hermen. Sie findet sieh hier, nicht etwa nur in 
einer Form wie die lacmosa, sondern wie auch in Schwaben 
bald lang, bald kurz, bald schmal, bald breit, bald treten die 
Falten auseinander, bald zusammen, wodurch die mannigfaltigsten 
Combinationen entstehen. Will man diesen Formen besondere 
Namen geben, so kann das geschehen, man hat dann Terebrfftula 
GaUienei d'Orb., MaUonensis Opp., Beimontana Opp., Birmens* 
dorfensis £scher, Stoekari Mösch, jeder Name gilt dann einer 
besonderen Form, denen allen der Typus äer'hisuffaremata zu 
Grande liegt. 

2. Ans den Omatenthonen des braunen Jnra's stammen, alle 

glänzend verkieat, im grauschwarzen Thono liegend: 

Ammonites hecticm compressus Quepst. Ceph. 8,3, ?on 
'deutschen Exemplaren nicht zu unterscheiden. 

Annnanites Jiecficus lunüla Quenst. CVph. 8,2. Die Furche 
die Bippen und Knoten der Schale sind fielfach verwischt, Exem- 
plare mit ausgesprochener Zeichnung immerhin selten. 

ÄmmmUes (mrUuhts Opp. 49,1, immer klein, wie auch in 
Schwaben mit dem charakteristischen Ohr, was ihn von der Brut 
der ammonites hecticiis iHitersclteidet. 

Ammonües fiexuosus infkUus Quenst. Ceph. 9,7, von Oppel 
suevicus genannt. 

Ammonites heterophyllus omaH Quenst. Ceph. 6,2, wohl 
identisch mit tatrum Pusch. 

ÄmmcnUes äetUatus Rein 4,43, von Opp^ JRenggeri genannt 
nnd auäax^ je nach der Schmalheit der Windungen und Zahl 
und Grosse der Backenzähne. Namentlich schOn erhalten ist die 
Kaputze und das Olir, schöner als wir es von Schwaben kennen. 
Der letzte rundlit he Rückenzahn sitzt auf der Kaputze, ehe sie 
sich nach unten schlägt. 

Ammonites com^oli«^«» Schloth. Die in Cepbalopoden 18,1 

Fraas, Libanon. 3 
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von Qneiiskedt abgebildete Form gewOboUoh. Die toh Oppel 
(Mitth. 49,4) mOdferm genannte Varietät ist gleidifalls vor* 
banden, desegleicben die Formen, die als paraMii und interrupktB 

gelten und nacli Ammonites anceps und coronatus schielen. 

Ammonites Backeriae v. Buch ist bekanntlich im eigent- 
lichen Schwaben ein etwas seltener Gast, um so zahlreicher im. 
Basler Jura nnd im D^part. Mt Jura. Am Hermen gans ge* 
wdbnlidL 

Amm&mies athläa Pbil. Die Ton Qnenst. Jora 71,1— -3 
abgebildete Form von Lantlingen stimmt gans* Qberein. 

Ammonites perarmatus Sow. schwillt zu g-rwaltig-iii Exem- 
plaren an, wie an den Vaches noires der normännifcicbeii Kühte. 

Ammonites fiexicostcUus Phil. 6,20, eine in Schwaben seltene 
Form, die swiscifen Lamberti nnd heetictts steht Am Hormon 
gewöhnlich. 

AnmumiUa tortisulcahts d'Orb. Jura 71,19, in Schwaben 
selten, in Medjdel häufig. 

Ammonites caprinus Sehl. Queuät. Jura 11,5, nicht gerade 

gemein. 

Ammonites Arduennensis pl. 185, fallt ohne Zweifel mit 
ea^piinuB snsammen. 

Anffallend bleibt, dass bei der grossen Uebereinstimmnng 
dentscher nnd asiatischer Arten die im dentscfaen braunen Jnra 

so gewöhnliehen ilntm. omatus und die fOr französischen Jnra 
ganz besonders bezeichnenden Amm. Lamberti fehlen. Ob sie 
wirklich fehlen oder noch nicht gefunden wurden, wurd die Zu- 
kunft lehren. 

Belemnites semihastattts BlvDe. Obgleich nur BmcbstOcke, 
da sich die Bedninenkinder auf das Graben der vollstfindigen Bs- 
lemmten noch nichl ?ersteben» erkennt man doch die beiden auch 
in Schwaben vertretenen Formen des compressm und rotundus 
neben den tief gefurchten canaliculatus. Besondere Aufmerksam- 
keit, der Beduinenjugend erregen die glänzend verkiesten Alveolar- 
stacke. 

Nueuh variabüis Sow. 475,2. Die bekannten 8 Formen» 
der mandeltQrmigen Muschel mit dem Wirbel in der Mitte, dem 



Digitized by Google 



- 19 — 

«leeiitrischeii Wirbel und der. geeeliwiiisteD Schale kehren aach 
hier wieder. 

Nucula ornati Quenst. Jura 72,32 Qder caecüia d'Orb. 

Nticula lacrymae Sow. 476,4- 

Area suhlaevigata Morris, prodr. 10}365. 

Area subtetragona Morris, vielleicht identiadi mit der Toran« 
gehenden Form. 

Astarte ttNdafa^Qnenst. Jora 78,26, liegt in Schwaben in 
den Impreaeathoaen. 

PleurdomaHa omeda Sow. Quenei Jnra 78. 

rcntacrinus subteres Gf. Jura 72,34, sowohl die runde, als 
die ökaiitige Form vertreten. 

MiUericrinus Stile, stellen sich in die Nähe des 31. crhincUus 

3. Aelterem braunen Jura zuzuweisen sind Fossile wie 

P(^pfefi aubarmatus 0f. 90,8, das Vorkommen ist in einem 
gelben Kalk nnd fihnelt dem Vorkommen im Schweiler Jnra nnd 
dem Breiegan. 

TerehraHda peroväUs Qnenst Jnra 50,36, eine Form, die 
Suess dorsoplicata nennt, E. Deslongchamp aber Perrieri und 
Säinanni, In Medjdel sehr gewöhnlich; der Farbe nach stammt 
sie aus den Thonen. 

MynchoMUa S^etradetsü Qnenst Jura 66,27, möglicher Weise 
aneh JS. Tkurmanni J« Mareen, je naebdem «e ans einem tieferen 
oder höheren HoriBonte stammt 

Bffngäm^ FMmH Bichwald, eine der B, varians sehr 
Ihnliche Mnsehel ans dem mssiscben braunen Jnra. 

Bynchonetta conoirma v. Buch entstammt höchst wahr- 
scheinlich, nach dem anklebenden Gestein zu urtheileu, einem 
tieleren Horizont, ans einer blauen Kalkbank. 

. Icii beschränke mich darauf, hiermit das einfache Yerzeich- 
niss der Medjdel-Fossile sn geben. Welob reiches Feld ver- 
gleiebender Forsohnng sich am Hermon eröffnet, branohe ich wohl 
kanm an sagen* Nene nnbekannte Juraq^cies werden allerdiagv 
wohl kamn am Hermon sn erwarten sein, wenn die seitherigen 
Funde so merkwürdig mit den bekannten europäischen Funden 

übereiustimmea. Doch lässt sich die Frage aufwerfen, ob nicht 

2* 
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ein grüteseres IntoresM darin U^gt, in so entlegenen Gegenden, 
wie das Hermongebieli let, lanter gute alte Bekannte ans dem 
Schwabenland sa finden, als wenn nne dieser Ort mit einem 

Heer neuer noch nicht beschriebener nnd benannter Fossile die 
ohnehin schon überreiche" /;ihl der Jnraarten vergrössorte. Rer. 
Lewis hat mir versprochen, sobald Zeit und Kräfte es ihm er- 
lauben, eine Hermonexpedition za Yeraostalten und das noch so 
dunkle Gebiet des Anschlusses zu nntersneben, in welchem die 
Ereideberge anf der Westseite des Hermen so dem Jnrastreifen 
anf der Sfldostseite sich Terbalten* Spielte vielleicht der Basaltit- 
ansbrncb, der (}8tlich von Hedjdel anflritt» bei der merkwQrdigen 
Scbichienverschiebang eine Bolle? Und doch ist Solches kaani 
wahrscheinlich, da derselbe uiclifc nur im ganzen Libanon, sondern 
überall, wo auch sonst Basnlt anftritt, sicli als ein höchst 
unschuldiger und geologisch harmloser Faktor bei der Gebirge- 
bildung herausstellt. . 

Die Gliederung der syrischen Kreideformatiou. 

Es wäre sehr einfach, die syrische Kreide zu gliedern, wenn 
der geologische Satz in Syrien feststünde, dass das oberste Ge- 
birge das jüngste, das unterste aber das ältesu -fi. Wir haben 
aber aus dem Vorangehenden schon uns überzeugt, dass in 
Syrien, als dem Durchgangspunkt einer planetaren Spalte, eine 
grftndliche Verschiebnng aller Niveane stattgefiinden hat, so dass 
wir einen bestimmten geologischen Horizont^ wie i. B. die ceno- 
manen Sandsteine, ebenso gut bei 2000 m Qber dem Meer als 
im üirean des Meers oder bei 300 m unter dem Meeresspiegel 
im el GhOr antreffen mögen. Somit fehlt uns in Syrien der 
anderswo so wif'liti^'-o Faktor zur Bestimmung des Schichtenalters, 
die Aufeinanderfolge der Schichten. Das eine Mal stehen sie- 
auf dem Kopf, das andere Mal sind sie überkippt, so dass man 
rathloa vor einer derartigen Scbichtenwand steht» unechlflssig, was 
tüB das Aeltere und was als das JQngere ananaehen sei. Bs bleibt 
daher kein anderes Mittel, als die einielnen KompleKe fftr sich 
m betrachten und efaie Gegend stets nur ans aicfa selbst zu 
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•erklären. Diess soll auch in dem Nachfolgenden geschehen und 
worden hiebeiaufpalaeontologischer Basis nenn Horizonte gemischt. 

Selbstferstfindlich tritt dfts Bedflrfniss. an vina, diese Horizonte 
in das aUgemeine geologische System einznreiben und entsteht 
die Frage, welchen enropfiischen Horizonten die syrischen ent- 
sprechen. Legen wir die allgemein gültige Eiutheiluug- zu Grund * 
in 1. Neokom» 2. Gault (aptien und albieu d'Orb.), 3. Cenoman- 
bildung, 4. Turonbildung, 5. Senonbilduirg (senonieu und danien 
d'Orb.X so handelt es sich in erster Linie darum, ob die beiden 
Glieder der unteren Kreide: Neokom und Gault in Syrien Terr 
treten sind. Ks konnten die Vertreter nur die ältesten, beziehungs- 
weise untersten Lager der syrischen Kreide sein, die im Li^n- 
den der grossen Sandsteinformation sich befinden. Sie bestehen 
■aUb der mächtigen Gruppe kieseliger Dolomite mit dem uberon 
*Schlu8sglied der Glaudarienoolithe. Der beste Kenner syrischer 
Schichten, mein verehrter Freund L. Lartet, hat noch 1872 
den Cidarites glandiferus als jurassisches Fossil angesehen. Die 
Fundorte für dieses bekannteste aller i^yrischen Fossile waren 
ihm unbekannti sonst hfttte er nicht mehr daran gedachti die alte 
Bussegger'sche Anschauung Ton der Verbreitung des Jura*s in 
Syrien, ob auch nur noch in der Glandarienzone, fes&alten zu wollen. 

Die Glaudarienzouft liegt hurt unter dem Sandgebirgo, das 
zum Mindesten dem Gault (oder unterem Grfinsand) entspräche. 
In diesem Falle würde sie in das obere Neokom zu stellen sein« 
Kun sind aber die Sandbildungen mit weit mehr £echt eine Etage 
hdher zu rttcken, in den oberen GrQnsand, wie er auch um le Hans, 
als dem typischen Lande der Cenomanbildung, zn treffen ist. Fflr 
Keokom spräche auch nicht Ein Fossil, namentlich Termisst man 
die im Sfiden Frankreichs so weit yerbreitete Leitmuscfael der 
Caprotinen. Mau tliut daher wohl am besten, die syrische Saud- 
formatiou neben „upper gi eensand** zu stellen und der Cenoman- 
bildung zuzuweisen, wie solches mit der englischen und fran- 
zösischen Kreide der Fall ist Es wird daher wohl das Eichtigste 
sein, Ton keiner älteren Kreide in Syrien m- sprechen als von 
«enomaner Kreide und die Dolomite und Oolithe mit sammt der 
grossen Sandsteinformation in diesen Horizont zu rerweisen. 
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Mit dem dritten Horizont, den Gasteropodenmergeln von 
Abeih und den Gardinmbänken, fängt sofort die Toroognippe an. 
Aber deren Identität es keinen Zweifel geben kuin. Bngegen 
steht man wieder rathlos Tor der Grense sor Senongroppe. Sein 
BdenmUes mueranahu, kein Jnan^^e$^ nichts Ton den seno- 
niKchcü Leitfoasilen Central- Enropa's, dazu ein Einerlei lichter 
Bänke, aus denen, wenn es gut geht, Nerineen nnd RadioÜten 
auswittern, in denen aber auch unversehens Nummuliten sich ein- 
stellen. Die DordQgne bietet wobl die meisten Anhaltspunkte 
inr Yergleichnngy denn auch hier spielen die grossen Badioliten 
eine HaoptroUe bei der Bildung der Felsen nnd bieten Anlass, 
sogar 9 Gmppen Ton Horixonten zn unterscheiden, wie das Co» 
quand in der Cliarantü und Dordogne für gut befunden hat. 

Bietet hienach schon der Anfang der Senongruppo Srliwierig- 
keit, so noch vielmehr deren Ende. Denn urplötzlich und ohne 
Vermittlung stehen wir im Snessonlen, ohne im Stande zn sein 
lu entscheiden, ob wir im Kreidegebirge stehen oder im Eocäo. 
Man bleibt daher in erster Linie darauf angewiesen, die syrischen 
Schichten snnftehst nur unter sich zu vergleichen und aus sich 
selbst zu erkl|reii. Späteren Forschern wird dann die A.ufgabe 
zufallen, den weiteren Verlauf der syrischen Horizonte im Süden 
und Südosten Europa's zu verfolgen. 

Cenomaa-BUdmigeii. 

1. Die Olandarien-Sone. 

Der Name der (ilandarienzone für die älteste Schichtenzoue 
im Libanon nach dem leitenden Fossil des ddarites glandarius 
rechtfertigt sich ebenso durch die Menge des Vorkommens der 
«radioli glandaril* (I«ang» bist. lap. 1708) als dnrch den alten 
Böhm, den sich diese Steine als uralter Gmss des Morgenlandes 
an das Abendland seit Jahrhunderten erworben haben. So tausend- 
fältig die „lapides judaici'' nach dem Abendland kamen, um hier 
in den Apotheken schon des XIII. Jahrhunderts eine Bolle zu 
spielen, so unbekannt blieb bis in die neueste Zeit der eigent- 
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liehe Fundort Eben daher kommt es auch, dass selbst Lartet 
noch 1812 vom Cidarites glandiferus als einem jurassischen Echi- 
niden spricht Ich fand die ersten Glandarien im Geschieb des 
Nähr Beirat, wo nch der Sallma und HammAna, beide vom holien 
Keneiee herkommend, vereinigen. Wir folgen dem Sallmathal, 
einer Felsenschlncht, die in lichte Marmore 400 m tief eingerissen 
ist Bald auch lassen sich die Durchschnitte der Glandarien 
an den Felswänden erkennen und einzelne auswitternde Exem- 
plare abschlagen, aber erst wo der Bach Hamäde in die Sallma 
mündet, gelangen wir ftber den Dolomiten und Harmorfelsen En 
i>olitbichen Schiebten mit thonigen Zwischenbänken, ans welchen 
nicht nnr die Glandarien answittem, sondern eine reiche Menge 
anderer Fossile zu Tage tritt, welche über die geologische 
Stellung des Horizontes in der mittleren Kreide keinen Zweifel 
lassen. 

Die Salimabrücke, über welche der Weg von Betmere nach 
Meten führt ^ liegt 275 m fl. d. M. Sie steht mitten in lichten 
Marmoren, an deren Wänden die Glandarien answittern. Bai 
490 m H« d. M. liegt Ain Hamftde. Wir haben somit snm 

Mindesten 200 m Mächtigkeit für die Marmore, dio nach oben 
mit einigen Meter mächtigen Oolitbbänken abschliessen. Der 
Oolith ist gelb im frischen Bruch, an den Verwitlerungsilächen 
brann nnd gleicht in seinem Gefflge gewissen feinkiirnigen Schieb« 
ten des Gross*0olith8 in Europa. Die Oolithkdmer von der GrOsse 
eines halben Millimeters nnd daranter sind concentrisch scbatig 
nnd setzen vollständig das Gestein zosammen, ohne eines weiteren 
Bindüuiittels zu bedürfen. Nach oben werden die Oolithe Lhonig, 
wo die günstigsten Plätze zum Sammeln der auswitternden Fossile 
sich befinden. 

Sehr häufig findet sich Sparii^pimgia wiana Fromentel. 
Der genannte Schwamm stammt swar aus dem Neokom von 
Ghamptonay und Germigney in Frankreich, doch hat ihn Geinits" 
im sächsischen Pläner verseichnet nnd hält die Plänerart f&r 



" Das Elbthalgebirge in Sachsen von Dr. Hans Bruno Gei- 
nitz in Palaeontogr. 1871. 



Digitized by Google 



- 24 - ' 

MentiKoh mit jener (Taf. 4, Vig. 2). Es 8md' kugelige Gebilde 

von 5 — 6 mm Durch messer, im Inneren huhl. Das gleichartige 
Gewebe besteht aus t-iuer im Querschnitt faserigen Masse, die 
auf der Obertlächo gedrängt stellende Poren zeigt Weiter zeigt 
die Oberfläche eiae Beihe Eiiidröcke, wie sie etwa an aofiammeu- 
acfarompfenden Frflebten bemerklich werden, ebenso beobachtet 
man fast an jedem Stflck die Sprossong ?ou Spitien und Warzen 
aus dem Gewebe heraus. 

Mpühelts robusta Geinitz Taf. 8, Fig. 1 eine Art aus dem 
Pläner von Plauen, welche mit der zu Ain Hamäde sich finden* 
den fibereinstimmt. Der Schwamm hat eine breite Basis, aus 
welcher sieb einzelne stampfe , halb conische, halb walzenförmige 
Stftmme gruppenweise erheben. Das in einander Torlanfende 
Fasergewebe umschliesst vielgestaltige grössere und kleinere Po- 
ren, bald rundlich, bald wurmförmig. Die Stärke der Schwamm- 
wandung beträgt nur 2 — 3 mm, was sowohl an der Spitze der 
einzelnen Glieder als wie an der Basis des Wnrzelstocks beobachtet 
werden kann. 

Elasmostoma consobrinum d'Orb. Geinits Taf. 6, Fig. 8. 
Halbkugelige, napfförmige, dünnwandige Schwämme, der Rand ist 
nicht gelappt wie bei der vorigen Art, nur etwas verbogen. 
Einzelne grössere Poren treten wohl aus einem sehr dünn- 
maschigen Gewebe, das dem blossen Auge fast glatt erscheint« 
hervor. 

Siphonia pyriformis Gf. Geinitz Taf. 9, 1 — 14. Längliche, 
feigenförmige Knollen mit grrobem Gewebe, das sich wurmförmig 
verfasert. Eine eigentliche centrale Höhlung fehlt jedoch, wess- 
halb man statt an Siphonia auch an Epitheles denken kann; 
dagegen vertbeilt sich das Gewebe zn einer Anzahl verschiedener 
Oentren, die flache Höhlungen in die Spitze und an die Seiten- 
wände der Knollen eindrücken. Eine solche Beschaffenheit zeigt 
die Oberfluche von Epitheles nie. Eher noch läge der Gedanke 
an Amorphos-poYKjia vola Micheliu nahe (Icon. Taf. 7 , Fig. 2). 
In Anbetracht der fast regelmässigen Bim- oder Feigciigestalt 
des Scbwammes ziehen wir den Namen Siphonia vor. 
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Unter den zahlreichen Korallen nennen wir zuerst Dimor- 
phastraea Edwardsi Böisohe (Koralien des norddeutschen Jura und 
Kreidegebirge« lierliu 1867, Taf. 3, Fig. 8, pag. 43). Es stimmt 
zwar das Vorkommen der deutschen Art im Hilsconglomerat vou 
Berkliogen nicht recht, aher in so nahe liegenden Sdüchtenhomouten 
wie der GrlaDdarien-Oolith und der Hils gehen seibetrerstfindlich 
auch Foeefle Aber. Es ist ein raech eich erbreiternder Korallen- 
stock, die Anssenseite der Hohe nach zart gestreift Die Septa 
liegen mm auseinander. Eine Anzahl kleinerer Selche, nicht 
gerade 9 wie am Bölscho'schen Exemplar, sitzen um einen Haiipt- 
kelch herum. Dio Septa der einen Kelchgrube sind der andern 
gegenüber abgegrenzt, fliesseu nicht über bei Bimorphaatraea^ 
wesshalb man auch an Latomaeanära d^Qrb. denken kann. Wie 
weit dies Hbrigens auf Bechnung der Abreibung zu setzen ist, 
kann ich nicht recht beurtheilen. Die von Bdlsche citirteu 
IHmorpha^traea exceiaa und grandlflorß aus französischem Keokom 
konnte ich nicht vergleichen. 

Ästrocomia decaphi/lla Michelin, ßeuss*^ Taf. 8, 4 — 6 ist 
eine ganz reizende SterakoraUe, vorausgesetzt, dass mau gute 
und frische Exemplare unter die Hände bekommt. Unter 
20Stficken sind freilich 15 so abgerieben, dass die Struktur der 
Zellen nicht mehr sichtbar ist 0er Korallenstock bildet unregel- 
mSssige kleine Korallen, wie Trflfleln, von 2 — 3 cm Durchmesser. 
Die Steruöffnungen mit ihren 10 zieiiichen Zellen sind dicht- 
gedrängt. Die Zwischenwand zwischen den Zellen erscheint glatt 
oder ist jedenfalls ganz fein gekörnt. Diese Art aus der Gösau, 
welche ßeuss beschreibt, stimmt genau mit den zahlreichen 
fanden von Ain Hamide. 

Plaeoeoema Orbignyana Beuss IX, 1 und 2, bildet einen 

8 cm hohen walzenförmigen Korallenstock über und Uber mit 
Sternen besät. In jedem Stern sind 24 Stern-Lamellen, darun- 
ter 6 primäre. Die Lamellen fiiessen in einander über und sind 



" Reuss A. E. Beiträge zur Charakteristik der Kreideschich leu iu 
den Ostalpen. Denkschriften d. K. Ac. d. W. Wien 1854. 
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somit die einzelnen Sterufelder nicht ?on eiuuuüer getrennt. Auch 
diese Art stimmt mit der Gösau. 

Stephanocaenia formosa Milne Edw. und Haimo, ßeuss VlU, 
7—9 büdet eioen gestilten, kugeligen Stock, der nnregelmässig 
mit grosseren und Ideineren Sternfeldem beeetii isty die siob 
mittelet eines erhöhten Randes ftber die sonst glatte, ob auch 
fein gekörnte Oberfläche erheben. Der Durchmesser der Kage) 
überschreitet 2 cm nicht. Aach diese Art ist eine GoHssn-Art. 

Sarcinula Salimae Fraas Taf. II , Fig. 6. Aus der obeien 
Kreide von Nebi Samwil habe ich schon im I. Theil aus dem 
Orient pag. S4 Sarcimda oMicon angeführt. 8, Salimae, nach 
dem Salimathal so genannt, in welchem sie gar nicht selten sich 
findet, ist ein Korallenstock, der aus dicht gedrängten Zellen* 
bQscheln besteht, der Durchmesser jeder Zelle ist nur mm. 
An der Oberfläche ordnen sich die Bflndel reihenweise nnd 
bilden die Reihen einen grossen mndlichen Stern. Die Länge 
der einzelnen Zellenbüschel und ebeudamit die Dicke des Stucks 
beträgt 2 — 3 cm. 

Sarcinula microstüa Fraas. Auch diese zweite Art der 
Büschelkoralle Sarcinula ist neu, viel seltener noch als Salimae 
und nur einmal aufgefunden« Die einielnen Zellen messsn 
nur 0,25 mm, stehen aber ebenso dichtgedrängt, wie bei der 
vorigen Art Auf der Oberfläche des höchstens 5 mm dicken 
rindeartigen Korallen - Stocks stehen die Poren nicht reihen- 
weise wie bei Salimae , sondern dicht gedrängt wie auf der 
Aussenfläche eines Aptychus latus v. M. Doch versenken sich 
einzelne sternförmige Gruben auf der Oberfläche. 

J^iocriPiAS cretaceus Fraas. Ueber ein Dutzend Stilglieder, 
darunter auch ein BasalstUglied wurden in Ain Hamäde gesam- 
melt Bey, Lew in in Beirut besitzt sie Ton Ail&th von der 
Grenze des GrCInsands. Die Stilglieder sind allerdings den juras- 
sischen zum Verwechseln ähnlich, die wir im oberen Jura zu 
Tausenden finden und bald zu Apiocr. rosarem, bald zu mespüi- 
formis oder ^üleri gehören. Ick bin le.st uberzeug^t, dass iikui bei 
längerem Sarameln auch die Kronen dieses Thiers noch finden wird, 
aus welchen erst der massgebende Name geschöpft werden kann. 
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Cuktrii0$ gUmäarim Liuig 1708« So viele tansend und 
abertausend nJudensteloe*^ schon in das Almdland aoch wan- 
derten , so wenig wusste man bis jetzt genau , wo sie herstam- 
men, p nicht einmal der Körper des Seeigels, dem sie angehören, 
war bekannt. Diese Lflcken unseres Wissens sind jetst ausge- 
geffiUt und reden wir zun&chst von dem 

Xdrper (Taf. I, Vig» 1). Sein Durchmesser betrfigt» 
45 mm, seine HOhe 30 mm. In einer Beihe liegen 5 Asseln- 

paare, deren letzte rechte Assel stets verkümmert, da sie zwisrhca 
der grossen lezten liükea Assel keinen Platz mehr hat. In der 
Mitte jeder Assel ist ein dickes rundes Köpfchen deutlich durch* 
bohrt Das Köpfdieu sizt auf einem glatten Hals nnd in glatter 
Area, die von einfachen gleichgroasen W&rschen besetzt Ist 
Neben dem EOrper, der halb ans dem Oolith ausgewittert ist, 
stecken die ,radioli'^ im Gestein, so dass an der Znsammen- 
gehörigkeit von Köiijer und Stacheln nicht zu zweifeln ist. Der 
im Band XVI des Quarterly journal (1862) auf Taf. XT, Fig. 3 
und 4 abgebildete Cid, JHxani Whrigt steht unserem glandarius 
am nächsten. 

Die Stacheln, die in beliebiger Menge sich sammeln 

lassen, sind nach ihren wichtigsten Formen Taf. I, 2 — 9 wieder- 
g-pgeben. Es sind durchweg frische Exemplare, die durch gegen- 
seitige Abreibung noch nicht gelitten haben, wie die meisten 
Exemplare der alten Sammlungen oder die St&cke, welche in den 
Taschen der Beduinen sich abscheuenii bis sie in den Hagaiinen 
von Beirut erst noch keine Buhe finden. Denn die Judeneichel 
oder die steinerne Olive wird so gut als die Jeriehoroso oder 
das Oelbaumholz von jedem Pilger als Andenken an das heilige 
Land mit nach Hiiuse genommen. 

Im frischen Zustand sind alle die feinen Streifen, welche, 
wie Fig. 2 seigt^ nicht selten in einander Übergehen, fein pnnk- 
tirt. Nicht alle Streifen aber, die vom Stil ausgehen, erreichen 

auch die Spitze, unterwegs lauft ein Streifen zu einem zweiten 
Aber oder theilt sich auch wieder ein Streifen in zwei. 

Am Ängstlichsten hat Lang (historia lapidum p. 127) un- 
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tersoiiiedeiu Er hatto sicher eine grosee Anzahl Stücke vor 
Augen, gewaschene nnd ongewaschene, abgescheuerte nnd frische 
Exemplare. Denn er spricht von !• JRaäMus gUmdarkta sii5- 
fkivescens major tenuissime striatus cum pediaUo rugoso (aus den 

gelben Thonen). 2. Radiolus glandarius stibflavescens mediocris 
tenmsstme striatus sine pediculo (abgeriebenes StOck aus den 
gelben Thonen). 3. Madiölus glandarius subcinereus major 
parHm tenuissime driatus partim pvncUMua eim et sine pe' 
dktüo (frische nnd abgeriebene StAcke ans den lichten Kalken), 
4. Baäidlua eubfloMseens mediocris veniricasus venire puneMato 
et StritUo, apiee vero pmeMato iamtum ae inier ventrem ei 
apieem tenuissime striatus^ pediculo crassiore rupto (ähnlich wie 
Pig. 4 und 9 aus den gelben Thonen). Lang* ist noch zweifel- 
haft, ob der liadiolus eine Frucht darstellt oder den Stachel 
eines Echiniden. Er sagt ferner, je nach seiner verschiedenen 
Gestalt habe der Stein ferschiedene Namen, s» enim glandi aut 
balano simüis BiOanites et Phenidtes dicitur^ st oUvae P^/rene^ 
(nv^^v dn Edelsteinname bei Plinius wohl fär Olivin), a QalBiis 
voeaiur «olives de pierres* a Germanis « Jndenstein'^. Auch die 
medizinische Wirkung des Steins wird noch angegeben, denn 
Plinius nennt ihn nach dieser Eurhocs , quod urinam pellat et 
Teeolithus (r^Jx« auflösen) quod calculum resolvat. 

Die Gelehrten des XVI. Jahrhunderts wie Conrad Gesner 
(de omni Berom Fossilium genere Tiguri 1565), Boetius von 
Boodt berufen sich anf AStius, den griechischen Arst, der, im 
3. oder 4. Jahrhundert nach Christus lebend, 1642 wieder auf- 
gelegt wird (Aetii medici graeci tetrabiblos, Basileae 1542). Ihre 
Angaben bleiben sich alle im Wesentlichen gleich, dass eine 
Verwechslung nicht denkbar ist. Nach ihnen heisst der Stein, 
der bald einer Olive, bald einer Dattel verglichen wird, lapts 
judaicus, lapis syriacus, Fhoenidtes u. s. w. Die dicken, runden 
(etwa Fig. 7, 8, 9) sind weiblichen Geschlechts und besonders 
gut gegen den Blasenstein, die grösseren (etwa Fig. 2—5) sind 
mascnli, unter diesen gibt es einige Ungere, klein Finger dicke, 
diese vertreiben den Nierenstein. Hiemit Ist der Boden der 
Naturanschauung schon ganz verlassen nnd beginnt der der 
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Mystik f welche den Stein von Alters her iross gemacht hatt 
berühmter als alle andere Steine der Welt. 

Ckini dasselbe sagt Dioscorides, 4er hochgelehrte Arit 
von Tarsus, Altersgenosse des Plinios 

Beide griecbisehen Aerzte aber beziehen sidi anf Nechep - 
SOS» den ägyptischen KOnig der XXVI. Dynastie, der Im Jahr 680 
als zweiter Vorgänger des Königs Psametich der Verfasser astro- 
logischer Bücher und ärztlicher Schriften war. — Gibt es wohl 
einen zweiten Stein auf Erden, der nachweislich ein gleich hohes 
Alter hat, als die Glandarien des Libanons? 

Wir haben nnrnoch beixafOgen, dass F. 1 1 einen fast ganz ge* 
gl&tteten Stachel iviedergibt, denQnenstedt^^ davipkoenuB nennt 
nnd Taf. 6d, 46—48 abbildet. Sr macht auf den wohlerhaltenen 
Gelenkkopf anfmerksam mit knrseni, abgesetztem Hals und Kerben 
am Gelenkrand. Eine Reihe von Stücken liegen vor mir, die von der 
abs* Inten Glätte des Stachels (Fig. 11) bis zur stärKsieu Warzen- 
besetzung (z. B. Fig. 4) Uebergänge bilden und zwar in der 
Art, dass einzelne Stücke an der Basis glatt sind, an der Spitze 
gerieft, oder auf einer Seite gl&tter als auf der andern. Da 
diese Stacke aber ebenfalls frisch gesammelte, dem Gebirge nn- 
mittelbar entnommene Stocke sind, so fSUlt die Abreibung nnd 
Glättnng in die ^it tot der Versteinemng, da die gelösten 
Stacbelu auf dem Seegrund umiiergoLrieben wurden. Wer je 



Salvn pelagus Arabiae 
Cladiiiii medelam proferens 
Insigniter, Tecolitum. 
Item oleo myrteo diliitus 
Podagricis commode illinitur. 



Est enim Tecolithns, qnem et Syriaciim vel Judaicum vocant, lapis 
fortis facultatis in Syria Falaestinae nascens colore albus figura con- 
Qinnus lineas habens velut a torno ensculptas. Gonfringit calculos in 
renibns natos. Yemm et in ^cae lapidibns nil ezfanii praestat. 

ntpi iovöamov XiSov, 6 6h iovbautot XiSof ytvvatai ftiv 
iv 7oviiaia r«S öxifftati ßaXavoei^yiy Xnnrof, evpv3fj6r ex^'^ 
Moi ypaßtfias jtapaWij\ovf, mono t6pvov dvtiftevof, 6 iöttv änotot 
iv tfi yev€ei n. s. w. 

^ Qaenstedt, die Echiniden 1875 pag. 188. 
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«iomal eioMeer boobacbtet hat, an dessen TJfer Gidariten leben, 
kennt die groese Menge von Steekeln, welehe die Meereswelle 
bewegt nnd fanm deutHch beobeehten, wie dob die Stficke gegen- 
Btatög eofwobl als an den Steinen dee Ufere abeehenenk 

Nebenden gleiten Stacheln hat Quenstedt Taf. 68, Fig. 
49 und 50 einen clavimorus genannt, wegen der Aeliiiliclikcit der 
Stacheln mit einer Maulbeere, ähnliche beschreibt Cotteau als 
ffibherula aus den Cenomauien von Cassis. Ich bilde in Fig* 12 
nnd 13 zwei ganz frische Exemplare ab, welche noch viel mehr als 
an den alten QaenetedVacbenStGioken die eharakteristieohen Domen 
seigen, sn welchen noh die Wärzehen der übrigen Glandarien 
erheben. Nun liegt aber anch hier wieder eine Ansalil äditer 
Crlandarien Yor, an welehen sich ganz fthnUehe Domen wie bei 
clavimorus erbeben, und denke ich viel eher an individuelle Ver- 
schiedenheit der Staclieln. Ist es doch hei lebenden Gidariten 
ganz gewöhnlich, dass um den Mund heram anders gestaltete 
Stachein eitlen als am den After oder am Aneeenrand dee 
Körpers« 

Wir branchen wohl kanm dem Abschnitt fkber die Glan- 
darien beizufOgen, dass die «materia medica* der lapides judaici ^ 
krystalllsirter kohlensaarer Kalk ist. Zerschlägt man ein Stflck 

so springt mit spiegelnder IJäche, aschgrau ?on Farbe, das 
Hauptrhomboeder des Kalkspates aus, das sich aus j^^dem Stachel 
darstellen lässt "Wie nun aber, wenn die Glandarien des Phiala- 
See's sich unter die dee Salimatbals mischten? Am Pbiala-See, 
nnr wenige Kilometer Ton dem jnrasi^Ghen Hedjdel ech Scherns 
entfernt» tritt die Glandarienione gleiehfaHe zu Tage: aber alle 
Glandarien ohne Ausnahme sind hier Terkieselt Anch hier 
sammeln die Beduinenkinder K9rbe voll der in Feuerstein yer- 
%vandeltüu Stacheln, die heute ebenso zahlreich nach Beirut 
wandern, wie die in Kalkspat versteinerten des Nahr Beirut. 
Aeusserlich aber unterscheiden sich beide in keiner Weise von 
einander. Zerschlägt man nnn die Stücke vom Phiala, so sind 
die meisten hohL EÜd branner Stanb, der letzte Beet des Kalk- 
spates, fiUt ans einer Schale Ton Feoerstein. In der Mitte des 
Hohlraums steht vielfach noch em Stil von Feoerstein als ur- 
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sprüngliclie Axe des Stachels. Sehr häufig ist aber auch noch 
ein Kern Ton Kalkspat in der Hülle des Feuersteins, je nachdem 
ist derselbe schon der Metamorphose verfallen, durchlöchert, aus- 
gelaugt, mehr oder minder mit erkennbarem Kalkspatrhomboeder. 

Galerites ci/Undricus Lamark stimmt am besten zu den 
englischen Exemplaren von Chardstock. Die Stücke von Ain 
Hamäde übertreffen jene nur um weniges an Grösse, wie sie 
z. B. Quenstedt Taf. 76, Fig. 40 und 41 abgebildet sind. 

Cyphosoma cmomanense Cotteau, bei Geinitz Taf. 16, Fig. 
3 — 10 vortrefflich abgebildet, mit dessen Figur unser Exemplar 
von Salima vollständig übereinstimmt. Das Exemplar hat genau 
20 mmDurchmesser bei einer Höhe von 5 mm. Die Abplattung ist 
unten und oben gleich, die Warzen ziemlich gleich gross, die 
Poren einfach. 

Ein Cidarites Delamarrei wird von Desor aus dem Hippuriten- 
kalk von Biskera (Algier) beschrieben, er scheint mit cenomanen 
aus der Sarthe und den sächsischen von Plauen identisch zu sein. 

Salenia petälifera Agass Desor, Synopsis des echinides, 
Taf. XX, Fig. 1. Körperdurchmesser 7 mm (Taf. II, Fig. 4 und 
4a). Der Schild, der übrigens in der Zeichnung etwas ver- 
unglückt ist, wurde doppelt vergrössert in Fig. 4 a dargestellt. 
Die 5 Genitalienplatten und die grosse Centralplatte, an welcher 
der After sitzt, sind gar zu schön erhalten, als dass man sie 
mit ihrer punktirten Abgrenzung nicht gerne gezeichnet hätte, 
die 5 dreieckigen Gesichtsplatten zwischen den Genitalienplatten 
sind auffallend klein. Ich verdanke das zierliche Stückchen Herrn 
Rev. Lewis, der es um Salima gesammelt hat. 

Terehratula bipUcata Sow. schliesst die Reihe der Fossile 
aus der Glandarienzone. Wie immer bei biplicaten Terebrateln 
haben wir flache Formen ohne Stirnfalten und die mit kräftig 
ausgeprägten Stirnfalten. Am meisten stimmen unsere Ain 
Hamäde-Formen mit biplicata acuta v. Buch (Quenst Brachiop. 
Taf. 48, Fig. 70 — 74), jener Normalform, die bereits Scheuchzer 
als Musculus anomitis von Neocastrum in seinem Museum dilu- 
vianum pag. 75 abgebildet hat. 
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2. Die Sandsteinformation. 

Das Aafireien der Sandsteine und Sande ist zunächst der 
Anlass für die Samminner der Wasser nnd den Ansbmch der 
Quellen. Welche Bedeutung aber eine „Quelle" für jene liäuder 
bat, in welchen es ?om Monat Mai bis September nicht regnet, 
brancht nicbt näber an^gefOibrt za werden. Der iaroflüoee An- 
blick der syrischen Lande in den Sommermonaten bleibt dem 
Beisenden erspart, wo die Formation des Sandes sieh ausbreitet 
Wenn auf den Höhen der Kalkberge im Sommer alles Leben 
unter der gluiienden Sonne erstirbt und die ganze Landschaft 
der schattenlose Wüste gleicht, so fühlt man sich mit dem 
Wechsel der Formation alsbald in ein anderes Land yersetrt. 
Der Wald — soweit überhaupt dieses Wort gebraucht werden 
darf — spendet Schatten, ein Bach rauscht durch die Thal* 
sehlneht, wfihrend an den O-eh&ngen sahlreiche Binnen und Wasser- 
ieituiigen nach allen KicLtungen hin auslaufen. 

Die Sandsteinformation im Libanon ist der Segen des Landes, 
dessen Fehlen in Syrien der Grnnd der Unfruchtbarkeit und 
Dürre ist, unter welcher , mit wenigen Ausnahmen, das ganze 
Land leidet Ueber die früheren und neueren falschen An- 
schauungeii dieses Sandsteins, als ob er permiseh wäre, oder 
triasisch, gehen wir stillschweigeud weg. Am ausführlichsten hatte 
L. L artet die Frage behandelt (Trait^ pag. 112 — 118) und 
den Üreide-Charakter des Sandsteins als höchst wahrscheinlich 
festgestellt. Wer sich im Libanon die Mühe gibt, eiiuge Detail- 
Profile aufsunehmen, für den schwindet bald jeder mögliche 
Zweifel} denn die geognostische Stellung der Sandsteinformation, 
wie sie freilieh schon Botta als erster Beobachter am Libanon 
(1832) angenommen hatte, steht so sicher, dass man keia Wort 
mehr darüber zu verlieren braucht 

lieber den Oolithbänken Ton Ain Hamäde und des Sallma- 
tbales Hegt» wenn auch nicht unmittelbar der Sandstein, so doch 
die Formation m Gtestalt ebes Basaltit-Ergusses, der nach kurzer 
Frist in den Sandstein Übergeht. Bie Wiederholung der basal* 
ütiscben Ergüsse im Gebiet des Sandsteins ünden wir zum Oefteren 
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wieder. Das Auftreten des Basaltits und Basaltittuffes darf 
nicht etwa als Störung des Profils angesehen worden, denn 
Basaltit und Sandsteinformation sind 2 Begriffe, die sich decken. 
Der Ausbruch der vulkanischen Gebirgsarten im 
Libanon fällt in die Periode der Sandsteinbildung 
und zwar gleich in den Anfang dieser Periode, indem das eruptive 
Material sich dem Sandstein beigesellt und eine Reihenfolge von 
Gebirgsartön erzeugt hat, welche aus dem reinsten härtesten 
Basaltit in gelockerte und poröse Basaltite, weiter in Basaltittuffe 
und in basaltitische Thone, ferner in sandige Tuffe und Thone, in 
Sandmergel und schliesslich in reine Sande und Sandsteine üeber- 
gäuge bilden. 

Auf der Karte der französischen Expedition habe ich 
72 Punkte notirt, an welchen eruptives Gestein beobachtet werden 
kann. In den meisten Fällen liegt es klotzig innerhalb der 
Sandsteinformation , umgeben von Basaltittuffen , die sofort in 
anderes gleichaltriges Gestein übergehen. An einzelnen Punkten 
durchbricht der Basaltit gangförmig die alten Marmore und 
Dolomite, um dann im Gebiet des Sandsteins zur Verbreitung 
zu kommen. So verschiedenartig aber auch das eruptive Gestein 
auftritt, namentlich was das Farbenspiel der Verwitterungen be- 
trifft, die in allen Schattirungen von Schwarz zu Grün und von 
Grün zu Roth abwechseln, so bestehen alle von mir beobachteten 
Gesteine im Wesentlichen aus einem Gemenge von Augit und Oligo- 
klas mit Magnet- und Titan-Eisen, Glasresiduen und porphyrischem 
Olivin sowie Augit, scheinbar frei von Apatit. Die Beschaffen- 
heit und Aggregation der Gemengtheile spricht entschieden dafür, 
sie den sog. Melaphyren und nicht den Plagioklasbasalten zu- 
zurechnen. Da aber der Name Melaphyr ursprünglich auf Ge- 
steine angewandt wurde, welche gar nicht die unterstellte Zu- 
sammensetzung hatten und wohl auch mit der Zeit vielfach miss- 
braucht wurde, so wurde auf Möhl's Vorschlag der Name Ba- 
saltit aufgefrischt und zwar Augitbasaltit im Gegensatz zum 
Glimmerbasaltit (Minette, Kersanton u. a.). Die betreffenden 
Gesteine bilden als die Nachzügler der ächten dyasischen und 
triasischen Augitbasaltite die Brücke zu den tertiären Plagioklas- 

Fr aas, Libanon. • 3 
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basalten. Wie nnter den letzteren die jüngeren und jöngsten 
Basalte Yorwiegend anamesitisch und doleritisdi aosgebildet sind, 
so sind anch die Jüngeren Angiibasaltite, namenftieh die des 
Libanons dentlieh krystallinisch entwickelt, dessbalb aber aneh 

stets starker angegriffen als die kryptokrystallinischen. 

Herr Professor Möhl in Cassel liatto die grosse Freuud- 
lichl^'eit, eine Anzahl Gesteinsproben dor mikroskopischeu Unter- 
suchung zu unterzieben. Die soeben mitgotiieilto Cliarakteristik 
ist im Allgemeinen das Besnltat seiner Untersuchungen. Im 
Speciellen fsud er Folgendes: 

1. Das Gestein von Hamm&na^^ (Hftrte 6) ist ein grob* 

krystallinisches Gemenge von Oligoklas, otwas OrthokUis, Augit, 
Titaneisen, etwas amorphem Glasresiduum, sowie phorphyriscbem 
Oiiviu und Augit. 

Der Oligoklas ist grossentiieils wasserbell, nur stellen- 
weise wie bestäubt, fein graugelb getrübt (bei starker YergrAsse* 
mng wie beregnet ausgefressen, wahrscheinlich ausgelangt), in 
scharf rand igen, reichlich, oft prachtvoll triUin gestreiften Erystallen 

ausgebildet. Diese, von 1,2 mm Länge, 0,5 mm Breite abwärts 
bis zu nur 0,18 mm Länge, 0,03 mm Breite, liegen grossentheils 
wirr durcheinander, während stellenweise die kleineren vorwalten 
und innerhalb solcher Partien die grösseren wie mikroporphyrisch 
weinielt eingelagert henrorleuchten, Becht viele Feldspai- 
leisten aeigen keine trikline Streifong, polarisiren entweder durch* 
aus einfarbig oder nach Art der Karlsbader Zwillinge in iwei 
scharf getrennten HSlften abwechselnd verschiedenfarbig, so dass 
sie nur als einem orthoklastischen Feldspat zugehörig 
zu deuten sind. 

Der Augit bildet vorwiegend s^erundete krystallinische 
Körner von 0,2 bis 0,02 mm Dicke herab, von denen nur die 
kleineren hin und wieder scharfe Krystaliumrisse haben. Die 
Substans ist bei den grosseren rein, licht haarbraun, bei den 



Bammäna, wohlhabendes Dorf in dem Distrikt Meto am Fuss 
des SUebel Kendie. Sitz eines Kaimak&ms. Vorwiegend christliehe 
Bevölkerung. 
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kleineren dagegen vielfach staubig getrfibl und grünlich grau- 
braun, ^teis reichlich unregelmässig zersprungen. 

Die kleinen Kunier und Krystalloide bilden oft ganze Hauf- 
werke, deueu keia Feldspat zwischengeklemmt istt von wo aus 
dieselben sich zwischen den FeldspatlQcken lerstreaen. 

Da, wo Aogit reiebüch ist, sind auch Titaneisenblättchen 
ond Körnchen reichlich eingemengt. Die grosseren bis 0,08 mm 
breiten Lappen haben nicht mir lAxAg scharf bexagonalen ürnriss, 
sondern sind auch im auffallenden Liebte durch die rhombischen 
Spaltrisse "und im Querschnitt als Blätteraggregate wohl charak- 
terisirt. Die kleineren, bis 0,02 mm herabsinkenden, sind immer 
noch mehr Terserrt, als dies bei Magneteisen vorkommt^ wogegen 
die winsigen KOmchen, welche oft nnr bei starker Tergrössemng 
wie Stanb im Augit nnd Feldspat liegen, wohl nnr Hagnet- 
eisen sein dürften. 

Tu den spärlichen Lücken tritt etwas amorpher Glas- 
gruud zwischen den grossentheils eng aueiuanderschliessendeu 
krystalliniachen Gemengtheilen hervor. Dieser ist theils nur 
leicht getrübt nnd wenig verändert, snm Theil aber in eine 
grangrüne, yom Bunde ans sehr fein radialfasrige, bflschelig 
fasrige (mit dnnkleren swiebelschaligen Anwachsringen ver- 
sehene) in Salzsäure leicht lösliche, dabei schwach gelatini- 
ren<1e Masse verwandelt, wogegen Säure die Feldspate nicht 
angreift. 

Porphyrisch tritt hauptsächlich nnr Olivin in Wohlgebilde- 
ien bis 2 mm grossen Kryatallen hervor, deren Snbstans bis auf 
geringe Beste theils tief schwaragrOn, grüssteatheils aber lebhaft 
und Kiemlieh pellncid rost- bis honigbrann von den Bändern nnd 

Sprüngen LUIS umgewandelt ist 

Flüssi^^keitsporen und niedliche Zirkone sind in den frisclien 
wasserklaren Besten nur spärlich. 

Emige, ebenwohl bis 2 mm grosse braune, starl^ sersprun- 
gene Angitkrystalle treten als poiphyrische Einlagerongen gegen 
Olivin sehr snrflck. 

4 

Ueberau, wo Feldspat vorwaltend ist, seigen sich die 

SchlilTe recht klar, dagegen, da wo die Augit-Körner uiit den * 

8» 
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Titaneiflen-LameUen und -Fetxen vorhemdien, ist das Bild ftosserst 

wirr und unansehnlich. 

Die procentische Zusammensetzung möclite sein: 
Gnmdmasfie Oligoklas 40% 
ff Orthoklas 5 „ 
, Augit 85 „ 
« l^taneiBeii 8 „ 
y, Glasgrnnd 4 „ 
Porphyrisdi Oliviii 6 
y, Aogit 2 „ 
Das mikroskopische Bild zeigt ungefähr das Gefüge der 
anatnesitischon Plagioklasba8alte , besser aber noch das einer 
ganzen Anzahl voa üemlich grob krystalLiniscben Augitbasaltitaa 
(Meiaphyr) der Umgegend Ton Tholey and Baumholder des Saar- 
NahegeVleta. 

2. Das Gestein ?on Eornftfl^' (Härte 5) unterscheidet 

sich vom vorigen liaiijttsächlicli dadurcli, dass der anch hier recht 
klare und reich triklin gestreifte Oligoklas, nebst dem unteri^eord- 
neten Orthoklas, nur Krystalle von 0,06 bis 0,2 mm L., 0,015 
biä 0(05 mm Br. bildet, dass der Angit in reich Kerspningenen 
Krystallen und KrystaUkOmem Yon 0,06 mm Dicke- im Mittel 
itnd klarer, lieht ehocoladebranner pellnclder Substanz den Feld- 
spat etwas fiherwiegt, nnd das Titaneisen in wie lerhaekten 
derben Lamellen nnd Strichen reichlieher vorkommt 

Der porphyrische Olivin ist in eine kaum dni clischeinende 
olivengrüne, im Innern schwarzbraune (ChlorKphaeitartig) büsche- 
lig fasrige Substanz verwandelt. Glasresiduen sind sehr versteckt, 
dagegen fallen 0,03 mm dicke lebhaft polarisirende wasserhelle 
QnarzkÖTner leicht auf. 

Das Gestein ist schon recht bröcklig nnd mürbe, eme Eigen- 
schaftt die auch die Kerne der sn Brde serfollenden concentrisch- 
schaligen Augitbasaltitmugeln der Gegend am Tholey nnd 8t 
"SN endel in hohem Grade auszeichnet 



Koriutil , kleines Dorf in dem Distrikt Metn, mit einer alten 
• Emirsburg , von der Kussegger eiue Abbildoog gegeben hat. 
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3. Das Gesteiu von Keseibe *^ (Härte 7) enthält, im Mittel 
0,2 mm lange, 0,03 mm breite, nur aus 3 bis 6 Lamellen gebil- 
dete OligoUaskTTstaUe, die nur Ungs der scharfen BAnder nodi 
fHflcb and w&seerliell, in der Längemittelsone aber rtark angegriffen, 
daber hier trttb grau (wie bepndert) sind. Diese liegen in einem 
theils trflb grangelben, theils grflnlieh grauen, von TitaneiBenstOeken, 
Lamellen und wie zerbackten Aggregirungen reich ilurcliseUteu 
Grunde. Die einzelnen Lamellen der Oligoklase stehen häufig 
an den schmalen Seiten zinnenartig vor und zurück, oder bei un- 
mittelbar aneinander gelagerten Erystallen macht sich ein treppen* 
förmiger An- nnd Aufbau bemerkbar, fiecbt viele Krystalle indess 
polaruiren nur einheitüeh oder als Karlsbader Orthoklas-Zwillinge. 

Der trflbe Gmnd besteht groseentheils aas Torilndertom 
Olas. Theils besteht die VerAnderong in einem Mos bepnderlen 
Aussehen mit klein mosaikartiger Polarisation, theils in einer 
wirren Faserung, immer aber sind in solchen Partien die winzi- 
gen keuien-, corallen-, moosartig oder aus feinen Strichelchen 
rechenförmig aggregirten Trichitchen noch unversehrt und gehen 
kaum merkbar in die Titaneisealamellen der Orandmasse Ikber. 
Da wo der Olaegnmd mehr hervortritfc» enthllt er als am weitest 
▼orgeechrittene Verflndenmg fast wasserheUe, unbestimmt begrenzte 
▼on rhombisch krensenden Bissen dnrehzogene bis 0,2 mm grosse 
Flecke von Magnesitspat. (Die Flecke bransen mit verdünnter 
Salzsäure nur schwach und werden erst nach längerer Zeit aus- 
gefressen.) 

Der Augit , ursprünglich schon gegen Feldspat zurücktretend 
ist theils so vAllig serstürt, dass nnr im polarisirten Lichte die 
Unteracheidnng der ehemaligen EOrner innerhalb des trüben 
Grondes noch müglieb ist ; da wo dies weniger der Fall ist^ er- 
blickt man Kömer nnd gerundeteckige , bis 0,09 mm grosse Kry- 
stalle, die theils in eine homogene, lebhaft grasgrüne, fast pellucide, 
theils in eine graugrüne erdige trübe Masse (Chloropit) umge- 
wandelt sind. 



1* Keseibe , kleines Dorf im Distrikt Mein, aof der Höhe ttber 
dem Salimathal reizend gelegen 
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Das Titaneisen bildet, wie bereits bemerkt, je nach dem 
Schnitt, fetzeuartige Lameileu , Striche von 0,2 mm Länge und 
Aggregate derselben, die durch ihre Menge dem Schliff ein ser- 
hacktes Ansehen Terleihen. 

Porphyriseh reichlich eingelagert sind sehen auf der ange* 
schUffenen FUche als blinde graue Flecke hervortretende total 
zersetzte, gut umrandete Olivi nkrystalle. Im durchfallenden 
Lichte sind dieselben blass lehmgelb, wenig pellucid mit wasser- 
hellen Fleckchen , längs der Kiinder und Öprüngo aber wie dicht 
bepudert bräunlich grau und opak. Wie die AetZTOrsuche leliren, 
dnd die Olivine fast gänzlich in Carbonat und zwar Magnesit 
Terwandelt, der im reinen Zustande die heUen Oentralpartien 
bildei 

Die prooentische Zusammensetsnng der frischen Gesteine 
dfirfte gewesen sein: 

Grunduiasäe Feldspat 55 
« Glas 20 
„ Augit 7 
„ Titaneisen 10 
Porphyrisch OUvin 8 
Handst&ck, Sehlififlflche» Ansehen des DflnnschMes, äeschaf- 
fenheit und Aggregation der Gemengtheile ist smn Verwechseln 
einer gansen Ansahl kleinkrystallinischer Aogitbasaltite des Saar« 
Nahegebiets ähnlich. 

4. Das Gestein ?on Snaia'^ (Härte 6) ist ein kleinkrystalli- 
nisches Gemenge von Oligoklas, Angit, Magnetit und lichtem, stark 
henrortretendem Glaegrand mit porphyrischem Olivin und Augit 

Der Ol i goklas bildet fast wasserhelley nnr aas 8 bis 5 
Lamellen susammengesetse Leisten von 0,08 bis 0,08 mm L., 
0,015 bis 0,03 mm 6r. , der Augit trüb grünlich braune, nur 
0,03 mm dicke btark zersprungene Körner , der reichliche Mag- 
netit scharfe Kryställchen von 0,02 bis 0,03 mm Dicke. 

Augit und Magnetit sind vielfach zusammengerottet, so dass 

Bnaia , kleines schmutziges Dorf in dem Distrikt IJeisin* 
Gemischte Bevölkerung. * 
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die Feldspfttbleisteii «Ich fluidal ftngeordnet iwüdiendarcbseUfin- 
geln und nebst dem nur fleclng getrflbten CHaagnind die liebten 
Partien bilden. 

ßeichlich porphyriscb eingelagert ist Olivin und Augit, beide 
in theilweise guten Kr\ stallen von 0,5 bis 1,2 mm Grösse, letz- 
tere noch in bis S mm JE^lache eionebmenden sternförmigen Ag- 
gregaten. 

Der Ol i Tin ist groseentheils frisch, wasserhell nur längs 
der Qaersprfingey veniger längs der Bänder schmal gnügrün 
quer&srig serpentinisirt 

Winiige Flftesigkeitsporen and kleine ZIrkene enthalten nur 

wenige in den frischen Partien. 

Der Augit ist recht pellucid, in einer schmalen zart ver- 
waschenen Randzone licht chocoladebraun, hier zum Theil erfüllt 
mit Dampf-, Glas- und Steinporeu. Er iat nur wenig rissig, oft 
anegeieichnet geradlinig, der Spaltbarkeit entsprechend. 
Die procentisohe Zosammensetiong möchte sein: 
Gnindmasse Feldspatb 30 
Augit 25 
„ Magnetit 10 
yy Glas 15 
Porphyrisch Olivin 10 
„ Augit 10 
Das mikroskopische Bild der DännschUffe, sowie das Ans- 
eehen des Gesteins hat lablreiche Analoga unter den jflageren 
Plagioklaabasalten und Angitbaealtiten« 

5. Das Gestein von B^ktsln^'^ (Hiiite 7) unterscheidet 
sich vom Gestein von Keseibe nur durch grössere Frische, daher in 
der Grundmasse der Augit in Körueru und Krystälichen noch 
recht peUacid braun, der porphyrische Olivin noch bis auf die 
schmalen grangrOnen Zersetiangen längs der Bänder nnd Sprflnge 
rein nnd farblos herrortritt 

Hin nnd wieder haften an den Titaneisenhunellen pellndde 

^ 'B^keeln, Ueines wter Obstbäumen Terstecktes reisendes Chii« 
^ stenderfdion'in dem Distrikt Il(|enstn (S. 4i;. 
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krystaUiiiisdie Anhängsel tos seeiiiidftreiii, lej^haft roetbnum durch« 

feinendem Eisenglanz. 

Die Trichitchen im Glase sind oft recht niedlich federig 
aggregirt und zum Theil schwach braaa durchscheinend « also 
auch woU in der Umwandlimg za Ei8engl«iii bogxiffeii. 

6. Baa Geatoin von Bauwirte^^ (Harte $) iak eia grob- 
krystallimschea Gemenge von Oligoklaa, Aiigit, Titaneiaea nnd 
Glas mit porphyrischem Olivin. 

Im Dünuschliff ist der Augit Torwalteud, weicher sehr 
pellncidei licht leder- his chocoladebraune reine, stark miregel- 
rnfteng lerspmngene nnd spaltriafl^e Kryatalle Ton im Mittel 
0,2 mm L. bildet Bor in einxelnen oder IS4sherig aggregirten 
Leisten TorhaiMiette OHgoklaa ist theils sehr frisch, prächtig 
fein und reich gestreift,, thcils in Lätigslinien, nameutlicli in den 
Aggregateo angefressen, graulich, wie bestaubt, getrübt, dem Augit 
ein- und zwischengeklemmt Das Titan eisen ist in derben 
vielgeataltigen, doch vorwiegend scharf krystalliniich nmrandeten 
bis 0,08 mm L LameUea nnd Strichen nur sparsam eingelagert 
Ein nnr noch an wenig Stellen forbloeer oder granlich- 
gelb getrübter, grösstentheils wirr flcherstrahlig (zeolithisirt) 
oder endlich nebenbei graugrün umgewandelter (fiuHserst bunt 
jiolarisirender) Glasgrund tritt vielfach und oft f^tark hervor. 

Der reichliche, kaum porphyrisch hervortretende Oliv in in 
Krystallen von 0,2 bis 1,5 mm Länge ist theils blind nnd gran- 
gelb wie im Gestein von Keseibe, iheihi brOlant grtn mit dunk- 
leren Flecken serpentinisirt, ttieils sehr pelladd honigbrann 
dnrdiscbeinend mit dnnkleren opaken Bftndem nmgewandelt 
Die proaeiitiäuhe ZusammeuiStitzuQg dürfte sein; 

Augit = 40% 

OUgoklas = 2&« 

Glasgrand «»20« 

Titaneisen 5« 

Olivin » 10 „ 



^' Baawirte, kleines Christendorf im Distrikt Schehar zwischen 
Abeih and der Meereskttste gelegen. 
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7. Das Gestein .von Bseherre tum Sciileifen n mfirbet 
ist den Balsatitmandelsteinen der Idargegend sehr fihnliefa. Das 
PnWer seigt ein feinkrystallinisches Gemenge von Oligoklae, trü- 
ben Augitkörnern und Titaneiseulameilen. Ein unzweifelhaft 
vorhanden gewesener Glasgrund ist carbonisirt, wie auch das 
Gestein von Galcitmandelii, die, ebenso wie in Tielen Basaltit- 
mandelsteinen, einen meergrfinen EüsenoxjdulsUicatüberziig haben« 
dnrchxogen ist Der reichliche poiphyrische Olifin in Kiysteü- 
ktaem von 1—2 mm Dicke Ist fast dnrohans tief roethraon 
nmgewandeli 

8. Das Gestein von Feldgha^^ scheint eine tuffartig zer- 
setzte graue Masse zu sein, die durclKius mit .Same braust und 
reichlich auch noch maudiLsteinartig© Calcitbohnen eiithiilt. 

9. Ebenso und noch stärker wird das von Uaidürav'^ zer- 
setzt. Das mit Salasäare stark brausende, sich sofort grün fär- 
bende nnd etwas gelatinirande Folter hinterltot fiurblose Oligo* 
klasleisten und grflnüehbraime AngitkOmchen, 

10. Der Einsdiloss im Gestein von B'keslu ist eine mm 
Theil wieder ausgelaugte bezw. ausgefressene nnd hier mitSkO" 
lecitnädelchen ausgekleidete Zeolitbmandel und zwar nacii der Spalt- 
barkeit, dem Verhalten vor dem Löthrobre und nach dem Glühen des 
in Salzsäure dmch fiisenoxyd gelb gefärbten Materials Prehnit 

Alle diese vulkanischen Ergüsse haben ganz gewaltige 
Kissen in Tage gebracht nnd dieselben Aber cUe Dolemito nnd 
Uairmore ausgegossen, deren Ende wir mit den Glaudarienooliton 
bezeichnen. Die ohne Zweifel submarhien und litoralen ErgOsse 
wurden alsbald von dem Heer zu Sedimenten Terarbeitet und 
zwar in den meisten Fällen bis zur völligen Unkenntlichkeit ihres 
vulcanischen Ursprungs. Gewaltige Thon- und Mergelmassen 
dürfen wohl geradezu als die letzten Produkte des Meeres aus 
den ausgeworfenen Aschen und Tuffen beaeichnet werden, welche 

Bseherre , grosses ChriBtendorf in dem Distrikt gleichen NamenS} 
Sitz eines Mudirs und KaimaklLins. 

*• Feiögha, kleines Dörfchen im Distrikt Metn zwischen Hammäna 
und Kornäil tiei im Thal gelegen. 

^ Haidüra, kleines Dorf im Djezzin, in der Nahe Ton Snaia. 
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wie ftberall aneh anderwärts ond xa allen Zdten den Etgass 
dee Basaltite begleiteten. 

In nnmittelbarem Contakt mit den Basaltiten stellt zuweilen 
eine wässerige KieselsiiitL'ibildiiii^ , welcbe laut gefälliger Mit- 
theilung inüines verehrten Friuiides, des Professors Fischer in 
Freiburg Sa moit^^ ist. lu einer fürchterlichen Schlucht, welche 
der Awali gerissen hat und tSglich reisst, nachdem er Ton dem 
Felsenkrana bei Djeizin gegen 40 m tief in swei praisht- 
yellen Waseerfftllen niedergeetllrzt ist Kaoh seinem Stnrz wflhlt 
er sieh im Sande und Sandmergel mit Kolüenechmitien ein. Das 
weiehe, bewegliehe Gebirge wird, so oft ein Regen den Strom 
gciiwillt, nnterwaschen, schiebt von den Steilgehängen in das Bett 
nach, als ob es den Fluss in seinim Laufe hemmen wollte. Dieser 
aber überwindet siegreich alle Dämme, welche er sich selber in 
den Weg legt und schiebt sie klein zertheilt abwärts in das 
offene, dnrch seine Fniehtbarkeit berfihmte Thal| wo der Barak 
sich mit dem Awali yerbiodet. Unterhalb des reisend in einem 
Wald Ton Nnssbftnmen, Feigen nnd Manlbeeipflansnngen ?er- 
steckten Dorfes 6'kestn ist ein Pinienwald, yon dem ein Foss* 
steig durch Buschwerk von Rhododendron, wilden Bosen, Oleander 
und mannshohen Farren znm Awali hinabftihrt In der Mitte 
des Abstiegs windet sich der Weg durch Basalttuffe hindurch, durch 
welche sich in bauchigen Schichten von 0,5 m Mächtigkeit Tiel- 
fach yeimtBcht nnd Teietünt der Samoit ala Versteiuermiga- 
material Ton Fflansenreeten findet Der Samoit sieht genau ans 
wie Han, ao daas mein Erstes war, ein Zflndhols an streichen 
nm das rermeintlielie Hars ansnsünden. Die Farbe ist weiss- 
gelb, gelb bis licLtbrauu, halbdurchscheiaeud und klebt nickt an 
der Zunge. Das spezif. Gewicht ist 1,7, Härte 4 bis 4,5. Un- 
schmelzbar, wird mit Kobaltlöäung blau und gibt im Kolben 
Wasser ab. Gelatinirt in Salpetersäure. 

Erstmals wurde das Mineral gefunden nnd nach seinem 
Fundort benannt in einer Lavahöhle eines erloschenen Vulkans 
auf üpoln, euer Insel der Samoagrappe. Die einige hundert 



Dana, J. D., System of minsniogy. London 1868. p. 478. 
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Fnss lan^pe HOhle ist auf dem Boden und an den Wänden mit 
dem tropfsteinartigen Mineral bedeckt, augenseheinlieli als Pro- 
dukt durchsickernder Wasser. Im frischen Zustand, fügt Dana 
bei, ist das Mineral weich g-enug, um es mit dem Messer zu 
. schneiden, erhärtet aber an der trockenen Luft. Das Letztere 
ist auch mit dem Samoit von B'kestn der Fall, der bergfeucht 
wie Speckstein sicfai schneiden läset. Nach Jahresfrist Tertrocknet 
er, dass er selbst leicht seibrdckelt beim Brücken mit dem Finger. 

Interessanter fast als die mineralogieche Seite des Vor- 
kommens ist der Umstand, dass der Samoit zugleich ein Ver- 
steinerungsmaterial für eingeschlossene Pflanzenreste bildet, in 
welchem sich Blätter, Stängel, Zweige, Hölzer und Früchte ganz 
vortrefflich erhalten haben. Hocherfreut über den Fund sammelte 
ich nach Henenslust und belud mich und den Begleiter mit den 
herrlidisten SammlungsstQdsen dieses mir vollständig unbekannten 
Minerals. Leider aber ^ ing mir fast Alles schon auf dem Bitt 
nach Beirut und, was dort etwa noch vollständig war, in der Kiste 
beim Transport in die Heimäth zu Grunde. Was ich nunmehr 
vor Augen habe, sind im günstigsten Falle uussgrosse Stücke, 
von Blattresten durchsetzt und überzogen. An dem Netzwerk 
der Blätter erkennt man noch Orecifieria vielleicht auch Ewca' 
^phu. Sehr schOn sind auch noch einielne Fetien von Gräsern 
und SohUfen und deutliche Holser von Palmen. 

Bringen wir diese Pflanzen der Kreidezeit mit den ob auch 
noch so spärlich gefundenen Besten aus den Kohlenschiefern 
und den Dysodilen in Verbindung, so haben wir doch damit 
einen Anhaltspunkt über die Zeit der Bildung des Samoits, welche 
gleich dem Ausbruch des Basaltits in die mittlere Epoche der 
Ereideseit fällt 

Bas jetzt auftretende LeitfossB ist die Trigonia syrlso» 
Conr. (öfi". Rq). 3, 19—23). 

Folgen wird Lycett's Eintlieilun^ der fossilen Trigonien 
(Palaeontogr. Society XXVI. 1872), welcher die 4 Familien: sca- 
ph&iäeaef ekmüatae^ undulatae und glabrae unterscheidet, so 
gehören unsere ftr den bezeichneten Horicont leitenden Trigonien 
lur 9. Familie der ündulaten. Diese Familie nimmt bereits im 
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Oolith ihren Anfang uud setzt öicli bis zur Kreide fort in den bis 
jetzt bekaimteii 2 Arten der Tr. äistans und syrtaca. Die 
Häufigkeit des Vorkommens im Libanon, der sich gleich bleibende 
Charakter der Art mit den eigenthümlicben Schloawähnen recht- 
fertigt om 80 mehr die Pablikation der Zeichnmig; als Conrad 
in seinem Beport die Zeldmnngen nnf die mangeUiftfteste^ dürf- 
tigste Art ansgeftthrt hat Tat IV, Fig. 2—4 stellt die Hoschel 
dar. Ein krftftiger Badialwnlst trennt die Lnnnia auf der Schale 
ab, die selbst wieder durch eine Kadialfurclie in ein iüueres und 
äusseres Feld abgetrennt ist. Concentrische Schalenrippen legen 
siel) um die Wirbel, die wie bei allen Trigonien nach hinten 
schauen. Hit der 7. — 8. Bippe TOm Wirbel ab hört die ein- 
fach concentrische Anlagerung der Bippen auf, denn sie biegen 
sich gegen die Mitte dw Stime auf. Der Wmkel, unter welchem 
die Bippen ihre Fklte schlagen« wird gegen den Schalenrand hin 
immer spitzer, dabei aber Terflachen sieh die Rippen zugleich 
der Art, dass sie gegen den ßand hin eine fast platte Schale 
hinterlassen (Fig. 4). Irgend eine specifische Unterscheidung 
hierin zu begründen, rechtfertigt sich nicht, indem vielfache 
Uebergänge von der bis zur Stirn gefalteten und der gegen die 
Stirn hin glatt werdenden Form eiistiren. Wer Namen liebt, 
kann eine Tr, ^friaea nuda und tjfriaea pikaia unteradieiden. 

Das Hauptmerkmal, die Tlndnlaten der Kreide gegenüber 
denen des Jura zu erkennen, beruht wesentiich in dem Schloss. 
Der Leyerziihn der linken Yalvo ist in der Mitte gespalten, 
die glatte Furche entspricht einem Kiel in der Zahngrube der 
rechten Valve. Beide Seiten des kräftigen Schlosszahns sind 
mit 18—20 concentrisch angelegten Streifen bedeckt, mehr als 
noch einmal so viel als bei jurassischen Trigonien. Dem entspricht 
selbstferständlieh die rechte Vid?e mit der tiefen Schlossgrube. 
Auch die Huskeleindrficfce sind viel tiefer und krftftiger als bei 
jurassischen Arten, was mit der Stärke der Schale und des 
ganzen Schlossapparates zusammenhängt. 

Sehen wir uns nach bekannten ähnlichen Formen um, so 
erinnern die Zahngruben unserer Trigonien am meisten an Lyrw- 
don HerMogü Hausm., die schon Go 1 d f as s (Petret Germ. Taf. 137, 
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Fig. 5) als vom Sonntagsfluss bei Eiion im Capland beschrieben 
hat, ohne jedoch das Schloss näher zu kennen, das erst F. Krauss 
in den Nov.-Acta Bd. XXII, P. 2 beschrieben und abgebildet 
hat. Die Originale liegen in der Sammlang des £. Nataralien- 
kabinets. Die beiden tiefen Gruben des Leyenahns der linken 
Valve sind von ungleich hohen Steilwänden eingeschlossen, die 
auf beiden Seiten mit 16 — 20 vertikalen, parallül laufeudea 
Zähnen versehen sind. Die inneren Wände sind liöher als die 
äusseren und bekränzen den starken conisch nach hintcu zu- 
laufenden und mit einer Rinne ?eniehenen Schlosszahn, der in 
die Grobe fwischen beiden Zähnen der rechten Schale eingreift 
Eb ist richtig, dass der Leisten am Zahn bei 7r. ayriaca noch 
mehr sind als bei der THgmia der Algoabai, bei welcher sie 
gedrängter und enger bei einander stehen. Sonst aber, nament- 
lich was den geognostischen Charakter betrifft, stehen beide sich 
sehr nahe. Auf ganz immense Erstreckung hin zieht sich am 
Gap TOn der Tafelbai bis zur Algoabai und von der Küste bis 
zur Earroo ein Sandsteingebirge hin, dessen Fortsetxnng an 
der Kttste der Algoabai einen Beiehthnm von Blralyen einschliesst, 
nnter welchen wir in erster Linie die Tilgonien zu verzeichnen 
haben. 

Astarte libanoüca Pr. Taf. III, Fig. 1 a und b , eine der 
gemeinsten Muscheln im Horizont des Sandsteins, die wohl auch 
in höhere Horixonte hinaufgeht , wo sie jedoch stets nur Stein- 
kerne bildet. Im Sandmergel ist sie mit ihrer Schale selbst 
noch mit dem Ligament yersehon und treuer Begleiter der Tri- 
gonia, während allerdings die Trigonlasteinkerne den höheren 
Schichten fehlen. 

Charakteristisch an Astarte libanotica sind die 6 — 8 starken 
Astarterunzeln zunächst den Wirbeln, die aber weiterhin auf der 
Schale sich verflachen, so dajss die Schale nahezu glatt erscheint. 
Ohne die genannten, dem Geschlecht Astarte eigenthfimlichen 
lEUppen wfirde man beim Anblick der Muschel eher an Venus 
und deren .verwandte Geschlechter denken. Ob der Kand der 
Schale gekerbt ist oder glatt, konnnte ich leider au keinem der 
Exemplare coostatiren. Auf YeränderuDgeu der ächten Astarte- 
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Merkmale darf man dch sehon gefaest machen, wenn man z, B. 
die Astarten der Algoabai, gleiclifalls die sahireichen Begleiter 

der dortigen Trigonien, sich näher ansieht Goldfuss hatte 
dieselben als Cytherea beschrieben, Kr aus s entschied sich für 
Asiarte wegen der zahlreichen (SO — 45) tief in die «Schale 
einschneidenden Bunzeln. Dagegen ist der Schlosssahn der von 
Cffikerea, d'Orbigny hat p. 259 ans dem Neocom eine Astarte 
MwetBttsa abgebildet, die unserer A* It&ofioMca Jedenfalls sehr 
nahe steht, der aber gerade die* schönen Bunzeln fehlen. Dage- 
gen ist Ästarte gigantea d'Orb. pl. 258, obgleich in I rankreich 
im NeokoD) voikuuimend, der Begleiter der vorigen Art. Nähere 
Untersadiung dürfte vielleicht die beiden Arten Moreai4sa und 
gigantea in Eine verschmelzen. Den Unterschied von A> gigantea 
nnd Ubanotka bildet aber jedenfalls das Fehlen der Astartenm- 
seln. Die Hohe dieser Ifusdiel erreicht 75, ihre Diclce 60 mm. 

Luirarta sinuata Fraas Taf. Y, Fig. S. Kach dem glock- 
licher Weise an einem Exemplar biosgelegten Schlossz ihn liabeu 
wir es mit Lutraria zu thnn. In dem untern DriUhüil lauft 
vom Wirbel aus eine Bucht gegen den Band der Schale. Flache 
concentrische Streifen decken die Schale. 

Os^ea sucdm Fraas Taf. II, Fig. 3 ist so charakteristisdi 
im ganzen sfidlichen Libanon als Begleiter des Bernsteins, dass 
wir die Auster nach dem miivoi kumuieuUen Mineral benennen. 
Es ist enie kltiuie gerippte Auster, die etwa der jurassischen 
0. suhaerraia oder costata ähnlich wird und stets mit breiter 
Basis angewachsen ist Das abgebildete Exemplar ist eines der 
grOssten, das wir in der ITAbe von Djebfta fanden. Gewöhnlich 
ist eine ganze Golonie solcher Anstem neben nnd aufeinander 
gewachsen. 

Die Kolileii deö Libanon. 

Wo die Auster einmal auftritt, fangt das Gebiig'e an sich 
dunkel zu färben. Kohle und Bitumen stellt sich ein, deren 
verführerisches Schwarz zum zweiten Mai im Lauf des Jahr- 
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hnnderts die Hoffnangen auf Aasbeute und günstige Verwendung 
der Kohle rege gemacht hat 

Die ersten Nachrichten Ton Kohlengruben gibt nns J. Bass- 
egger, der im Jahr 1834 im Auftrag Mehemet Ali's das 

grosse egyptiscbe Reich, zu welchem damals auch Syrien und 
der Libanon g-ehörtc, auf nutzbare Mineralien untersuchte. Russ- 
egger besuchte am 12. Octobei 1836 die Provinz Metn, wo 
er unter der Leitung des englischen Ingenieurs Brattel reges 
Leben In den Gruben fand. Viele Arbeiter waren hier beschäf- 
tigt und war der Betrieb rationell und den Anforderungen der 
bergmännischen Technik entsprechend eingerichtet Aber trotz- 
dem waren dio Kesultate die kläglichsten, die man sich denken 
kann! Zur Zeit des h«"»chsten Schwung"« ungefähr 100 Centner 
Ausbeute, wenn die Grube mit 50 Arbeitern belegt warl Der 
GrOnsand führt, wie sich Bus segger ausdr&ckt, auf untergeord- 
neten Lagerat&tten eine Braunkohle der lltesten Gruppe, in 
welcher der langsame Verkohlnngsprocess bis zum gänzlichen 
Verschwinden der Holstextur vorgeschritten ist Sie wird als 
Pechkohle und Ghinzkolile bezeichriot, diü obwohl selten durch 
blosse Aenderung der Texturverhältnisse in sog. i>iattkolile. Papier- 
kohle oder Dysodil übergeht, ohne aber eine nennenawerthe lokale 
Ausdehnung zu zeigen. Häufiger smd die Uebergange der Pech- 
kohle ans bituminösem Holz. Die Kohle sowohl als das bitn- 
mindse Holz zersetzen sich aber schnell In Berfihrung mit der 
Luft und zerfollen endlich gänzlich zu Alaun-Erde. Denn die 
Kohle hält sehr häufig Schwefelkies und zwar in grosser Quan- 
tität eingesprengt, wodurch sie zum technischen Gebrauch untaug- 
lich wird. Zu den seltenem Beimengungen gehört der Bernstein, 
der zum Theil in beträchtlichen Stücken und grosser Beinheit 
der Pechkohle eingesprengt Ist 

Es yersteht sich von selbst, dass ich bei dem Besuch der 
Provinz Metn in erster Linie die 3 Gruben Ibrahim Pascha's 
aufsuchte. Die MühCf sie wieder aufzufinden, war nicht gering. 
Im Lauf der 40 Jahre, darunter 20 Jahre der aufreibendsten 
Bürgerkriege, war die Erinntmng An die bergmännischen Arbeiten 
der 30er Jahre so gut wie Teigessen. Möglich auch, dass ich 
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absiclitlicli getäuscht oder im Dunkel gelassen werden sollte, 
denn die Erinnerung an tlie Arbeiten war , wie ich bald zeigen 
werde, nicht die angenehmste, die im Volke von Mein fortlebte. 
Die erste Grabe nennt Bnssegger «Hakla am el Bdd^ ; der der* 
maligre Bedtser derOmbe lelHerr Monrgne, der Besitzer der 
grossen Filaiar Ton Ain HamAde, das 2 Standen von der Grabe 
entfernt lieget. Weglos und steglos gelanget man, dem Bache 
von Hatiicido folgend, öber das Drusen-Dörflein Arsün durch die 
Sümpfe von Djourat Arsiin steil hinan durch Buschwerk und 
Niederholz an eino Seitensclüucht des Ham&dethals, in welcher 
alte Titrioliflch duftende Haiden Zeugniss Yon der Mberen berg* 
mfinnlschen Thfttigkeit ablegen. Den Anfang der Sddueht bildet 
eine Quelle , Ain el bM (Bierqnelle) ,Kakla*, bedeutet Steinbracb 
oder Grube, ein Name, der nicht etwa, wie man nach Buss- 
egger vermuthen könnte, einem Dorfe oder einer Niederlassung 
eigen ist, sondern in Folge der bergracinnischen Arbeiten Brattels 
dem einsamen Ort in der Waldscblucht gegeben wurde. Nach 
Angabe von Henm Honrgne soll das Hanptflöti, das bei 
761,5 m fl. d. H. ansteht, im Mittel 1 m mächtig sein; vor 
einigen Jahren hatte dieser Herr Piemontesen kommen, die 
verstürzten Gruboneingänge wieder olfnen lassen und war durch 
alte Gänt'e bis vor Ort vorgedruiigen. Indessen ist heute der 
eine der beiden Gänge bereits wieder verstürzt, denn an der 
steilen Halde sind die sciimierigen Sandmergel, welche das Dach 
des Stollens bilden in steter Bewegang begriffen. Der andere 
der StoUeingänge besteht noch, ist aber zugemauert, um das 
eingebaute Hol« vor Diebstahl in sehfHxen* Im üebrigen führte 
auch eine Oeilnuiiu^ der Mauor zu keiueni Resultat: im Stollen, 
der kein richtiges Gefälle hat, steht fusshoch das Wasser und 
der Schlamm, so dass es nicht gerathen erschien bis vor Ort 
Tonudringen. 4 m unter dem Hangenden ist in den festen 
Sandstein ein Stollen getrieben, TollstSndlg nach den Regeln 
europäischer Technik. Es ist der von Bussegger genannte 
ErbstoUen, durch den die Wasser aus den Galerien abgeleitet 
werden sollten. Es genügte auch Yollstaudig, das Ausgehende 
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der Schiebten in der Baebscblnchi zu beobachten, in welcher 
die Lagernngfsverhältiiisse vollkommen klar zu Tage liegen. 

"Wir treffen von der Tlialsohle an (beiläufig 700 m ü. d. M.) 
bis in die Hdbe des alten Stolleu lichten, gelben Sandstein ohne 
eine Spur von Fossileii. Der Sandstein ist sart Ton Kom» dem 
Ansehen nach dem Personaten-Sandstein des schwftbischen brannen 
Jnra sn Teigleiobea, seine Iffichtigkeit beträgt 60 m. Er bOrt 
anf mit 0,5 m grauen, sandigen Mergeln, vitriolisch verwitternd 
Darüber am Aua^^eLendeu ü,25 m glänzend schwarze Pechkohle, in 
welche der Stollen getrieben ist. Die 0,25 m Kohle schwellen 
nach Angabe des Herrn Mourgue im Mittel zu 1 m an, nach 
den Anfieicbnnngen Bnsa eggers bis an 4 nnd 5 Fuss, üeber 
dem nOs folgen alsbald Tälkamsche TnfTe sebwarigrfin und 
aebwani von Farbe mit BinsdilOssen schwanen melaphyrisehen 
Basaltits von der oben (Seite 36) beschriebenen Zusammensetzung. 
Das vulkanisclio Gebirge misst 10 ra. Folgen dann 25 m 
schwarzgraue Sandmergel mit eingesprengten Kohlenschmitzeo, 
denen an verschiedenen Punkten durch Schürfe nachgegangen ist. 
lieber diese folgt ein ideiner Absats im Ctobirge, anf welchem 
die Quelle Am el bM liegt. 

Hinter dem Absatz im Thalgehänge, der eine kleine Terrasse 
bildet, steht man wieder vor dein gelben Sandstein, über den 
ein neuer Aufsteig bpfrinnt. Mit Verwunderung- sieht man hier 
dasselbe Profil sich wiederholen: die 0,öO m Sandmergol, das 
Fi6z von 0,2d — 40 m, darüber graue vulkanische Tuffe mit schwar- 
sem Basaltit nnd darflber im Wechsel graue, sehwarse und rotfae 
Sandmergel. Man steigt vollends anr Hobe hinan und bat bei 
.886 m ein liebliebes Plateau, mit Pinien besetat, erreicht und 
mit 852 m die Höhe des Passes ^ der vom Hamadeiiiai ins 
Salimathal führt. 

Es gehört nicht viel Scharfsinn dazu, in den beiden zu 
Tage tretenden Flözen mit dem Dach des vulkanischen Gesteins 
nnd dem Hangenden des Sandsteins Bin und dasselbe FlOf in 
erkennen, das hier vehrorfen ist Eine Verwerfung von 
35 m Sprunghöhe bat das obere nnd untere FlOz ver- 
worfen. Damit stimmt die Angabe Herm Mourgue-s, dass er 

Fraas, Llteno». 4 
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und den Sandstein angetroffen habe. Auch Russeggrer beklagt 
die Senkungen und Hebnneren des Flözes von einip'en Zollen bis zu 
12 Fuss und sagt ausdrücklich, dass die Gesteinslagen des Kohlen« 
sehiefers (Sandmergel) ohne Unterbrechung die Biegungen des 
FlOies begleiten, eine Erscheinung, die ihren Grund in henn- 
setaenden KlQften haben mUsse. Die StQrsnngen, welche in allen 
Bicittnngen des Fldies vorkommen, erschweren nngemein den 
reerelmässigcn Abbau. Ausdrücklich filgt auch Russe gger bei, 
ein Blatt d. h. ein Gang uliiie Mächtigkeit durchsetze das Flöz 
der unteren Zeche beinahe rechtwinklich und verwerfe es ganz 
gesetzlich, so dass seine Wiederausrichtung jenseits des Ver- 
Werfers keine Schwierigkeit mache. Es eniging jedoch seiner 
Beobaohtong, dass die obere Zeche im nicht verworfenen Theil 
steht nnd dasselbe Fl9z abbant, wie die untere Zeche* 

Die verschiedenen Angaben über die Mächtigkeit der Kohle 
sind ohne Zweifel vollkommen begründet, beweisen aber nur die 
Verschiedenheit der Mächtigkeit selbst , die von 1 Fuss bis zu 
4 nnd 5 Foss schwankt nach Bussegger, nach Monrgne 
beträgt sie 1 m im Mittel, ich beobachtete am Ansgehenden 
0,2 — 4 m. Wfire die Kohle einigermaasen branchbar, so Hesse 
sich schliesslich noch ein Bau auf diese schwachen Fester an 
lokaler Verwendung rechtfertigen, aber sie ist der Art mit Schwe- 
felkies du rcir^ ptzt. dass c^iiie meclmnisclie Scheidung nur die 
groben Kiesmassen entfernen kann, den zart vertheilten Schwefel- 
kies auszuscheiden ist nicht möglich. Den schlagendsten Beweis 
liefert der dermalige Besitaer der Omben , der ffir die technischen 
Zwecke seiner Filatnr Steinkohle ans Marseille oder Kew-Oastle 
besieht Die eigene Kohle von Ain el hdd an brennen ist gar 
nicht möglich. 

Es ist daher ganz und gar unbegreiflich, wie 2 Jahre lang 
ein Abbau dieser Kohle stattfinden kounte. So etwas kann nur 
in den Zuständen der türkisch-egyptischen Verwaltung seine Er- 
klfirnng finden. Die Geschichte der. libanesischen Kohle ist aber 
lu charakterisÜBcb fttr das Land nnd jene Zeit, als dass wur sie 
nicht bis «I ihrem Eoto eraählien« 3 bis 8 Centner Kohle in 
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IMern ww ein Mftiin im Stande (BusMgger), das ganse Quan- 
tum der Gruben ergab circa 100 Centner im Tag. Das NSchste 
war der Transport der Kohle nach Beimi Derselbe gesehab auf 
Kanlfhieren: Der Weg fBhrt cnerst in das Sallmathal hinab, 

d. b. vou 760 m ii. d. M. bis zu 275 m, dies ist die Höhe der 
Salimabrücke. Nun ist aber das Thal weiter hinab nicht mehr 
zu passiren, der ordentliche Weg führt vielmehr von der Saliina- 
brücke wieder steil hinauf nach Betmere 710 m fl. d. M., erst 
von bier ans gelangt man nach Beirut Der Weg von der Orubei 
nach Beirut erfordert mne volle Tagreise liin und eine Tagreise 
zurQcIc. Da an Thier über die Berge im liOchsten Fall 8 Centner 
an tragen im Stande ist, so waren täglich Ober 30 Thiere nnd 
mindestens 5 Maultbici trciber erforderlich, um 100 Ccntuer nach 
Beirut zu briugen. In Beirut wurde am Hafen abgeladen , die 
Kohle nachgewogen, das selbstverslandiiciie Gewichtsmanco dem 
Eselstreiber au seinem kümmerlichen Verdienst abgezogen und 
blieb die Kohle am Ufer liegen, bis sie in Barken verladen und 
nach Cairo yeischiflt wurde. Dort sollte sieden Hodiofen speisent 
den Hehemet Äü snc Hebung der einheimischen Eisenindustrie 
hatte bauen lassen. Ist es an sich sweifelhaft, ob je libane- 
bische Kohle nach Cairo kam, so steht dagegen fest, dass nie- 
mals mit ihr ein Eisen erblasen wurde. Der ganze libanesische 
Bergbau und die egyptische Hüttenindustrie war eine der gross- 
artigsten Schwindeleien, mit denen habsüchtige Abendländer den 
morgenländiscben Despoten beschwindelten. Die Zeche dieses 
Schwmdels mnssten die armen Libanesen zahlen. In den Be- 
schwerden der Libanesen Uber die Bedrflcknngen, denen das Land 
dnrdi Mehemet Ali ausgesetat 'sei, steht ausdrQcklich in dem an 
Soliman Pascha übergebenen Memorandum vom 5. Juni 1839 
als Artikel 5: Les mines de charbou de Corneilo nous tuent tous 
„les ans et beaucoup d^ommes; le gouvernemeut ne nous paye 
apresque pas. On nous arrache nos betes, on nous force ä trans- 
«porter oe charbon ä Beiront: il est pesä au döpart^ pesä ä Par- 
«riT^e, et on a nnjostioe de nous faire pajer ^ chaque voyage le 
«deficit» qni existe constamment, nous ne savons ponrqnoL* 
So sjaelte diese Kohle in der Geschichte des Libanons eine 

4* 
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BoUe, trug sie doch zu der gfibrenden Unsofriedenheit mit der 
egTptiselien Herrschaft bei, in deren Ftolge 1840 der blutige 
Aufstand ausbrach, dessen Ende die Befreiung des Landes von 

Egypten, oder richtiger gesagt, die Eroberung des Landes durch 
die Westmächto und dio Rückgabe an die türkische Herr- 
schaft war. Uüter ihr hörte allerding's die Qual dos Bergbaues 
und Eohlentransportes auf, aber Qualen anderer Art traten au 
ihre Stelle, welche 20 Jahre später die Libanesen seufoen liessen 
nach dem abgeschflttelten Joche Egyptens. 

Bussegger erlebte übrigens noch das kostbare Ende der 
Grube Ain el bdd im Jahr 1838. F&r die Zeit der Abwesenheit 
des leit«iden Ingenieure Brattel, der zugleich den Hflttenbetrieb 
in Cairo zu leiten hatte, wurde ein türkischer KLumakam mit dem 
Grubenbetrieb beauftragt. Er sass den ganzen Tag vor einem 
der Stollenmundlöcher und rauchte, oder rannte wie ein Be- 
sessener mit seinem Pferd von Grube au Grube. Eine natürliche 
Folge der mangelnden Aufsicht war, dass die Eohlenlieferangen 
im Gegensatc in der früheren Produktion lurftckblieben. Da Hess 
Ibrahim Pascha den Kaimakam holen, Ycrwies ihm streng 
seine NacblSssigkelt und befahl Ihm gerade so y\e\ Sohle su 
lieferii als der „Inglese*. Der Kaimakam rannte zur Grube zu- 
rück und fuhr zum ersten Mal in seinem rieben ein. Da sah 
er gleich am Anfang zu seinem Erstaunen eine Menge Kohlen 
anstehen, die man nach seinem Erachten yergessen hatte. Es 
waren die Sicherheitspfeiler« Keuchend befiehlt er den Arbeitern 
die Kohlen wegzunehmen. Gesagt gethanl Die Grube stQnte 
zusammen und gerieth in Brand. , Jahrelange Mflbe und An- 
strengung fiel als ein Opfer des ÜUTerstandes*, wie sich Buss- 
egger ausdrückt. Wir fügen bei, dass nach unserer Anschauung, 
in Anbetracht der vollständigen Werthlosigkrit der Kohle und • 
der schweren Bedrückuugen, welche in Folge der Kohle auf dem 
armen Landbewohner lasteten, die Grube anoh nichts besseres 
Tordiente, als einxustlirzen und au verbrennen. 

Nach alle dem sollte man es kaum fSr mt^Hoh halten, 
dass die libanesischen Kohlen noch einmal eine Solle spielen 
sollten. Allerdings nur als Gegenstand eines Aktiensehwindols, 
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der in den 1870er Jahren auch in Euiopa und Amerika nichts 
"üngewöhnliches mehr war. Eine Eisenbahn von Beirut zu den 
Oraben wird in die Felsen des Nahr Beirut eingehauen; es ist 
eine Zahnradbahn, denn ohne diese bewältigl; man die Steigungen 
nkhi» die Bahn ist eintig nur fOr denEoblenbetrieb» der in wenigen 
Jaliren die Hillionen decken wird» welche die Eieenbahn keetet 
An solchen Projekten erhitste dch die Phantode der Abendlftnder 
nnd Morgenlftnder, ala ob die Oeschiebte der 30er Jnbre gar 
nicht exibtirt hätte. 

Doch kehren wir von diesem Excurs auf dem geschichtlichen 
Boden zu dem Pinienwald zurück auf dem Pass zwischen dem 
Solimathal und Hamäde, am Fnss des hochgelegenen Dmsendorfs 
Eomftll mit seiner alten Emirsborg. Steigt man vom Passe 
wieder abwfirts, so wiederholt sich bei dem Dorfe Biebdin 
(Bseddin bei Bnssegger) dieselbe Anfoinanderfolge der Schiebten 
wie im Hamftdetbal. Das EohlenflOc Uber dem Sandstein nnd 
unter den vulkanischen Tufl'eu und rotlien, eisenschüssigen 
Mergeln ist nur 0,20 m mächtig. Seine Höhenlage beträgt 
699 m ü. d. M. Noch mehr als bei Ain el bdd sieht man hier 
die Spuren alter bergmännischer Thätigkeit. Zunächst sind zwei 
Stollen auf das HanptflOs von 0,2 m eingetriebmi» die Eohle ist 
aber wo mQgüch noch unreiner als bei Ain el bdd nnd so 
schWefdkieereicb, dass sie in den Galerien vitriolisch ausblüht 
nnd die Wasser, welche ftissboch in den Strecken stehen, in eine 
vitriolischc Jauche verwandelt haben. Die Pfeiler sind schach- 
brettförmig angelegt, die Stollen 1,2 m hoch. Um 1 Ctr, Kohle 
zu gewinnen f mussten hienach 5 Ctr. todtes Gebirge zu Tage 
gefordert werden I Lag dann die Eohle einige Zeit am Tage, 
SO xerflel sie zu Stanb nnd Entter. Ueber dem HanptflOi wieder- 
holen sieb noch 2 — 8 FlOschen in den sohwarsen Mergeln, 
denen gleichfidls metertief ins Gebirge nachgegangen war. Diese 
Gänge sind aber jetet TollstSndig ▼erstfint 40 m über dem 
Flöz werden diu Mergel tiefroth und bilden verschiedene Sphaero- 
ßideritbänko, welche das Eisen hätten liefern sollen. 

Gegenüber dem alten Grubenbetrieb Ibrahim Paschas 
stehen auf der andern Seite der Thalschlacht mehrere Mundlöcher 
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¥on SioUeiit welche die Eingebornen ausgewählt haben. Das Flös 
war bier etwas mftcbtiger, die G&uge 50 cm hoch, aleo mflhli«ii 
gemig III befahren. Yoii Zeit ta Zeit ist ein Pfeiler stehen 
gelassen worden. Die Kohle wird, wie ich hOrte, Tom Schmid 

des Dorfes geholt, der in Ermanglung von Holzkohle mit der 
Steinkohle sich hehilft. 

Ru8S6gger war vom Bzebdiner Bergbau weniger entzückt 
als von dem zu Ain el bdd, doch lobt er die vorzügliche Qua- 
lität der Kohlen, welche das obere FUia yon Bsebdin ecfafttte. 
Welches er hiemnter Yerstond, konnte ich nicht mehr erfoiechen, 
leider soll es nnr t Fbss mftchtig im Kohlenletten m Tage 
treten. Sonst führe der Kohlenletten noch mehrere uubauwürdigo 
Flözchen, welche diu» Hauptüöz begleiten. 

Den dritten Punkt , dessen K u s s e p g e r Erwähnung thut, 
nennt er Mar Hanna el Kentse. Er liegt in der Nähe der 
Iffindnng dee Hammänathals in den-Nafar Beirut An dem Stell- 
gehänge dee Thaies mit seinem beweglichen Oebirge sind die 
alten Erdarbeiten hentantage ftbermtscfat nnd naheso spnrlos vor» 
schwunden. Nach Russ egg er 8 Aufzeichnung ist Mar Hanna 
geugnostisch von derselben Art wie Ain el bed, nur ist die 
Kohle noch mehr durch Schwefelkies verunreinigt, so dass sie 
snm grossen Theil nnbranchbar ist Besonders schda sollen die 
in Schwefelkies versteinerten Holsstflcke sein, welche theilwelse 
halb noch bitnminOees Holl, halb ToUsttndig in Schwefelkies 
verwandelt sein sollen. Der Gmbenban war hier mittelst acht 
parallel und unmittelbar auf dem Flöz eingetriebener Stollen 
eröflnet und wurde pfeiiermä&sig' gofOhrt, doch liegt hier der das 
Fldz absclmeidende Kalkstein sehr nahe und hatte man wenig f^eld 
vor sich. Das Flös fällt dem von Ain el b6d gerade eotg^ea- 
gesetat GrGnsteingänge nach Bus segger (d. h. der Angitbasaltit 
s. 0. Seite 86) verwerfen das flQi, verftndera es aber nicht Ich 
bemerke hlesn nnr, dass hier von einer nrsprftnglichen Lagerung 
gar keine Kede mehr ist, sondern hier als am Ende des Hammäna- 
thales die Oberfläche ein Bild der Verwüstung durch die riesigsten 
Bergstürze und Verschiebungen gewaltiger Erdmassen darbietet 

Die Geschichte des libanesischen Kohlenbans berührt glück- 
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lieber Weise nnr die Provinz Meto, wohl] nur wogen der 
geographischen Lage in der Nahe des Hafens von fieirut. Die 
Kolile selbst liegi in derselben Weise wie in Metn auch in den 
Provinzen von Kesruwän, Meneteri, BscUerrOf Schehär und ganz 
besonders DjesiIiL Meist liegt sie zu unterst ia der Sandstein- 
formation, ()fter imtorhalb der Basaltü-Ergflsse, theUweise auch 
Uber denselben. Am mfichtigsten sind die Kehlenflöxe im efld- 
lichen Libanon in der Provinx Djeuln, wo ieb sie bei den Ort- 
schaften Zebalta, Snaya, Kerkays nnd im Thale des Awali näher 
untersucht habe. Horizontale üeberlagcruug der Schiclitcu sucht 
man hier vergebens, der Sandstein ist vielfach aufgerichtet, die 
Flöze steil einfallend. So liegen z. B. bei Kericaya über einem 
in bora streichenden Basaltitlager in einer absoL Höhe 
▼on 994 m von oben nach unien. 

10 m Si»haero8ideiäte als Zwiscbenbftnke sph&resideritisdier 
Mergel und Thone 

0,5 m gelber und rother Sandstein, 

1—1,2 m Kühle, 

3 m graue Mergel, 

0,3 m Kohle. 

Die Flöze fallen in bora 9V2 gegen das Gebirge ein, nnd im 
Liegenden nnd Hangenden sind sie dnroh Sohwefelkies Temn* 
reinigt. In der Kitte liefert das FIÖ2 eine gute Kohle /auch 
haben Stücke, welche Herr GOtzlof vor Jahresflrist dort hatte 
aosbreehen lassen, trota ihrer Anfbereitong im Freien gar nicht 
oder nur wenig verloren. Was will aber selbst i m Kohle dort 
bedeuten, die 20 Kilometer von Saida entfernt ist, ohne Weg 
nnd 6i6g ? Dazu kommt, dass in Kerkaya so wenig als an den 
andern Orten auf eine Kachhaltigkeit des Fldzes gerechnet 
werden dari In regelmässiger horisontaler Lsgmng ist erst der 
eenomane Kalkstein, der als em majest&tiscber Felsenkrans von 
Haidtlra bis Attoli Ober 5 km sich hinsieht als die Krone des 
Oebirgsings 1170 m IL d. H. Unter dem Felsenkalk fUlt in 
fürchterlicher Steilheit das Saiidgebir^^ü iGiiroil ab bis zum Nivean 
der üuf fscluiften. Wohl sieht mau an der abgerutschten durch- 
aus unzugänglichen Steilwand des Gtobirgs die schwarzen Kohlen- 
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«tawSfen la Tag« ireien, abar dif StfAwiade dnd niuiigSBgUch 
lir den nMnadhlichaii Tmaa. Unten aber im Thal bei den ge* 
nannten Dörfern, liegen nnr die einet 7001 OebirgsmaeaiT abge- 
trennten, losgei utschten Rieseuschollen mit den Flözen. Dass auf 
solche Trümmer von Gebirge kein geordneter Bau aufgerichtet 
werden kamt, wird Jedermann einleuchten. ' 

Die Bitumiua des Libanon. 

Wiehliger ala die Kohle iat ebne allen Zweifel daa Bitnmen « 
das im gleichen Horiaont im Liegenden der Sandeteinformation 

getroffen wird, wo namentlich im Süden, noch mehr im Südosten 
das Bitumen sogar noch in flüssiger Gestalt als rohes Petrol 
geschupft oder als erhärteter pecbbrüchiger Asphalt aus der Tiefe 
geholt wird. Die Gruben sind am Ostabhang des Djebel ed Dahr^ 
eines Gebirge, daa als schmaler BQeken iwiachen Lit&ni und 
HaabAni in die Bekfta aidi verflaoht . Die Thalaohlen dee Haa< 
bftni sowohl ala dee Litftni gehören der Sandformation an» der 
Djebel selbst ist cenomaner Kalk. An dessen Fuss 10 Minuten 
nördlich von Kaukaba, 20 Minuten vom Hasbäni (Jordan) ent- 
fernt, liegen die Gruben, in welchen ohne alles System ein ßaub- 
b&u auf Asphalt getrieben wird. Die Schächte zerfallen, sobald 
sie eine Zeit lang betrieben wurden, denn auf den Ginbau ver- 
ateht sich liein Araber. Zur Zeit sind 2 Gruben offieii, an deren 
Sehaehtöffnnng 2 Araber einen einfachen Haapel mit einer S^trick- 
winde besorgen. Die Axe dee Haspels ttnft in der Gabel eines 
Banmstmnhes. Wer Lest hat einzufahren , hingt sieh in eine 
Schlinge am fcJtrickcude und wird in ziemlicher Geschwindigkeit 
in die Tiefe von ca. 30 m hinabgelassen. Unten steigt man 
auf abschüssiger Bahn in unförmlichen Gängen noch tiefer hinab, 
sie sind, je nachdem Asphalt hier vorbanden war, bald weit, bald 
eng, die Wände sind gläniend eehwari, von Pfeilern oder Stütsen 
kt keine Spnr. Kommen iigendwo Gmndwaaaert so weicht ihm 
die Arbeit ans nnd aieht sich einfadi den grOeaeren Maaaen Ten 
Asphalt nach. Der Araber arbeitet mit derKeilhane nnd'knnen 
Schaufel, schwatzt mehr als er arbeitet und gewinnt etwa 25 k 

Digitized by Google 



in der Stande, wUir«nd ein oiin>]pfliidier Kna^ Idoht das 
Z«hiilMha aosbriDgen konnte. Unter der SehaehtOflbnng sieht 
ein Petreleamfsss, das si^ allmäb% lAHt, nnd dann heraufgezogen 

und am uiiLieii Jordan von Weibern in Empfang geiioiuuieii 
wird, um die Stucke zu waschen. Kreidefrag-inente sind in Menge 
eingebacken, von welchen der Asphalt durch Schmelzen der Masse 
gereinigt wird. Das Liegende der Graben istBasaltit und Sand- 
mergel, das Gebirge, dorcb welches der Sebacht gietrieben ist| 

« 

bestebt ans Sdintt des im Gebirge el Dabr anstehenden Kreide- 
mergels nnd Kreidekalkes; dasselbe wiederholt sich weiter sOdlich 
im Jordantbal, namentlleh an den TTfem des todten Meeres, woher 

die a Pechbrun neu" seit ältester Zeit bekannt sind. 

Anders vertheilt sich das Bitumen im Hochgöbirge an den 
sehen genannten Orten bei Zehalta und Haidüra. Auf mehr als 
1 km Erstreckung steht hier über den Basaltittoffen nnd on^er den 
sphaerosideritischen Mergeln eine Dysodilbank an, welehe schwer 
Terwitternd wie die Pesidoniensobiefer des Lias als ein dnnkles 
Band ans den Mergdn bertersteht oder wie im Dorfe Haidüra 
selbst als elastischer Boden an den Hftnsem des oberen Dorfes 
zu Tage tritt. Wie altes Schweinsleder oder wie dürre Pappe 
steht das merkwürdige Gestein in der Mächtigkeit von 1 m an itftd 
ladet förmlich den Geognosten ein, sich Fetzen aus dem Gebirge 
beraoszareissen. Der Hammer versagt hier seine Dienste, denn 
er springt anf der elastisoben biegsamen Masse ab, besser geht 
es mit dem Messer oder dnem arabisohen Doleh, mit dem man 
sich nach Belieben groeae StAcke abtrennt oder de in Blätter 
spaltet Ton der Di<^e eines Kartenpapiers. Mit dem ZQndbols 
entzündet tldmint der Schiefer wie ein Kienspahn und verbreitüt 
einen aromatisclien Güriich. Orgauischo Körper sind zuweilen 
im Dysodii enthalten und würden sicherer bei längerem Suchen 
in grösserer Anzahl gefunden, was in verschiedenen, wenn auch 
nndentlieb erhaltenen, fixemplaren sn Tage trat; es waren kleine 
Fische nnd lischreste, wie Flossen nnd cydoide Schuppen. Bestimm- 
bare Beste sind es nicht, aber die Ueinen Fischchen sehen am 
ehesten den Ch^pea von Habel gleich, die freilich einem böbereh 
Horizunt angehören. 
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Am mftohtigBioii stahl wdil eine Dysodilbank, aber aller- 
dings nieht anf grosse Bntferoang, an Tage am ADfaiig des 
romantisehen Fidarthales in der enltlnrfcen Eben« Machftda. Dia 

Ebeue gehört de» Bewohnern von Etachmetscb, die iiier Gerste 
und Mais bauen. Das Anoroid zeigte 1269 in U. d. M. Die 
Macbäda-£bene bildet eiaen der schönsten Gebirgsaufrisse, den 
man in Libanon sehen kann, zugleich landschaftlich von onbe* 
aohreibliober äroseartigkeit. Die Dolomitberge mit ihren kOhiiea 
Oestalten nod hier förmlich entaweigoboraten (hora iVaX ^ 
Anf riss awisehen den Oebirgariesen liegt wieder die gelbe Sand-* 
formation mit den nie fehlenden Basaltiton nnd Tnifen. WSbrend 
das Gebirge ringsum mit uralten Eichen bestockt ist, die wenig- 
stens im FidartUale noch nicht alle ausgerottet sind und während 
hier wilde Gebirgsnatur noch herrscht, tritt man mit der Ma- 
chäda in ein fröhliches Culturland. 

Die Dyaodilbank in den Tuffen ist rabenschwarz, bULttert 
sich nieht so leicht als der Dysodü von Djeisln. Er hat das 
Apss^hen Ton Boghead und nahem anch dessen Fettgehalt» 
Olftnsend schwant Hegen in ihm Fiederblättohen von Cycadeen 
oder Farren und Ci«i?ea-ähnliche Fische. Leider habe ich die 
doft gesammelten Hauptstücke nicht mit nach Europa bringen 
können. Öie blieben als Belegstücke in Beirut. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass derartige Dysodil* 
lager in Europa ein werthvolles Objekt wären. Sie bilden ein 
Material, das ohne grosse Znbereitnngen an Ort nnd Stelle deatil- 
lirt werden konnte. Der ebenso kenntnissreiche als energbche 
Ingenieur Herr H. GOtzloff dem ich eine Reihe Ton Frennd- 
Schaftsbeweisen zu danken habe, hat auf meinen Bath einige 
Versuche mit dem Haidura-Dysodil gemacht, die zu seiner vollen 
Befriedigung ausgefallen sind. Er gewann bei 8 in einer eisernen 
Eetorte gemachten Versuchen 19^0 flüssiges Bitumen vom Aus- 
sehen des Theers. 100 Theilo des Theers ergäben ihm 
40 Theile Paraffin und 3& Theile SolsrOL Der Paraffin Terh&lt 
sieh so, dass die eine HUfte bei 40 — 48^ 0. ochmilsty die 
andere bei 64^56*^. 

Herr Gdtzlof beabsichtigt nun — die Concession Seitens 
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der hohen Pforte imiiwr Toransgesetzt — in looo das Dysodil wa 
Theer in verarbeiten, woin die in nnmittelharer Nfthe liegende 
Kohle, die aof hüligete Weise gewonnen mtd^ sieh TortrefOioh 
eignen wflrde. Ob die weitere Destfllatimi d. b. die Seheidnngr 

des Theers in Paraffin und Oel, noch im Gebirge oder in einer 
englischen Fabrik gemacht würde, diirfte er^t später je nach den 
Umständen sich entscheiden. Der Transport des Destillats von 
Djessln na4sh dem 20 km entfernten Saida, der allerdings auf 
Hanlthieren atattiaflnden hfilte, dürfte iwar einige Verthenrnng 
des Materials herbeiführen, aber durch die Billigl^eit der übrigen 
Faktoren sich ansgleiclien. 

Die Pflanzenreste, die zwar nicht unmittelbar in der Kohle, 
aber im Kohlen scliiefor und den nahen Sandmergeln sich finden, 
gehören zu Ptero^hyllum cretosum Gein. Taf. 66, 4. Auu den 
Eohlenschiefem von Djeba' klopfen sich zum Oeftem einzelne 
Wedel nnd StSngel herans. Das Geschlecht bestimmt sich ncher, 
ob die von Geinits genannte Art genau dieselbe ist, mitohte ich 
Jedoch mit Sicherheit nicht bebanpten. Jedenfalls gehört der 
Yon mir ersammelte Wedel einem jungen Blatt an, das die Grösse 
des sächsischen Exemplars noch nicht erreicht hat. 

Neuropteris recentior Lindley , so nanntQ L i n d 1 e.y in 
seiner Possal-Flora eine ^etirop<ms-Art ans der Kreide, mit 
welcher nnser gleichfalls ans den Koblenmergeln top Djeba' 
stammendes Exemplar flbereiastimmi Das Geschlecht ist bekannt 
als ein aas der alten Steinkohlenzeit in die mesozoische, ja selbst 
die kainozoische Zeit übergreifendes. Hat doch Stornberg 
selbst aus böhmischem Tertiär noch Netiropteris abgebildet. 

Von den grossen Holzstämmen, welche, in Schwefelkies ver- 
wandelt, in den Graben Ton Mar Hanna liegen, war oben die fiede. 
In Eerfcaja nnd Snaya^ noch schöner in Feldgha, fand ich sie 
sahireich nnd glaubte mit den NicoHenstfimmen aas Egypten nnd 
Nnbien eine Uebereinstimmung zu finden. Leider gehen diese 
Fossile durch rascliesto Zersetzung des Schwofelkieses einem 
unabwendbaren Schicksal des Verderbens entgegen. Nur ein 
einziges Stück aus den graaen Sandmergeln, das mit Bitumen 
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gMohwängert ist, bat sich io Kalkspat verwandelt und kOnnte 
einer iift]ier«i Untenueliiiiig nntenogen werien. 

SeUieeelieh bleibt noeh Ubiig, der laUreidien foesflen H ar i e 
Brwihiiiiiiflr 10 tfaim, welehe mit den Ereidepflanien manrnen* 

hängen nnd in gleicher Weise wie der Bernstein als eine Ans- 
schwitznng der barzffihrenden Hölzer joner Zeit anzusehen sind. 

Das Vorkommen ist genau folgendes: In einem alten Scburf, 
den vor Jahren Engländer , wie man sagt, auf Kohle gemacht 
habesi ist eine Wand firiseh abgerntseht und hat man unversehrtes 
Qebiige vor sieh. Bs sind graoe Sande, die naeh obeQ, soweit 
die Atmosphärilien eindringen, gelb geftrbt sind, wie Lehm. 




An der aof 4 m entblOssten Wand sieht man 2 Bohnfire Sphaeio- 

sideritknauer in unregelrnftssiger Linie sich durchziehen. Die 
Knauer wechseln in einer Starke von 5 — 20 cm. Verwittern- 
der Schwefelkies steckt da und dort in den Sphaerosidcriten. 
Theils in den Knauerhänken, theils unmittelbar darüber und 
darunter stecken in einer HtUle von Ugnit nussgrosse bis faast- 
grosse StUeke eines Harses, das genan wie Bernstein 
anssieht Zerscblfigt man die ohnehin brOekeligen Stocke, so 
st man Ober die Verschiedenheit der Farbe und Beschaffenheit 
überrascht, in welcher der Bernstein auftritt. Die meisten sind 
honiggelb, glänzend mit Glasbruch, andere sind Uchtgelb, schwefel- 
gelb , fast weissgelb. Die letzteren werden am liebsten opak, 
wolkig, schliesslich ganz undorchsichtig wie Bein. Wie su den 
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liebten Farboii gebt das Honiggelb aucb zu roth und braun über, 
erhält die Farbe von Cameol md in eigeotiidoilicher Strahlen* 
breehQDg, die mit feinen Bissen im Innern sneammenhAngeB magt 
wie von Aventnrin. 

Der erste, der des Bernsteins Erwähnung thut, ist Russ- 
egger (II, 780), er sagt, dass Bernstein unter die selteneren 
Beimengungen der Koiile gebore und zum Theil in beträchtlichen 
Stöcken und in grosser Reinheit der Pechkohle ein sprengt sei. 
Der Ingenieur Brattel gab ihm eia paar echöne StAcke dieser 
Ari Ohne Zweifel liegen die Stflcke hente in der Bus s egger- 
sehen Sammlung in Wien« ' 

Ich kann dem nur beifügen, dass man die Beimengung des 
Bernsteins nicht einmal eine seltene nennen darf. Es ist ganz 
gewölinlich, so dass man, wo nur gerade der Horizont ansteht, sich 
ohne Mühe die Taschen füllen kann. Stets liegt er in kleinen 
Geoden oder Kuchen. Faustgrosse Stücke sind allerdings seltner, 
aber kleinere von einigen Centimeter Durcfamesser nm ao hftnfiger. 

Die chemisehe Untersnefanng der libanesiohen fosnlen Hane 
hat bereits verschiedene Gelehrte in Bewegung gesetzt. Auf- 
fallender Weise stehen die Resultate einander schroff gegenüber. 
E. John (Yerhandl. der K. K. geol. Beichsanstalt II, 1876) 
fand 1) in den durchsichtigen gelben Harzen die ehem. Formel 
ffir Bernstein G 10 H 16 0 nehmtich 0 80,75 

H 10,02 
O 9,23 

bei trockener Destillation erhielt er ein wässeriges Destillat, das 
bei weiterem Erhitzen ein braunes in Alcohtd vollkommen lös- 
liches Oel und als Bückstand ein schwarzbraunes Kolophonium, 
das dem Bernsteinkolophoninm sehr fthuUch sieht und mit Ter- 
pentinöl einen glflnaenden schon schwanen Firniss gibt Bem- 
steinsftnre wies er deutlich nach, Schwefel 0,36%. Auch das 
gelbbraune, matte nnd an den Kanten durchscheinende Han Yer- 
hielt öioli ebenso, wählend das brauiirothe bis hyaciuthrotUe Harz 
sich als Schraufit herausstellte C 11 H16 02 

nehmlich C 72,22 
H 8,73 
0 19,05. 
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Von Bernrteln mitenctimdet sich Sduranfit durch die An- 
wesenheit von Ameiseneftnre neben der Bernsteinaftnre nnd 
0,56<) o Schwefelgehalt. 

Ganz yersehieden Ton diesem Besültat ist dm Ton Ph. Le- 
be rt^^ aufgefundene, das er mir brieflich mitzutheilen die 



Ein Stück Ostseebernstein wird fein gepulvert, in eine Retorte 
gebracht und in der Gasflamme trocken destillirt Nach oinig:en 
Minuten entwickeln sich viele Dämpfe, welche theiis an den Wändeu 
des Ketortenhalses, theiis an denen des ancrosetztcn Kolbens eine gelbe 
Substanz in feinen nadelförmigen Stücken und in gelben öligen Flecken 
abset^^en. Das Destillat wird gesammelt, ein Thcil wird mit Wasser 
verdünnt, mit etwas Ammonik neutraliairt und mit Eisencblorid um- 
geschtlttelt. Es bildet sieh ein rothbrauner Niederschlag, welcher 
beim Sditttteln an des Wftnden des Beagensglftsehens viele rethbranne 
Stflckchen, für berosteinsaiirea Eiseoozyd charakteristisch, absetzt* 
Eui anderer Theil des Destillats wird mit Wasser yerdflnnt. Eine 
hellgelbe Ölige Flasngkeit tritt io der BeagensrOhre an die Oberfläche. 
Die Flttasigheit wird nnn mit Aether omgeschottelt Nnr langsam 
klirt nch die weissliche Emulsioa, nnd das obere in Aether gelöste 
Bemsteinöl wird mit einer langen Pipette abgeschöpft. Diese Operation 
mu88 zweimal wiederholt werden , bis sich die Emulsion ganz geklärt 
hat. Die Flüssigkeit wird nun in einer Schale rasch verdunstet und 
gibt am Ende der Verdunstung den der Bernsteinsäure eigenthümlichcn, 
höchst scharfen, stechenden, zmn Hüsten reizenden Geruch. In den 
letzten Tropfen sieht man Nadeln schwimmen. Das nach vollständiger 
Verdunstung bleibende weissgelbe Pulver wird als rcinü läernsteinsäure 
gesammelt und zeigt unter dem Mikroskop die schönen ortborhom- 
bischen Krystalle der Bernsteingäure. 

Der Libanonbernstein verhält sich bei ganz analoger Beliandlung 
verschieden. Die gelben und durchsichtigen, äusserlich dem Bernstein 
fihnlicfaen Stocke werden behnfs der trockenen Destillation fein ge- 
. pulvert Das Pulver ist weissgran. Beim Erhitzen qnoll ei rasch 
auf, so dass der obere Theil der Retorte sich verstopfte und erst in 
Folge starker Erhitzung an dieser Stelle wieder frei wurde. Bei 
starkem Erhitzen und voUstiadigem trockenen Destilluren entweichen 
zwar auch viele Din^fe, aber weder die hellen krystalleiden Frag- 
mente noch die ölartigen Tropfen setzten ^sich an den Winden an* 
Das Destillat ist dunkler, trüber, harzartiger als beim Ostseebenisteln 
und verbreitet einen eigenthOmlichen hödist unangenehmen Geruch, 
den man beim Yerbieanen des Ostseebemsteins gar nicht wahrnimmt. 
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Frenndlidilceit hatte. Hienach wftre das Harz ein Harz ohne 

Bemsteinsäure, folglich kein rkniötGiii. 

Am eingehendsten hat wulil Prof. Dr. Brenner von hier 
seine Untersuchungen über denselben Gegenständ gemacht (Württ. 
natnrw. Jahreshelte 1878, pag. 81). Nach H. Bronner ver- 
bflt sich in erster Linie das specifische Qewicht der fossilen 
Brno ähnlich schwankend vie auch das des Ostseebemsteins. 
Die honiggelben und goldgelben StQcke tmgen 1,055 bis 1,058, 
die orangelarbigen 1,088, die brainirotlien 1,118. Die letztere 
Varietät wurde zunächst der Analyse unterworfen und ergab 
etivas abweichend von John die Formel C 8 H 16 0 oder 
C 75,0 H 12,5 0 12,5. Mit Schraofit hat das Libanonharz 
nur änasere Eigenschaften gemein, die es ihm fthnlich machen. 
Dagegen fand Bronn er bei üntersachung der honiggelben, dem 
Ostseebemstein ähnlichsten Varietät im Koh1en8t<^gf«halt eine 
Ucbereinstimmung- mit dem bi auin rthen Harz, wätiieiid der W^asser- 
stoffgelialt geringer, der Sauenstoügehalt aber grösser ist. Man 
könnte sich daher diesen Körper durch direkte Oxydation aus 
jenem entstanden denken, wobei nnr ein Theil des Wasser- 
stoffe als Wasser ausgetreten wäre. Obgleich nun aber in beiden 
Tarietäten Bemsteinsänre sich nachweisen lässt, so weicht doch 
der Börnste der Ostsee in seiner Znsammensetzung ab. Der 



Die Eisenchloridreaktion mit dem Destillat gibt ein durchaus negatives 
Besultat: Es bildet sich nehmlich kein 1)ern8teinsaures Eisenoxyd. 
Ebenso zeigt das Verbrennen eines Theils des Destillationsproduktes 
die Abwesenheit des stechenden, scharfen, zum Husten reizenden Ge- 
ruchs. Nun \y']T[\ rin findprer Theil des Dcstillationsproduktes mit 
Wasser und Aether gescliuttelt. Die aufsteigende Flüssigkeit ist trübe, 
bräunlich und wird mit der Pipette abgeschöpft. Nun bleibt eine 
wasserhelie Flüssigkeit, welche rascli verdunstet weder den Geruch 
noch die Krystalle von Bernsteinsäure bildet. 

Ein anderer Theil neu bereiteten Destillats wird langsam und 
mehrtägig auf Schwefelsäure verdunstet, ergibt aber auf Bernstein- 
säure stets ein negatives Resultat. Die Fracre nach den Bernsteinen 
der alten Phönizier wird engültig nur durch cliemische Untersuchung 
der alten Bernsteinreste entschieden werden können. 

Basel, U. August 1876. Lebert. 
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grüsstc UiiLorschied aber besteht in der Sprödigkeit und Zer- 
brechlichkeit der Libaiionliarz«. Sie können weder gefeilt noch 
gedreht werden wie der Ostseebemstein, mit Ausnahme kleiner 
Stücke, die zn Perlen gedreht oder yerschliffen werden könnten* 
Ob diees nieht im nn?emtsten Gebirge eicli ändert? O. 00tslof 
eonstatirte iwsr, dnsa er beim Naehgrabea festen nnd insammen- 
hängenden Bernstein gefanden habe, fanstgroese, glasharte StCkskSt 
die du Dauorhaftigkeit dem baltischen nichts nachgeben, aber in 
Wahrheit werden nur praktische Versüche hiernber entscheiden. 

Es liegt natürlich sehr nahe, die uralte phönizische Bern- 
steinindnstrie ihren Anfang im phönizischen Bernstein machen an 
lassen. Denn es geht offenbar an weit, die »knnaterfahrenen 
sidonisehen If finner* , welche die Bemstem-CbIHefs den Griechen 
braditen, erst dnrch die Strasse von Gibraltar nnd dann dnreh 
den Caual und das Kaltegat zu den mitternächtlichen Kimmeriern 
fahren zu lassen, um dort ein Material zu holen, das vor den , 
Thoren von Sidon zu finden war. 

Tnrontoildiuigeii. 

8. Die Ckwteropodenione Yon Abeih. 

So nennen wir die Zone zwischen den Sanden nnd der 
harten Hippuriten-Ereide, welche angefüllt ist mit Gasteropoden. 
Tritt die Zone in harten Kalkb&nken nnd Dolomiten^ anf wie s. B. 
am Chftn Sehamthr, so Ist keine Möglichkeit, erkennbare Fossile 
sn erlangen. Man sieht nur an den der Yerwittemng ausgesetiten * 
Felswänden den Reichthum von SchalUiieren , welche den Fels 
zusamraenselzeiL Sobald jodiich, wie zu Abeih, die Fossile iu 
der Mergelbank liegen, so tritt eine Fülle der schönsten Gastero- 
poden zu Tag, die an die Apt-Mergel Frankreichs erinnern. 

Ein Profil beim Ch&n Sehamthr xeigt Ton oben nach unten 

8 m Nerineenmarmor, yerafbeitnngsflUiig, 

2 m splitterge Ealkbank mit Oerithien nnd Tnrritellen, 

3 m Zwiäohenbank von gelben Mergeln mit AusterntrümmerUf 
3 m gelber harter Dolomit, 
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1 m gelbe Mergel mit AusterutrfimmerQ, 
4 m gelber Sand, 

44 m rother und gelber eisenschfie&iger Sftndstein. 

Um Abelb ist es der gleiche HorizODt, wie am E[han. 
Kur sind es hier glflcklicber Weise die gelben Mergel, in welchen 
die Fossile liegen, aus denen diach Verwitterung die wohlerhal- 
tenen Gasteropoden zu Tage treten. Die amerikanische Mission 
hat eiue Filiale in Abeih und gibt den dortigen Schulkindern 
Anleitang zum Sammeln, so dass im College in Beirat ein 
stannenswerther Bttofatham der schönsten Fossile von dort gesehen 
werden kann. Wir nennen die wichtigsten: 

TurriteUa Setgeni Lartet pl. IX, Fig. 9. Lartet hat diese 
leicht erkennbare, an miocäne Turritellen erinnernde Art im Osten 
des todteu Meers im moabitischen Gebirge gesammelt. Da auch 
dort Sandstein auftritt, so zweifle ich nicht, dass auch derselbe 
Hoiisont sich, findet Fundort Abeih. 

AäoßweOa Msähma Frshs, A. d. 0. pag. 9^ Taf. 1,3. 

Die Muschel wurde damals irriger Webe als Phasiant^ 
betrachtet, indem an dem Exemplar ans dem W&di el-djOz bei 
Jerusalem als einem blossen Stoinkern keine Spindelfalten zu 
sehen waren. Die Exemplare von Abeih, siehe Taf. VI, Fig. 9 
welche mit der Schale ganz vortrefflich erhalten «ind , zeigen 
deutlich 2 Spindelfalten. Die GrOssft der Mnschel wechselt zwischen 
30 und 50 mm und dtirfte keinen weiteren Arten-Unterschied * 
begrttnden. 

Die gewöhnlichste Mnschel in Abeih. 

Globiconcha Lewisit Fraas Taf. VI, Fig. 5 a und b. 

D '0 rb ign y hat dieses Kreidegeschlecht in seiner Palaeontol. 
fran^. pag. 143 aufgestellt für Gasteropoden, die zur Gruppe 
der Mmguicttla und AveUana gehören. £ine Muschel von 23 mm 
Länge mit sarten Längsstreifen und noch zärteren Qnerstreifen 
versehen und einem inneren Oanal. Die Windungen, 3 — 4 an 
der Zahl, sind vertieft uud iiabeiiurmig eingedrückt, wodurch die 
Muschel ein höchst eigenthümliches Aussehen gewinnt 

Ich habe die Muschel dem um Abeih so verdienten Bot* 
Dr. Lewis su Ehren benannt 

Fraas, Libanon. 6 
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Sehr selten zu Abeih. 

Natica syriaca Conrad Off. Rep. 12,70. Eine riesige Art, 
die schon wegeu ihrer Grösse Niemand entgehen kann: man 
glaubt die bekannte Ampuüaria gigas Stromb. vom Sahlberg in 
BraimBchweig vor cach za haben* Bla gibt Exemplare, velehe 
die Grösse yod 20 cm Ubenchreiten , die YOn mir gesammelten 
messen 18 cm die an sieh sehen dicke Schale nnd die aus- 
ffilleiide Kalkmai^äe empfehlen sich dem Sammler wc^'^ea ihres 
Vuiums sowohl als wegen ihres Gewichts nicht aehr, zumal wenn 
an den titeilen Berghalden der Steiiisa« k von Menschen getragen 
werden mnss.' Die Muschel ist mit groben Anwachsfalten ver- 
sehen , die aber nor anf dem leisten Umgang za Tag treten. 
Die Windung ist mehr oder minder erhaben. Fnndort: Abeih, 
HamfidCf B&rQl[fhal. Vorkommen gowOhnlicb. 

Natica patulanfonms Traits Taf. VI, Fig., 7. Eine Kahra, 
welciiB der tertiären J\^üfica patuJa l)ish, aus dem Pariser Eocaeu 
ßo nahe steht , dass sie wegen dieser Aehnlichkeit ihren Namen 
erhielt Die Länge der Muschel beträgt 25 mm /die Breite Ober 
den Mundaaum 29 mm. 

Nach d'Orbigny sind alle Formen, die in Sigareius, Crypto- 
Stoma n. a. aoseinander gehalten worden sind, uutei dem Genus 
Natica vereini^^t. Andere wfirden für diese Art vielleicUt den 
Gesciilechtiiiameii Crj/pfostoma vorziehen. Fundort Abeih. 

Natica oUvae Frans ist länger als breit, im Gegensata tu 
der Toranstehenden Muschel. Ihre Länge beträgt 30, ihre Breite 
18 mm. Dadurdi erhält sie die Form einer reifen Olive, wesa- 
halb ihr Name. Nächst verwandt mit oUme sind die Arten 
externa Sow. und pungena Sow., welche Gtinitz auf Taf. 54, 
Fig. 14 und 15 abgebildet liat. Fundort Abeih. 

Nerifa ovoides Üemitz Tal. Ö7, Fig. 4. Ein kleines schiefes 
£i von 10 — 18 mm stimmt mit dem Vorkommen im nnterea 
Pläner bei Plauen. Fundort: Abeih. 

NeritqpaiB cmata Fraaa Tat VI, Fig. 6. Die Art würde 
mit NerUopais nodosa Oeinits 54, 19—28 stimmen, wenn auf 
dem letien Umgang die charakteristische Zeich nuu^^ wahrzuneh- 
men wäre. Statt derselben sieht man nur eine einfache Zeich- 
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nung von Falten, die sich auf der Nahtlinie des letzen Umgang« 
0ell»8t bis sa kUinea KnÖichAn erhebt f ondort: Abeih. 

Püeolm fikaim Geinits 57,11 ist etwaa grOeaer als die 
Ton Gel nid beadiriebene Art ans dem unteren Plftiar Yon Planen, 
denn sie misst bis zn 10 mn, wShrend die sficfaaisehe Art nur 
4 mm gross werden soll. Fundort: Abeih. 

Phasianella gaulHana d^Orb. pl. 187,3 zeiget wie die 
französische Art von Maurepaire im Dep. Aube nur eine schwache 
Andeutung von Schalenstreifung. Fundort: Abeih. 

Turbo Marimkums d^Orb. pU 184, 4—7, charakteristisch 
durch die doppelte Enotenreihe, welche über die Wmdnng lauft 
Die Form stimmt mit der franaöaoschen Gaultform. Fundort: Abeiiu 
Twho Oaupilianus d'Orb. p. 185, Fig. 7 — 10. Die franzö- 
sische Form ist aus der untern chloritischen Kreide von le Mans 
(Sarthe) und stimmt mit der libanesischen. 

Turbo Henauxianus d'Orb. pl. 186,4, ist mit einer Reihe 
Perlen besetzt und stimmt gleichfalls mit der französischen Art 
aus derVaucluse überein« Fundort: Abeih. (Bot. Dr. Lewis.) 

Turbo Mordi Fraas Tal YI, Fig. 8 zeichnet sich Tor den 
beiden franz. Arten durch einen scharfen Kiel ans, der zwischen 
2 Enotenreihen auf der letzten Windung hinläuft» sonst stimmt die 
Art in Form u. Grösse mitT. 3Iartinianus. Ich verdanke diese schöne 
Muschel Herrn Morel Effendi, der sie von Abeili erhalten hat. 

I'hurotomaria Matheroniana d'Orb. 201,1 eine franzö- 
sische Art aus dem chloritischen Quarzsand von Cassis, Boaches 
4u BhOne, jeder Umgang ist mit 4 zierlichen Perlenbandem Tor- 
sehen. Die DeberelnstuDmung mit dem syrisdien Vorkommen 
ist genau. Fundort: Abeih. 

JPUwrohmaria simpUas d*Orb. pl. 194 nur in einem Steinkem 
TOrhandeu, den mir Herr Lewis übergeben hat. Ein besonderer 
Werth ist übrigens auf diese Art nicht zu legen. Fundort: Abeih. 

JRostellaria Jiusiemi Fraas Taf. VI, Fig. 4. Diese schöne 
und charakteristische Art von 25 mm Länge zeigt von oben 
gesehen 7 tiefe von der 8pitio Mslaufende Falten über die 
8 ümg&nge. 10 zierliche Perlenbinder ziehen s^h quer über 
^e letzte Windung, die Hälfte derselben' ist bei den Toran* 

6* 
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gehenden Wiiidungeu je durch die nächstfolgende gedeckt. Ich 
gebe den Namen 2U Ehren des hochgebildeten Gouverueurs vom 
Libanon Bnstem Pascha. Fundort Abeih. 

BoBfOktria BequienUmä d*Orb. pl. 209 Fig. 4, eine fran- 
sOaiache Art aus dem QanU der Vaudnse, welche mit dem liba- 
neaiscben Vorkommen stimmt. Fondort: Abeih. 

Nerinea longissima jicuss Taf. VI, Fig. 3. Gehöreu dio 
Nerineen an und für sich schon zu den £*-enieiusten und verbrei- 
tetsten Schnecken Syriens, ho ist es nameutlicii die vieigewundene 
schlanke Merinea longissima^ die ich nach Renss ans dem Hippu- 
riten-Harmor Ton Jerusalem (A. d. Orient L pag. 98) genannt 
habe zn den häufigsten Fnnden in allen Aber dem Sandstein 
liegenden Schiebten. Auf der Tafel wnrde die gewöhnlichste Form 
noch eiiinial abge])ildet , die, sobald über dem S.iud^'-ebirge 
Kalke oder Mergel sich einstellen, nie vergeblich gesucht wird. 
Ich traf Stellen, z. B. bei Etschmetsch im Fidarthal, wo die erste 
gelbe Bank über dem Sandstein, auf welcher das Dorf steht und 
aas dieser JfcTMica besteht Höchstens , dass nodi etwa Hetet' 
aster aiihmgus daneben sieh findet Auch L artet hat die Art 
(Q^oL d. l. Pal^stine pag. 40) angenommen. Im Üehrigen fttrehte 
ich niicli, dem grossen Heer schlanker, vielfach abgerollter und 
glatt gescheueiter Nerineensclialen Kamen zu geben. So ist 
möglicher Weise Mer. Schikü Fraas Taf. 1, Fig. 11 (L Theü) 
Ton 2ier* Umgissima nicht verschieden. Sine fieihe der schlanken 
Formen sieht zwar glatt aus, aber an der Spitse der Schnecke 
beobachtet man doch wieder Rippnng und Knotnng. Umgekehrt 
gibt es Nerineen, die wie gemmfera Lartet, zu welcher L artet 
auch^er. manrnnUae zählt, an der Spitze wie longissima anlangen 
und später eingesenkte Windungen erhält. Eine dieser Formeu 
von Abeih habe ich Taf. VI, Fig. 2 abgebildet 

Sftmmtliche drei Formen xeigett 1 äussere Falte nnd S 
schmale innere Falten, .woran man hei dnrchgeschliffenen Exem- 
plaren den Typus alsbald wieder erkennt. 

Nerinea Bequie^niana d'Orb. pl. 163, Fig. 1 — 3, eine in 
der cliloriti^chen Kreide Frankreichs ganz gewöhnliche Ait^ 
welche wir in diesem Horizonte wieder finden. Fundort Abeih. 
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CerUhkm provifickih d'Orb^ pl. 238, Figr. S. Aneh' bei 

dem Geschlecht Cerithium wiederholt sich Aehnliclies wie bei 
Nerinea. Es existiron vürberrschende Typen kurzer stark ko- 
nischer Schnecken, die ia Terschiedenen Formen der glatten, 
schwach gerippteat gepnrltan und echlieeslioh mii Dornea be- 
waffnetßn Individm aoftretent alle aber dieselbe Ortee und 
denselben Habitas lelgen. L artet kennt sie aoffUliger Weise 
nicht. Wir nennen den Typus nach d'Orbigny Gerithmm profm- 
eiale und bilden 4 Subspecies ab, Fig. 10 — 13. Der französische 
Typus stammt aus der Gpo-end von Marseille, er ist, wie es 
scheint, bezeichnend für die mittelmeensche Ereideformation. 

1« Fehlt im Libanon die ächte frantOsische Form nicht mit 
starken Falten, die anf jeder Windung fast sn Knoten an- 

scliwcllei». Die Mundöffnung ist trompetenförmig erweitert und 
zeigt den ächten Oert^/itMm-Mund. 

2. Die glatte Form, pravinckUe nudum, Taf. VI, Fig. 13. 
Falten nnd lUppen sind so gut wie Terschwnnden. 

8. Bas nSchsto ist, dass der letite Umgang zwar glatt 

bleibt, die oberen AVindungeii dagegen leichte Falten zeigen, es 
wäre provinciäle pUcatum Taf. VI, Fig. 12. 

4. Die Falten werden zu ein^ Beihe einselner unterscheid- 
barer Höcker und Knoten provmeiäle pusMomn Taf. VI, Fig. 11. 
Als CerUkium pusMosum hat d*Orbigny pl. 2SM9 «ine seltene 

Form aus der chloritischen Kreide von Soolage beschrieben, die 
sich auch in der Gösau finden soll. 

Die extremste Form ist Taf. VI, Fig. 10 abgebildet, 
proomeiäle anNottOfi, wobei die Knoten zu förmlichen Domen an« 
schwellen nnd der Art allerdiugs eine Gestslt Torleihen unter der 
man die glatte VarietSt nicht mehr erkennt 

Weitere Cerithienformon lassen sich grösstentlieilä nach 
europäischen Vorkommnissen bestimmen, so 

CentkiMm Cornouelianum d^Orb. pl. 228,10 aus den Apt* 
mergeln Ton 0range*au*Bn in der Haute-Mame. Abeih. 

CerUhium exavahm d'Orb. 280,12, ans dem Ganlt von 
Perte du BhöTie. Abeih. 
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ervymm 4'0r6. 280,i. Im obmn Cteutt ?<ni 
Ervy (Anbe). Abeib. 

CeHihkm frmumOe d*Orb 280,10, ist betelehnend ffir Ganlt» 

findet sich an vielen Orieu Frankreichs häufig. Abeib. 

Cerithium Matheroni d^Orb. pl. 232, Fig. 7, aus der chlori- 
tiseheii Kreide von Allaach (Bouches da RhOne). Abeili. 

CehtkUm margar^iae Qeiniti 60,5, ms dem unteren Flftner 
ven Planen. Abeib. 

Cmßmm abeikmse Fraas. Kit diesem Xamen nach dem 
köstlidien Fondplati Abeib m(ksbten wir seblieselieh eine CerHhfen- 
form bezeichnen, die sich an die beiden vorangehenden Species 
Matheroni und margaretae anschliesst und durch eine doppelte 
Perleureihe auszeichnet, am oberen und am unteren Saum der 
Windung. Länge der Scbnecke 32 mm. Fnndort Abeih. 

Trigmna eremilaia Lamk. d*Orb. pL 295. Wftbrend ton 
dem T^na des Tr, syricm in unserem Horisont nichts- mehr 
gefunden wird, ist dagegen die ächte ermvkista hier zu Hauee, 
von einer Uebereinstiramung mit den europäischen Formen, dass 
sie geradezu als Musterexemplare dieser Art gelten können, 
Sie beschränkt sich jedoch nicht blos auf diesen Horizont, sondern 
xiebt sich noch weiter hinauf in der mittleren Kreide. 
Astarte fomma d'Orb. 262,10. Fundort Abeib. 
PiratoosTdium hUlaanm Sow. 14,1. Schon im L Thal, 
Aus dem Orient pag. 91, wurde auf die Wichtigkeit dieser ausser- 
ordentlich verbreiteten Kreidemuscliol hingewiesen, die in Texas 

ebenso wie in Indien (Anapaudy in 
Südindien), in Europa wie in Syrien 
inn&chst den Horisont der ceno- 
manen Kreide festhielt Die ge- 
wöhnlichste Form, in welcher die 
Muschel gefunden wird, haben wir 
auf dem nebenstehenden Holzschnitt 
mitgetheilt. Nach Sovrerby ist 
die Muschel ein Cardium^ indessen hat Beyrich den rund- 
lichen Manteieinschlag, der auf den Steinkemen au Tag tritt, 
als beieidhnend f&r das Oenns Frcioeardium nachgewiesen nnd 
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folgen wir hiernach dieser Bestimmang. Auch L. L artet (1. c. 
pag-. 53) ist mit mir einverstanden, dass die vielerlei Namen, 
welche namentlich im offic. Report der Muschel gegeben worden 
sind, nur als Synonym von hülantm anzosehen sind. Im üebrigen 
findet sich di« Muschel gleich der vorangehenden Trigoma crenn- 
Uäa Lam. in sdur Tenohiedenen Horisonten. 0m Vorkommen 
im Osten des todten Heeres nnd in Nebi Mdsa im JordanUnl, 
welches L artet erwihnt, nnd das ich dordi Znsendmigen des 
iL K ersten bestätigt finde, scheint übrigens dem gleichen 
Horizont wie zu Aheili auzugelioreu. Aus der weissen Kreide 
von Bethanien und dem Möns Scopos hat sie Herr Schick 
mehrfach gefunden. 

Öarditm (GaräUa) webrireMtiaihm Oonr. Es thut Noth 
den Co nra duschen Namen, unter welchem Steinkeme gans Ter- 
schiedener Art zusammengelhsst nnd, in llzlren. Wir wfihlen 
hiefOr die nnter off. Bep. 41^43 aufgefasste Form, die, ob sie 
gleich eher eine Cardita zu sein scheint als ein Caräium, den 
Namen crebri-echinatum am ehesten verdient, denn die Schale ist 
gleich der eines Echinus mit zahlreichen Stachelwärzchen über- 
deckt cf. L A. d. Orient, pag. 91. Fundort Abeih. 

Von Bivalven erwähnen wur noch Pirna deeusaata Gf. 128, 
1 und 2, gleichbedentend mit compreaaa Fig. 4. Diese Art» 
die Tom nntern Quader bis in den PlftnerkaUc reicht» hat Geinita 
pag. 212 so emgehend beschrieben, dass Ißehts mehr heisn-» 
fQgen bleibt 

Gervüia aviculoiäes Defr. d'Orb. pl. 397, mit 7 Schloss- 
rinnen von Abeih. 

Fanopaea mandihxda d'Orb. pl. 369,3. Abeih. 

Astraea coroUaris Beoss IX, 1 und 2, ist sehr beseichnend 
nnd erinnert anf den ersten Blick an die Gosan. Der Polypen- 
stock bildet eme nnregelmftssige Knolle Ton 20 mm Dorohmesser. 
Die Sterne sind mit einem erhabenen mnden- Eand eingefasst; 
die Zwischenräume zwischen den ganz unregelmääi'ig sitzenden 
Sternen gestreift Fundort Abeih. 

Endlich theilte mir Kev. K. Lewis noch mit Cladocora 
Simonjfi Keoss XU, 5 und CalanwphyUia fenesirata Beuss V, 20, 
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letztere in dicht gedrängten JMischoln von 2 mm Durclimesäer. 
Beides sind Gosaa^Corallen. f undort Abeih. 

4. Die Cardiumbänkd. 

.Sol iild wir über die Sande und Sandmergel hinangestiegen 
fdnd, stehen wir vor einer Bank, mit welcher dcatlich eine neue 
Fonnation beginnt. Wir bezeichnen am entsprechendsten die nnn 
folgende Chrnppe als die braane Kreide des Libanon, 
denn nnter dieser Farbe tritt sie im Norden wie im Sfiden auf. 
Die erste Bank, die in der Begel den gewaltigen in die Augen 
springen*] eil (reljirgsabisatz bildet, ist eino Bank voll Cardien, 
leider mn Stdiikorne, aber diese in einer Menge und Grosse, 
dass mau mit Jb'ug und Becbt von einer Cardiumbank redet, 
welche die nene Stafe der grossen Formation ankündigt 

Man erkennt die Bank sogleich, mag ne in der normalen 
Anfeinanderlagemng des Gebirge anitreten oder in dem Ter* 
stflrsten, oftmals anf dem Kopf stehenden Gebirge, wie es nament- 
lich gegen Westen abfällt. Im letzteru Falle steht die Bank 
wie eine Cyclopenmauer vor uns und lässt in der That auf den 
ersten Anblick zweifelhaft, ob die Mauer, die vor uns steht, eine 
von Natur anfgerichtete Bank, oder von Menschenband also ge* 
fOgt sei. 

Die SchichtenflSehen stehen in diesem Fall vertikal anfge* 
riehtet, die Vertikalklüfte aber liegen in der Horiiontale. An 

den Rändern ab^^ewittert sehen sie wie roh gefügte ^lauerblöcke 
aus. Steigt man z. B. von Baabda an gegen Westen aufwärts, 
60 gelangt man auf der ersten Höhe, die man erreicht, in der 
Nähe des Chdns Sohamür« vor die Gardienmaner. Sie steckt voU 
Steinkenie« nnter welchen Cardum vorherrscht Seltener sind 
Steinkerne von Fholadomyen nnd Trigonien und die riesigen 
Eerne einer NaHea und Pterocera. Dieselbe Beobachtong macht 
man bei Dakün und Bawirte, wenn man über 2 Terrassen von 
löcheriger, dolomitischer Kreide zur dritten Terrasse gelangt ist, 
auf welcher 528 m hoch zwischen Oelbäumen und Feigenbäumen 
das freundliche Dorf Bawirte liegt. Die Fläehe der Terrasse 
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ist mit Getreide angebaut; deren Ende bildet wieder die Cyclopen- 

mauer mit Cardium , von wo ein Steilabfall von naheza 400 m 
in eine Sandsteinschlucht führt, gelb, roth und gran, reich an 
Wasserquellen, die Oberfläche mit Pinien bestockt. Bothe Schal- 
erze sind an der Grenze häufig, theilweise mit Hohlräumen von 
Protocardien nnd Trigonien« Am Terbreiteteten ist der Cardiom- 
horiiont in der Frovinz Djnrd und Arktib; als anfgeriefatete 
Steilwand sieht die Bank doroh das Sehttf in das Djeistn, nm 
schliesslieh in der Gegend von Djebä in verscbwinden. 

Der nachstehende Holzschnitt ist ein typisches Bild der 
Schichtenyerhältnisse zwischen der Sandformatipn und den Cardium- 




Bänken. Es stellt ein Stück Landschaft dar bei dem Dorf Ker- 
kaia im Bezirk Djezzln mit dem Berg Rümi im Hintergrund. 
Der Aneroid zeigte 994 m ü. d. M. Die Sandformation ist 
doreb die Pinienbestände beieiebnet, die sich, ob anch mager 
genng, hier wie allenthalben nur auf dem Sand finden. IHe 
Oardinm-Bftnke seigen einen Anfriss nnd sind rechts nnd links 
▼on dem Anfriss dieselben. An Grotten nnd HOhlen fehlt es anch 
hier nicht 

Leider stellen sich der specifischen Bestimmung der Car- 
dien, die nur als Steinkeme vorkommen, unüberwindliche 
flindernisse entgegeiu Tansende solcher Kerne liegen am Weg 
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und auf den Feldern, dass sich Wagen belasten licssen, aber 
vergeblich sieht man sich nach Stücken um, an denen noch ein 
Schalenstück oder Schlosszahu sichtbar wäre. Wir sind daher 
schliesslioh vom Yersuche, die Steinkerne zu nennen, ganz abge- 
standen. 

Protocardien aetaen ana dem unteren Horisont (a. d. Hols- 
aehnitt p. 70) doreh; obgleich die SehalenemdrAeke aof den 
Steinkernen Terscbwinden, sieht man doeb noch an dem einen 

und andern Stück die radiale und concentrische Streifang, dess- 
gleichen die gestachelten Cardien {crehri-echincUnm Conr.), obgleich 
die Stacheln fehlen. Eine grosse Anzahl Steinkerne gehurt ferner 
zu Isocardia, die man an den Muskelansätzen und dem schma- 
len randlaufigen Moskel-Eindrnck erkennt Andere gehören an 
Caräikt, wieder andere an Cj/pHna, 

Etwas besser ist man mit den Myen daran, deren Stein- 
keme stets die ausnehmend aarte und dünne Schale wiedergeben. 
Fholadomt/a Esmarki 'Sile. hat Mösch (Monogr. d. Pholadomyn 
pag". 101) als einen Haupttypus für Pläner aufgestellt, der wohl 
allenthalben im entsprechenden Horizonte sich findet. Sie ist 
im Djurd der treue Begleiter der Cardien und charakteristisch 
für die braune Kreide von Bhamdün, Btdtir, Boweissät n. s. w. 
Man thnt vielleicht wohl daran, JPhoL MorroHana d*Orb. pl. 865»! 
und PM. degania d'Orb* pL 862 mit der genannten Art zu 
vereinigen. Anch PM. peäemaUa Böm., znerst in Texaa von 
Rümer gefunden^ erkennt man wieder. Andere Steinkerne mögen 
einer Gresslija ciiigehöreu. Mau ftisst diese und eine Reihe 
ähnlicher Myeuformeu am einfachsten zusammen als MffOGUes 
syriacus. 

Trigonia sind gleichfalls zahlreich im Horizont der Cardien, 
aber die Art wechselt Jetzt ist es Trigmkt tnomafo d'Orb., 
pl. 297, Fig. 6 — S mit sehr schmaler Area und einfallen con- 
centriscben Falten statt der Bippen. 

Zugleich treten hier zahlreicher die Budisten auf und zwar 

zunächst flippuritcs Leivisii Fraas Taf. V, Fig. 5 a und b. 
Wohl hat d'Orbigny eine sehr ähnliche Form Radiolües angu- 
losa pL 562^5 genannt, doch ist das Gefüge der Schale und deren 
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Straktor ein wesentlich TersdiiedoiiM» das fttr ächten Hippuriten- 
charakter spricht. Van erkennt die Hos<^el alsbald an dem 

glatten Aeusseren im Gegensatz zu den späteren Eudisten mit 
krauser Schale. Die Unterschale ist lauger als breit, 2 grosse 
o?al6 Schloss-Kindrücke lallen sogleich in die Augen. Exemplare 
mit aofsitsender Oberschala sind mir leider nicht bei der Hand. 
2 ÜefeFalteneinschlSge» die der ganxen Unterschale entlang gehMi» 
falten sich einem scharfen Winkel (5, b). Fandort: Ain Anüb. 

Heteraster d^Orbigoy (Toxaster) oblongus Ag. Desor. 
Sgn. XL, Fig. 8 nnd 9 hat in dieser Eegion sein Hauptlager. 
Milde gelbe Thoue liegen im Wädi Andara (Östliches Quellthal 
des Bamär) über den linsenförmigen Eisenerzen, aus denen 
tansende dieser aierlichen Seeigel ausgewittert auf dem Felde um- 
herliegen. Falaeontologisch ist hier nichts beicnfflgen. 

Qnenstedt hat (Taf.87, Fig. 22—24 nnd pag. 640) bereits 
Alles erschöpft, was an den ungleichen Porenreihen der Fühler- 
gänge und an den Poren um den Hund beobachtet werden kann. 
Grösser als das von Desor abgebildete Exemplar finden sich 
die Stücke nicht, wohl aber bis zur Hälfte kleiner mit prachtyoU 
erhaltener Schale. Der ausgezeichnetste Fundplats ist das Thal 
Tor Aznnige. 

In Europa ist der Seeigel am bekanntesten aus den Apt- 

mergeln vuu Peite du Ehuiic und aus den scluviii'zen Schratten- 
kaiken des Sentis im A]ipo]izell. Hier wird ihm seine geo- 
gnostiscbe Stellung zwiscbem ^eocom und Gault augewiesen. Im 
Libanon ist es eine höhere Etage. 

In diesen Horizont £Uh beil&ufig ein Gestein» das fast aus- 
schliesslich aus Trflmmem von 9odisteu und Foraminileren zu- 
sammengesetzt ist. Ott m bei hat darin, gelegentlidi seiner ITnter- 
iucliuiig meines Nuiumulites cretacea A. d. Oiient Tai. 1,8, in 
den Dünnscliliffeu acht cretacische Formen erkannt, vorzüglich 
Globigerinen , Textilarien, Botaliden und Cristellarideen , welche 
durch ihre Häufigkeit auffallen. Ausserdem finden sich kleine 
Formen von Nummulinen und trägt das Ganze den Typus der 
dalmatinischen Alveolinenkalke, mit denen es wohl zu einem ge- 
meinsamen Verbreitungsgebiet zusammengehört 
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5. Zone des AmmoniteB Byriaous. 

Bei der erstmaligen Erforschung Palästinas durch Bobinson 
hatte der amerikanische protesi Missionar Smith eine Beihe 
AmmoDiten gesammelt, die 1845 in die Hände des Beimer 
Mineralienhftndlers Orans kamen und von da in verschiedene 
Hoseen Enro^ flbergingen. L. Bach glaabte swar in An- 
betracht der eingehen Lohengänge Geratiten Tor sich sn haben, 
gab ihnen aber nichts desto weniger ihre richtige Stellung in 
der Kreide und nannte sie Ämmonites syriacus (v. Buch über 
GeratiteHf Berlin 1849). Sie stammten sammt und sonders von 
Bhamdün im Djord, sind aber nichts weniger als an diese Stelle 

gebunden, sondern finden sich 
in einem bestimmten Horisont 
über den gansen Libanon ver- 
breitei Die Bnch'sche Ab- 
bildang (VI, Fig. 2) ist das 
Beste, was man sehen kann, 
ebenso wahr als schön aus- 
geführt. 

Unser Holzschnitt Ton Am- 
monltes syriacus repräsen- 
tirt die gewöhnliche GrOsse 
der Stficke, das grösste Stflck» 
das ich im Süden fand (Toula), misst 15 cm. Mit der Grösse 
verlieren aber die Stücke an Zierlichkeit und spielen vielfach 
zu den d'Orbigny ^schen Arten Catülus und Vibrayeantis hin- 
über« Dem letzteren hatte auch L. ?. Bach p* 27 seine be- 
sondere Anfmerksamkeit geschenkt. 

- Hit diesem Ammonitenhorisont beginnt eine nene Ordnung 
der Dinge: Bie braone Kreide verschwindet fttr immer, die grane 
Kreide beginnt mH derselben eine Felsbank, die weit hin den 
reizenden Felsenkranz in die Berge legt, welcher den Libanon- 
landschaften ihre eigeuthümliche Schönheit verleiht. 

Die Ammoniten stecken, genau betrachtet, unter dem eigeot- 
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liehen FeUte&kranz in einem Austenunergel; über cler Anamoniten» 
bank folgt dann eine Ueter mächtige Orbitnlitenbank, fiber 
welcher die Fterocerasbank als Liegendes der Felsen sich anf- 

baut. Auch die Ihvozue, die so raassenbaft vertreteu ist, er- 
innert wieder Perto du iiiiune , es sind die gleichen linsen- 
förmigen Scheiben, die auf den ersten Blick mit Kummuliten 
verwechselt werden kannten, bis man die Anordnung der Zellen 
und Poren entdeckt 

Qeg^n 200 m mSehtig erheben sidi über dem Ammöniten- 
lager die Felsbänke in grosser Einförmigkeit Hinter der Awali- 
quelle bei Djezzin am Weg nach dem KUia beobachtet sieb 
folgendes Profil von unten nach oben: 

1,5 m graue Kalkbauk mit riesigen Fteroceras, Unter 
dieser Bank bricht die Awaliquelle aus dem Berg. 

8 m graue Mergel. 

1,5 m harter, leerer Fels. 

1,5 m derselbe Fels voll Hippuriten, dieselben sind aber 
so iunig^ mit dem Gestein verwachsen, dass von einem Ablösen 
der fossile keine Rede sein kann. 

1 m Piattenkalk, lichijgelb, ähnlich dem Zeta unseres 
weissen Jura. 

3 m Mergel. 

10 m geschichtete milde Kalke mit Kalkspatdmsen. Der 
Fels nvird allgemeiu als Baustein für Djezzln ausgebrochen. 

20 m MassLiikalk mit Feuersteinkuauern. 

20 m lichtgeibe Plattenkalke mit durchlaufenden Schnüren 
von Fenerstein und eingesprengten Kieselknauern. 

SO m Hassenkalk. 

80 m Wechsel von luckerkOrnigen Kalken und Dolomiten. 
80 m schieferige, liebte Bänke, swischen ein wieder feste 

harte Felsbäuke mit Hippuiiten 'dn den Auüöenflächen. 
1 m Austernbank mit Jamra. 

2ü m Kreidemergel, in welchen die Nihaqaelle liegt, am 
Fuss der eigentUchen Erhebung des Oebirgs. 

Leider haben wir bei den Foesilen dieses Horäsoates aber- 
mals nur mit Stemkemen zu thuui was die Bestimmung aus- 
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nehmend ersehweri Wir iMeehrSoken uns daher «if die häufigsten 
VoifcotiimiliBse und deren BenennuDg: 

ÄmmonUes syriacus v. Buch 1849, ,,über Ceratiten", p. 20, 
Taf. VI, 1 — 3. Die Abbildung ist so vortrefilich, da?s nach 
dieser erstmaligen Abbildung Niemand mehr eine zweite ver- 
sucht haL Fundort: Nebi S&fo, Muchtära, Btdtir, Bhamdün. 

ÄmmonUes Ytbrayeanm d'Orb. terr. cr^i pl. 96. Eine 
Ansahl StOche ezlstirt, bei denen die Wahl schwer wird» ob 
man sie sn s^ria/cm oder za V4bra^easim aählen soll Ohnehin 
besteht iwischen beiden eine ausgesprochene Verwandtschaft Die 
Originalstück© des letzteren stammen aus dem Canton von Vibraye 
im Depart. Sarthe, wo sie im oberen Grünsand liegen. 

Pterocera Beauwontiana d'Orb. pl. 213. Die französische 
Art, welche dem d^ Orbig ny 'sehen Namen zu Grunde liegti 
stammt zwar ans dem Neooom der Mittelmeergegend mit Ck^o- 
tim ammoma^ theilt aber mit der libanesifichen Art Tollst&ndig 
die Art der Streifhng» dass ioh kein Bedenken trage, beide so 
▼ereinigen. Die Individuen dieser Art sind ausserordentlich ^ 
gross, so dass man sich ungerne mit ihnen beschleppt An der 
Awaliquelle hinter Djezzln Hess ich ein Stücic liegen, das min- 
destens 30 cm Lange hatte. 

Pterocera incerta d'Orb. pl. 215, wird als eine Speeles der 
chloritischen Kreide geschildert^ speciell stammt das Original ans 
der unteren chloritischen Kreide von le Maus Die Steinkeme, 
welche in Form und Grdsse dem Original von d'Orbignj 
gleichen, stammen vom Fuss des Nebi S&fe. Finden sich flbrigens 
sehr häufig auch sonst. 

Pterocera mpracretacea d'Orb. 216,3. Auch diese Art wird 
von d'Orbigny als der chloritischen Kreide von Eoyan (Chareute 
inferieure) angehöhg betrachtet. Sie stammt, wie die vor- 
angehende Yom Fuss des Nebi S&fe und findet sich sehr 
häufig. 

Pteradonta wala d*Orb. pL 818,3, ans der cUoritisdien 
Kreide von Marseille, stimmt mit der Hbanesischen Art, die 
h&nfig genug am Nebi Säte und vielen andern Orten sich findet. 

Natiea btdmotäes d'Orb. pl. 172, 2 — 3, gehört zwar nach 
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d^Orbigny in das Keocom des Pariser Beckens (Aube, Yoiinc 
Haute Marne). Die Aehnlicbkeit mit mutweii Steiok.eraeti ist 
aber Oberraschend, die am Nebi Sftfe und bei Djezssin sich finden. 

Naika IffnOa Sow. d'Orb. pl. 172, Fig. 5. Sowerby^s 
Original stammt ans der Gösau, die d'Orbigny'scben ans 
Ushaux in der Vaucluse, wo sie der mittlereu chloiiiischen Kreide 
aiigeb()ren. TTiiäere Stücke enstammen der Bacbsohlucbt von 
Bbamdüu uod dem Dämürthale. 

BoäeüarUi »nomoto d'Orb«, Steinkem auf den Feldern Ton 
Bnweisät. 

BosMaria »impUx d^Orb. pl* 208,6, kann allenfalls ¥on 

der Torigen Art noch getrennt werden. Fandort: Bnwcisät. 

PTiasianeUa supracretacca d'Orb. pl. 187, Fig. 4. Diese 
Art findet sich zwar .schon in den Gasteropodenschichten von 
Abeih, aber auch höher beim Chan Schamür in der Cardiumbank 
und am Nebi S4fe mit den Ammoniten. Das französische Ori* 
ginal stammt von Boyan aus der obersten chloritischen Kreide. 

NeHiMa giganiea d'Orb. pl. 158, 1—2 siebt allerdings der 
jurassischen Art grandis Volts viel Shnlicb, wird aber docb mit 
Kecht von d'Orbigny wegen der tiefen Ausbuchtung auf der 
Mitte des Umgangs unterschieden. Allerdings stammt das fran- 
zösische Original aus dem Neocom von Gard, Var und Vaucluse, 
stimmt aber mit der libanesischen Art so Oberein, dass wir kaum 
andere Namen geben möchten. 

Osirea fläbetkda d^Orb. pl. 475. Um von der Menge der 
Austern, die sich allenthalben in dem Horizont des Amm. syria' 
cus befinden, nicht erdrückt zu werden, halten wir uns nur an 
einige scharf markirte Formen, wie z. B. die auf pl. 475 gezeicii- 
nete (im Text pag. 717 fälschlich flahella genannt), bemerken 
aber zum Voraus, dass alle die tausend und aber tausend Austern 
zu nennen eine Sache der TJnmöglichkeit ist. Wohl knüpfen die 
Autoren, wie d 'Or b i g n j und Coqnandmit « rapports et diff^- 
rences" stets an andere Formen an, wer aber ist im Stande 
die Aehnlichkciten und Unterschiede gegen einander richtig 
abzuwägen und mit Bestimmtheit sich für einen Namen auszu- 
sprechen? So liegen m uns 0. fkMlaia 6f. Tab. 87*6 und d^Orb. 
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475 Tom Nebi S&fe, desogleichen tod Zerka Main am Todten 
Meer (0. K erst ob 1876)« sie stimmen mit den enrop^sclien 
Originalen ans dem unteren Tnron, wo sie zusammen mit Caprkia 
hiparüta im sfidliehen Franlcreieh, Spanien und Portugal mh 

findet. Das Gold fus s'scho Original stammt aus Westfalen. 
Zarte dichotomirende Kippen finden sich auf der Unterseite der 
Schale. Dieses Kennzeichen unterscheidet wohl allein die ge- 
nannte Art Ton 0. McUheroniana d'Orb. pL 485, über welche 
I, Ans dem Orient pag. 86, TeigÜehen werden mag. Conrad's 
densaia gehört hieher, während 0, Overwegi, damals von mir in 
Matheroniana gestellt, indessen Yon L. L artet Oeol. d. 1. Pal^stine 
pag. 59 mit 0. olisoponensis Sharpe vereinigt worden ist. 

Ostrea olisoponensis Sharpe stammt ursprünglich aus Lissa- 
bon (1849). Später erst hat v. Buch (1852) die Overweg'schen 
Austern ans Tunis nach dem Beisenden dieses Namens benannt, 
w&hrend OTerweg'sche Originalstfloke in Paris befindlich genau 
mit der portugiesischen Muschel yon Sharpe fibereinstimmen. 
BasTOn L artet Tat. XI, Fig. 1, abgebildete Exemplar entstammt 
dem \Vüdi MOdjib und soll mit dem Sharpe'schen Original voll- 
ständig übereinstimmen. Ich besitze die Muschel vom Nebi 
Safe, wo sie sehr häufig ist, von Schamür und Baabda u. a. 0. 
durch Herrn £ ersten vom Kerak und vom Todten Meer, durch 

Herrn Ooqnand ans Tennkla 
und Batna in Algerien. Die ge- 
wöhnlichste Auster ist die auf 
unserem Holzschnitt wiederge- 
gebene O. afticana Lmk. (Lartet 
p. 65.) Die alte Lamark'sche 
Spedes bezeichnet eine kleine 
glatte Exogyre mit spiralförmig 
gedrehtem Wirbel. Lartet zieht 
0, Overwcgi und densata herbei, 
schreibt aber jeder der wechseladeu i'ormen einen eigenen Ver- 
breitangsbezirk zu. 

Ostrea aenürüskia l^üs. Eine ganz flache, selten mehr als 
5 cm lange, einfache Auster, deren kleiner zarter Wirbel kaum 
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gekrümmt ist, hält immer seinen bestimmten Horizont in der 
mittleren Rudisteiizono ein und bildet am oberen Dämür iu dem 
Bezirk Arküb am Fuss des Bärük ganze weite Felsenhorizonte. 
Am Nebi Säfi liegen die Austernbänke bei, den Ammouiten. 
Conrad bat die Muschel theils nach Börner 0. scapha genannt, 
theils auch linßuhidesf beide stammen ?om Fase des BärAk 
ans dem Drusenbesirk von M nebtära. Wenn L artet 0, hiauri- 
ctdata Lamk., welche ich T, A. d. Orient pag. S8 ans dem höheren 
Horizont von Mar Säba und dem Kidrunthal anführe, mit den 
Austern von Mnchtära zusammenwirft, po halte ich dies nicht für 
richtig. Die beiden Horizonte sind zu weit auseinandergele^en. 

Auffallend ist, dass 0. 3yphax Cogu. eine so häufige Muschel 
in Algerien un4 demselben Horizont entstammend am Libanon 
noch nicht gefhnden wurde. Ihr ausgesprochener Typus liesse 
sie vor allen andern wieder erkennen. 

PlicatvXa Flattersii Coqu. Lartet XIL 14, eine cl. ii aliteri- 
stische Form, die von PI. aspera Lmk. etwas abweicht cf. I, A. d. 
Orient p. 88. Ich besitze sie vom ^Nebi Säfi und von Zerka 
Main am todten Meer (K ersten). 

Jamra irkosUsta d^Orb. ^om Nebi S&fi und von Muchtftra, 
wfthreud Janira quinqueceMa d^Orb. von Buweisftt Kaaman. 
stammt. 

jLvciva syriaca Conr. Off. rep. 9. 54 ein häufiger Steinlieru 
bei Bhamdüu. 

Isocardia carantanensis d^Orb. 252,3 freilich nur Steinkem. 
Fundort: Nebi SAfi. 

Nueula awOa Math. d'Orb. 302,1. Fundort: Nebi 8ftfi. 

Vmms Bojfona d'Orb 386,4. Steinkem von Bhamdün. 

Opis Querangeri d'Orb. pl. 249, Fig. S u. 4. Stein- 
kerne vur Nebi Säfi. 

Phöladomya carantoniana d^Orb. pl. 365,1 vom Xebi Säfi. 

Gyroporella vesiculifera Güml^el über Nulliporeu 11, 50. und 
E. W. Benecke, Umgeb. v. Esino oud der Lombardei. Stellen- 
weise wie im Dftmürthale bei Abeih- steht ein fiSrmlicher Fels 
von GyroporeJlen an, ROhren von 20 mm Länge und 5 mm 
Breite an der Baeis. In die BChre mflnden ringförmig um die 

Jf*r«ai, Libanon. 0 
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Röhre gestellten Cylinderchau, so gedrängt stehend, dass 5 Bioge 
Cylmderchen auf 1 mm za stoben kommeii, während an einem 
Bing 80 — 35 Qylinderchen geiflUt wetdeiu In Folge ihrei 
gedrängten Stellmig werden sie wie 6wand]ge Zellen, jede 
Zelle zeigt anf ihrer AneeenflSdie eine VertleftiDg. üeber diesem 
Röhrencylinder liegt noch eine Epidermis^ welche von noch mehr 
Poren durchbrochen ist, in dem nämlich auf 3 Röhrencylinder 
4 Porenreibeu sich legen. Hienach berechnen sich bei einer 
Länge der B6hre YOn 20 mm eirea 3000 £6hrencylinder, die sie 
nmgebende Kalkachale aber ist von drca 4000 Poren derch- 
brocben. Die Oylinderchen sowohl als die Hanptröhre sind mit 
loystaUinisehem Quan erflUlt« die BObren nnd Sdialen slnuntUeh k 
Silex öbergetührt. 

Es kann augeeiclitH der ^fenaueu Zeicluiuugen Gümbels 
nnd Beneckes über die Idenditüt der alpinen foraminifere mit 
unseren libanesischen kein Zweifel sein. Um so Terwmiderlicher 
ist, dass die alpinen Qyroporellen in triasisdien Fonnationen sich 
finden, während sie in Sjrien in die Zeit des Oenoman's ftUea. 
Oder solHe Tielleicht das syrisehe, sicher zur Kreide gehörige 
Fossil dem docli imuier noch etwas zweifelhaften ;f,'eologischen 
Charakter gewisser alpinen Schiciiteu eine andere Direktive gebenf 

Noch verbreiteter ist im südlichen Libanon ein anderer 
Bryozoe an treffen, der anch in Europa Tielfaeh in nnserem 
Horitont sich findet: (MUdUtea Lam. Es ist nidit etwa das 
Fosffll von Uastriobi (mompora Lmk.), sondern coneaoa Lmk., 
denn es sind flach concave Scheiben mit zarten concentrisch 
gelagerten Zellen. Am Nebi Säft bildet eine Orbitolitenbank 
von reichlich 1 m Starke eine Aber mehrere Kilometer sich hin- 
ziehende Greuzbank zvrischen dem Horizont der Ammoaiton and 
dem Komplex der BadioUtenschichton. 

6. Dia BadioUteliBone. 

Im südlichen Libanon fallen die höchsten Erhebunt^en des 
Gebirgs gerne mit dieser Zone zusammen, doch lassen sich, wie 
bereits bemerkt, keuerlei Geeetae nachweisen, womach die Bil* 
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düng bestimmter Höhen und Gebirgscrostaltungen an 'nstirmiite 
Glieder der Kreide gebunden wären. So sind die Eadioliteufelsen 
ebenso am üfer des Awali in der N&he von Saida, als auf den 
WÜi»n. doB Kiha und bei Djeiziii. Hi«r bilden de in der Thkt 
ein System ?Ott B&nken und Zviscbentnergeln das tber der Awali» 
^nelle 200 m miebtig anetebi Das Profil ist bier Yon oben 
nadi unten 

30 El kreidige, graue ^Icrijel, die am Fuss des Niha an- 
fitehen. Ein wohl gefassier Schöpfbrunnen steht am Wege. 

1 m Ausiernbank besteht fast aussebliesslich aus einer 
Iplatten Auster und Janira ßssicosta. 

50 m Wechsel von krystallinisoben Kalken nnd Dolomiten 
mit sobieferigen« Bänken nnd Flattenkalken* Die festen Bänke 
«nd sftmmüicb von Hippnriten darcbsogen. Das ganie Oebänge 
ist Rebgelände: in den Mergeln stoben die Stocke, ans den 
Hippuiittiüfelsen sind die Terrassen und Weinbergmauern*' an^ 
gefahrt 

30 m Massenkalke mit l^^euersteiukugeln, wie sie sonst gern 
in der weissen Kreide getroffen werden. 

30 m Plattonkalk mit Scbnttren nnd Knauem von Eenerstein. 
20 m Massenkalk mit Fenersteinkageln. 
10 m milde, gescbicbtete Kalke mit Drosen von Kalkspat. 
3 m grane Mergel. 

3,5 m harter, plattiger Fels voll Hippuriten. 
3 m graue Mergel. 

1,5 m Pterücera.sbank, die Schichte mit den grossen, fetten 
•Oasteropoden bilden die Hängebank über der Awaliquelle , die in 
bora 12 aus dem Berg bricht, um dem fleissigen Indnstrie- 
.städtcben Djenin allerlei Wasserkraft an die Hand sn geben* 



Bei der jammerwardigen Holarmatb der Gegend igt von Hols- ' 
pfiblen und Holsstfltien Ibr die Weinreben keine Bede. Die Stelle 
der PfiUile TOrtrsten die Maoem, die gerade so bocb aufgefährt werden 
als die Bntbe der Bebe lang ist Die Bnthe wird auf die Maoer 
..gelegt, dasa das Tragbols darauf anfliegt. Das Tragbols der Bebe seibat 
wird sorgfältig auf 8 — 4 Augen snrflckgescluiittea nnd die Scbnlttp 
-wonde sogleicb mit Pcftrol ans dem nahen Hasbeya besebmiert. 
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Der grösste Reichthum von Rudisten aber findet sich wohl 
anf den HMien um das Kloster Meifük. Die herrliche Qüelle 
des- Klosters entspringt aus den Kalkmergelu mit Holectypus am 
Anfang eines frnchtbarea von einem FelseDkranK umsäumten 
Thalee. Hoeh oben, kaum SQgftnglich, liegt in schwindelnder 
Hflfae Sar HeifAk, ein In den Felsen eingetriebenes Nest mit 
einem Zugang nnd Schiessscbarten , wohin sich die ConTen- 
tualen in Kriegszeiten flüchteten* Sar Meifük ist eher einem 
Adlerhorst zu vergleichen, als dem ob anch nur vorühergchenaeu 
- Aufenthalt von Mönchen, dio freilich in der harmlosesten Igno- 
ranz zu 30—40 im Kloster Eusanimenwohnen und deren ein- 
liges Geschäft der Ackerbau nnd Weinbau ist Anf der Höbe 
nun wittern aus den Kreidekalken Badioliten .in erstaunlicher 
Menge nnd Fracht ans, was namentlich oben am Wege nach 
Hakel der Fall ist Die Muscheln sind verkieselt, der Kiük löst 
sich geiKui wie der Korallenkalk des weissen Juni auf der 
schwäbischen Alb in einen röthlicben T/chm auf, der mit dem 
Pflug bebaut wird und in welchem die Fossile aufgelesen wer- 
den. Am häufigsten findet sich 

BaMMes acuta d^Orb. Pal. üni?. Terr. cr^tao. p1. 571, 
Fig. 4 — 8. Die Figuren 4 nnd 5 stimmen genau mit dem 
libanesischen Vorkommen. Ich bilde auf Taf. V, Fig. 1, die 
Muschr'l ab, von welcher d'Orbi'-rny nur den Steiiikern keimt, 
den er wegen seiner abgerundeten Kreiselg-e^^talt von andern Arten 
abtrennt. Am Libanon findet sich die Schale noch erhalten, von 
welcher der Zeichner auf Figl 1 ein Bild in geben ▼ersuchte. Sie 
besteht aus einer Anzahl fiber einander gelegter Lamellen, welche 
in der Längsachse gestreift das Weichthier wie mit einer Hals- 
krause umg-eboii. Auf der Schloss-Seito sind 2 tiefe Läncseindi üche- 
am Steinkern zu beobru liten. Das Untei-ende des Steiiikerns ist ab- 
gestumj^t, nicht spitz zulaufend wie bei der uächstfolgendea ArL 

7a\ schreiben oilcr zu lesen versteht keiner dieser Glücklichen. 
Die Tinte, die mir auf der Reise auspregahgen war, von den Mönchen 
zu bekninmcn, war nicht möfilich. Von Bnchern und Manuscripten 
ist selbstverständlich keine Rede, dagegen erinelt ich einen ganz vor- 
treffliche Aaki, auf dessen Bereitung das Kloster stolz sein darf. 
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JUadiolifes polijconiJites d'Uih l. c. pl. 547, Taf. V, Fig. 4. 
Die (Unterscbale besteht gleichfalls aus einer Reihe kifiiiser 
Falteu, 'die nach aussen schuppcnförmig abstehen, nach ianeu 
einen glatten Trichter m Aufnahme des Thiers bilden, ^n der 
Oberschale sitzen bis zn 6 und mehr lang gezogener Zähne anf 
der Sehloss-Seite, in den Trichter hinab eigentliche Septa büdend, 
deren Zwischenräume sich im Steinkem mit Gebirgsmasse fUlen; 
Auf der Obeiäclialu diuckt üicb. eiiio von vorn nach hinten ge- 
zog:ene liufei^onförmig-e Falte ab, vorne öffnete öich dieselbe wie 
es scheint durch zwei Spalten, weiche das grosse Septum um-^ 
spannten, 

BadioUtea Mortmii nannte ich* im L Theil A. ' d. Orient^ 
pag. 86, denBudisten, aus dessen zertrümmerten Schalen ganze 
Felsen des Hissi in der Nähe von Jerusalem bestehen, das 

gleiche SchalengefOge, wie es auf Taf. 1,15 dort iibgebildet ist, 
findet sich bei den näclisten 8 Arten, die d'Orbigny längst 
als verschiedene Arten abgebildet hat, die aber nach den Funden^ 
auf den Hohen von Meifdk nur durch 'das Verhältniss der Hdhe 
und Breite . sich unterscheiden - und - einerlei Art anzugehören 
scheinen. d'Orbigny's Arten sind 

BadiolUes Sauvagesii 1. c. pl. 553. 
9 radiosus pl. 554. . ' 
, Imnhncalis pl. 555. 

Wem es um Namen zu thun ist, der kann die langgestreckte» 
vielfach etwas breitgedrückte Form mit SauvagesH bezeichnen, 
die kurze, konische mit radiosus, die schmale, kleine, die, wie 
ich glaube, jungen Exemplaren angehört, lumbricedi$ nennen. 

JtadiolÜes radiosus kehrt auch in Algerien (Batna) wieder, 
woher ich das Fossil mit gleichaltrigen Echinodermen durch 
Herrn Coquand erhalten habe. Die Sammlung des protestan- 
tischen Collegs in Beirut birgt ausserdem eine ßeihe der ausge- 
zeichnetsten Budisten, die vielfach in Kolonien beieinander sitzen 
und für eine Ifonographie der Bndisten das werthvollste Hate*' 
rial enthalten. 

In der Nähe der Budisten finden sich noch Austern, die 

nicht übersehen werden sollten. Sie gehören zur Gruppe der 
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(kirta puktiarü Lam., sie aind glatt und starksduüig, gerne 
von Sebmaretieni serwikblb vnd dnrehfresseD. Eme knrse ge* 

drangeue Gestalt hat L artet (Taf. XI, 10) juäaxca genannt^ 
▼on ihm im Wadi Mojib in Schichten unter Oslrea oltsoponensis 
gefunden.. Kersten hat eine ganze Keihe derselben in Zerka 
ICala geaaflunelt. Neben dieser glatten, bombirten Gestalt lauft 
gefimhta Ferm, dia wie ein Ei dem andern Qrifpkaea Pif- 
ekui gleiehi Unter diesem Kamen, den Horton anfgesteUt 
hat, erblelt ieh von Jules Uareon das Fossil, das er am 
Eed rivci in Texas gefunden. Ganz ähuliche sah ich auch bei 
Zittel aus der libyschen Wüste. 

Oryphaea capuioides Cborad gehört gleichfalls in die Nähe« 
leb würde sie nicht besonders ansseichnen, wenn sie nicht einen 
bestimmten Horisont in einielnen Gegenden einhielte. In dem 
Thale von Hakel nntertenft sie in mftohtigen Bftnken die Fisch- 
lager. Die Bfinke bestehen eigentlieh nnr ans dieser kleinen 
Auster, die in der Grösse von Mandeln das Gesteiu zusammeii- 
setzt. Ich sehe keinen Unterschied von Osfrea arietina Röm. 
vom fied riTer in Texas und nenne sie um so lieber mit einem 
eigenen Namen, als die Grösse der Muschel sich merkwürdig 
gleich bleibt Sonst würde loh keinen Anstand nehmen, mit 
L artet die Unaohel mit 0. ju4mea losammenznfassen. 

7. Bie Sohlefer ron Hak«l. 

Uralt ist die Bekanntschaft Europas mit den Fischbänkea 
Ton Hakel and Sfthil Alma, aber trotsdem bleibt es erst der 

On lit dans l'bistoire de Saint Louis du sir de Join villo en 1248 
a cause de son sejour a Sayette: on apporta au roi une pierre qui se 
levait par ccailles la plus merveillense du monde, car quand on levait 
une ecaille, on trouvait entre les deux pierres la forme d'mi poisson 
de mer. Le poisson etait en pierre, mais il n© manquait rien k sa 
forme: iii ycux ni arötes ni couIeur ni autre chose, qui empecha qu'il 
ne füt tel que s'ii iiit vivant. Le roi demanda une pierre et ferouva 
nne tanche (Schleie) dedaus de couleur brune et de teile fa^on q^u^une 
taaehe doh 6tre. Hist. d. St. Loais publ. par Natalis de Wailly 
ehcaHachette I, 18. 
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jüngsten Wissenschaft vorbehalten, den erstaunlichen EeiciUbum 
dieser Schichten an Fossilen aller Art zu siebten und in das 
System einzareihen. Wohl haben schon die Monographien von 
Pictet^® and Pictet und Hambert^^ schOno Anf&nge ge- 
macht» aber wie vieles Nene nnd Unbekannte hier noch jeq Tage 
tritt, leigt ein. Blick auf die reichen Sammlungen der Amerikaner 
in Beirut, welche ein Material in Hftnden haben, wie kern sweitea 
im Westen exitturt 

Mir lag yor Allem an der geologischen Feststellung des 
Horizontes der beiden Fandorte, die ich anfänglich als gleich- 
altrig aufzufassen und nur als verschiedene Facies desselben ' 
fioriaontes betrachten wollte. Angesichte der Tbatsa^e aber, 
dass auch nicht eine Art an beiden Orten gemeinsam sich findet, 
dass der Horiaont von Hakel geognostisch scharf bestimmt werden 
kann, während der von SAhil Alma genanerer Erforschung sich 
entlieht nnd nur beflSoflg als ein jGngerer und obgleich niederer 
gelegen höherer Horizont zu butrachten ist, sehe ich in Hakel 
einen älteren an die Hudisteuzone der Kadiolitou sich anschliessen- 
den Horizont und weise Sähil Alma näher au das Senongebirge, 
wohl an die Grense der oberen chloritiBchen Kreide, über welcher 
das Senon seinen Anfang n&hme. 

Dass die Schiefer von Hakel von einer Idcbt erkennbaren 
Anstembank untertenft sind, habe ich bereits angel&hrt Der 
Fels gleicht einem wahren Handelberg, denn er ist nnr ans den 
Sclialeii der Grifphaea capidoides nahezu von der Gestalt nnd 
Grösse einer Mandel zu.sammeiigesetzt. Das Dorf Hakel zieht 
sich malerisch in einer engen Felsschluciit hin, das Zelt war in 
der Mitte des Dor& unter der mehrhundertjährigen Eiche auf- 
geschlagen, wo das Aneroid 598 m ablesen liess. Die Qoelle 
von Hakel entspringt 7 Kilometer von den letrten Häusern des 



*^ F. J. Pictet description de qnelqnes poissoas fossiles de 
Liban, Oenftve 1860. 

Konvelles recherches ans les poisBoas foBsiles de Liban par 

F. J. Pictet et Alois Humbert. Oenöve 1666. In diesem Werk 
findet sich auch die vollständige nicht unbetfachtliche Literatur über 
die libanesischen Fischfossile. 
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Dorfs im Hhitergrimd der engen Schlucht 3S m über dem Zelt- 
platz. Das Wasser entspringt an 2 Pnnkten der feuorstein- 
reiclien Kreidebänke über einer Schatten spendenden Felsgrotte. 
Diese Schichten liegen vollständig normal in regelrechter Ueber- 
lagerung hör. 6 gegen K. einfallend und sind ebenso regelrecht 
abgeschlossen durch die schon erwähnte kieselreiche Gryphaen- 
bank von der StSrke eines Meters. Ueber dieser Bank liegen 
unter einem Winkel von 40® einschiessend die klingend harten 
Schieferplatten mit den alt bekannten Fischen, Kreb<^en, Sepien 
und Efliinodermen. Die Schiefer scliiessen sowolil düf der linken 
* als auf der rechten Seite der Thalschluclit gegen die Milte der- 
selben ein. Die Scbichteu, vor alten Zeiten in höhere ni Niveau, 
sind augenscheinlich durch Unterwaschuug dos Baches eiuge- 
snnken. Auf der rechten Thnlseite liegen die Schiefer hoher 
als anf der linken. Bis snr HOhe des Bergs geht ef» noch 90 m 
hinan, womit wir bereits über den Horizont der Badioliten Innaus- 
gerathen. 

Die Schiefer von Hakel grehören also ganz sicher dem 
Kadioliten - Horizont an, wie die Solnhofer Schiefer dem des 
obersten weissen Jura. Und wahrlich man glaubt auch auf den 
ersten Blick sieb an die Ufer der Altmühl versetzt, wo an den 
Halden der Schieferbr&che die Platten unter dem Schlag des 
Hammers klingelnd in metergrossen Platten ausbrechen mit einer 
Ffllle von Fossilen, die auch einen bewanderten Geognosten in 
' Staunen versetzt Zähle ich doch auf einem Plätteben von 
40 Quadrat- Centimetor niclit weniger als 85 Stücke Leptosomus 
macrurus, das Plättchen aber schlug ich von einer mehr als 
metergrossen Platte ab, auf welcher, da sie gleichmässig mit 
den Fischeben besetzt war, zum mindesten 2500 Stücke lagen. 
Dieses ist auf der abgesprungenen Fläche zu sehen, nun sind 
aber im Qnerbrnch des Schiefers überall die papierdfinnen Quer- 
brflche der gepressten Fischleiber sichtbar, die in der That in 
labelhafter Menge den Schiefer fnilen. 

Man kann sich bei solcher Fülle organischen Lebens, das 
in dem Schlamm der nachmaligen Schiefer sein Grab fand, die 
Frage nach dem Ursprung der Menge des Bitumens in der 



Kreide sehr einfacih beantworten. Ich verweise hiebei anf den 
I. TbeW A. d. Orient pag. 192 und 193, wo die iieute noch in 
den Tümpeln des rothen Meeres vor sich gehende Petrolbilduug 
von Bjebel Zeit ^geschildert ist. Die Hakelschiefer riechen aach 
vollkommen bituminOs und haben die grauliche bi^ lichtbraune 
Farbe angenouiinen , wie wir ele im Tertiär z. fi. toid Ute* 
Bolka kennen oder Ton den Oenisger Schiefern. 

Ophiura (ComaMa) UbanoHea Taf. IL 1, von Qnenetedt 
irrthflmlich ins Tertiftr versetzt, erinnei-t allerdings an die jura» 
sische Comatiüa carinata. Leider ist der libanesische Schiefer 
lange nicht so zart aLs der Solnhofer, um die haarfeinen Häkchen 
an den Armen wiederzugeben. Der Kalkspat als Versteinerungs- 
material lässt die feineren zoologischen Merkmale nicht mehr er- 
kennen. Zn vergleichen wftren Dr. Hellers fossile Stellenden. 

Ghoeomü (Pteraeoma Agass. ComaMa pinmMa Taf. II» 2. 
Es ist in der That merkwürdig, wie flbereinstimmend das Vor- 
kommen der beiden lauialiui und zeitlicli so weit auseinander- 
liegenden Orte Solnhofen und Hakel bleibt, sicherlicli ein Beweis 
für die Gleichartigkeit der physikalischen und climatischen Ver- 
hältnisse zur Jura- und zur Kreidezeit Wie im weissen Jura 
neben der kleinen zarten Gomatula carmata, die «miUionenweise*^ 
im Schiefer von EicbstAdt liegt, die grossblumige, lang&rmige 
C. pmnaia sich Qndet, so liegt auch in Hakel die Fig. 2 ab- 
gebildete Art in zahllosen Exemplaren im Schiefer. Die Ten- 
takeln sind hier noch zarter als bei pinnata, daher ich sie pin- 
nulata nennen möchte. Das abgebildete Exemplar ist eines der 
Stücke, au welchem die Arme abgewickelt sind. Die meisten 
sind zusammengerollt, wie das an den übrigen Armen der Fall 
ist. Die haarfeinen, gegliederten Hilfsarmchen treten an den 
abgewickelten Armen sehr deutlich znm Vorschein. 

OeaiheuHs UbanoHca Taf. IV, Fig. 3. Der licht gefftrbte 
körnige Schulp und die federartige Streif un^^ der homartigen, 
glänzenden Aussenkörpers lassen über die Stellung des Fossils 
keinen Zweifel. Andere grössere Stücke fanden sich in nicht 

»2 Denkschrift der Wiener Akademie 1858. Band 28. 
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unbeträchtlicher Zahl, gingen aber beim Ausbrechen der Platten 
leicht in Trii miner. Ein ganz ausgezeichnetes Stück fand liev, 
Lewis, die in einem Büschel zusammenstehenden 8 Faugarme 
eines SepialUe$^ wie wir mit Quenstedt die mit besonderem 
Sepensehidp Tersobenen Loligearten des Lias zu nemien ]»flegeii* 
(Lewis, B. B. photognpbieclie Platte IX, Wig, 3), FrQher sebon 
batte Sowerby m Herrn New b cid die Beste eines Odopus 
erbalten, dem er den Nwnen Calais Neteholdi gegeben hat 

Sicherlich bleibt es Herrn Lewis vorbehalten, auch sonst 
noch unter der Gruppe der Cephaloi oden neue Funde der Wissen- 
schaft an die Hand zu geben. H u m b e r t bereits erwähnt (L c. 
Introdact p. 12) einen A^ffckm, der die Anwesenheit von 
Ammoniten Tonrassetitt wenn sie aneb nofib nicht beacbtet worden 
sein sollten. Gebt es doch einem Sammler zu Hakel, wie es 
wobl auch an andern Plätien ergebt, dass man seine Aofmerk- 
sambeit yorzugsweise auf die higheren Organismen wendet nnd 
neben denselben über die Fossile niederer Ordnung gar zu leicht 
wegsieht 

Grustaceen sind nicht selten. Zwei der gewöhnlichsten habe 
iefa abgebildet Doch schreibt mir Bevr. Lewis, dass er ansser 
diesen noeh weitere Arten gesammelt habe. 

Fieudoitaeua JiäMmtis Taf. IT, Flg. 1 ist die eine grossere 
Art Den Namen des Genna hat Oppel (Pal. Mittheilnngen I, 
p. 43) fBr Jnrassisehe Krebse ans den Solnbofer Schiefem anf** 
gestellt, welche bis auf wenige Unterschiede dem lebenden 
Ästacus gleichen. Die Unterschiede bestehen in den schmalen 
Scheeren am ersten Fusspaar nnd die langen, dicken Stile der 
äusseren Antennen. Münster und Pictet hatten tbeilweise 
den Namen BoUna diesem Fossil gegeben* Die Scheeren unserer 
Art sind gleidi dem Thorax mit einer kOmigen Schale überdeckt 
Doch fehlen die grosseren kOrnigen Pnnkte, die Oppel (Taf 10,5) 
anf den Sdieeren der jnrassisehen Art Psmd, pusHiHoaus Miinst 
zeichnet; auch ist bei hakelensis der innere Scheerenfinger kleiner 
als der äussere. 

Pseudastacits yninor Taf. IV, Fig. 2 ist nicht etwa nur 
ein jüngeres Exemplar von hakdensis^ denn in dieser Grösse des 
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abgebildeten Störkf? findet sich eine ganze Reihe, das diese Art 
zu einem der bäu£ger vorkommendeu Fossüe macht Der innere 
Sebeerenfinger ist Terb&ItoiflsmSarig aoeh kleiner als bei der 
vorangehenden Art 

Von denüflcben lutBUinyllle Im Jahr 1818 die ersten 
besehrieben nnd «war gerade die sehdiuten und hinflgeten Fische 
von Ilakel, die Häringe. 

Clupea brevissima. 

Clupea Beurardi. 
Agassis fQgte denselben swei watere Arten bei: 

Clupea lata, 

Ch^^ nMma, 
Höckel machte gleichfalte swei neue Arten: 

Clupea giqantca. 
Clupea ma r rophthahna. 
PI et et und Humbert endlich fünf weitere: 
Chipea Botkie, 
ClMpea 8ardkiM09. 
Clupea Gaudrs/u 
Clupea Väa, 

Clupea latkauda^ 

Wie weit ein zukünftiger Monograph der Hakelfisclie die 
Zahl der Arten noch erweitert, oder vielleicht einen Theil der 
aaetehenden Arten streicht) lassen wir dahuigestellt 
Agassis stellte femer anf: 

Sphyrama ÄmM, 

Vomer parvulus. 

Pagellus leptosteus, doch ist Agassiz nicht sicher, ob die 
Stücke von Hakel stammen. Ich habe sie dort nicht gefunden. 
Dagegen fügte 1845 Eg ertön einen ebenso charakteristischen 
als ansgesttchneten Bochen in der Zahl der Fische Ton HakeL 

CifdeMis «Ugodae^ßus Bgerton, den nenerdings Herr Lewis 
in ganz ausgezeichneten Exemplaren gefimden hat(PbotTaf.IX,2). 

Pictet 1850 und Pictet und Humbert 1866 ▼enroll- 
ständigten die Sammlungen mit neuen Geschlechtern und Arten 
Yon Barscheu: 



Digitized by Google 



— »2 — 

« 

Beryx vixiüifer* 

Fseudoberjfx syriacm, 

Btmdoberjfx Bcttae\ 
mit S<iiiai]iipeiiDeii und Ifakrelen: 

Plaiax minar, 

Petalopteryx syriacus. 

Scombroclupea macrophthaima. 

Cheirocentrites lihanicus; 
mit Stören und störaitigen Fischen: 

LepMrachelua kakehnsis, 

EurifpheUs Btnasterif 

Asjndoplewma cataphradusi 
endlich mit Hairochen: 

Jthinobatus maronifa, von welchen Kev. Lewis eine Reihe 
ganz neuer, hOchst interessanter Formen gefunden hat 

Alle bis jetzt genannten Fische sind mit Ausnahme der 
Bochen und Haie ächte Knochenfische {Teleastei Müller). Von 
Ganoiden sind jedoch auch Spuren ?orhanden. Abgesehen von 
Coccodu» armatus Pict., einem jedenfalls sehr mangelhaften 
Exemplar, das Pictct zu den Siluroiden stellt, da^ aber viel 
eher zu der Gruppe der rieurolepiden gehört und an der Grenze 
der Ganoiden zu suchen wäre, finden sich die Zähne und Kiefer 
Ton Qfffodus i^riacM Taf. IV» Fig. 5 und 6. Fig. 5 stellt 
eine Gaumenplatte vor, die yon dem jorasslschen Qyrodua ukM-- 
UtU9 kvxm zu unterscheiden ist Der Unterkiefer (Fig. 6) wäre 
etwa der OrOsse nach entsprechend. Ebenso habe ich die 
Gaumeiiplutte eines ächten Pi/knodus erhalten, wie wir sie sonst 
aus dem weissen Jura von Solothurn, Schnaitheim, Eichstädt u. a. 
Orten wohl kennen. Auch au Bhombus eriunert mau sich den 
man aus den Kreideschiefem von Torre d'Orlando bei Neapel kennt. 

Auch Gasteropoden füllen gerne einzelne Schichten wie Neri' 
nea tMreviaia Gonr.» die ich schon im I. Thell A. d. Orient 
pag. 97 erwähnt habe, als tou Ain Anüb stammend. 

Von weitern Zweischalern nenne ich nur noch Cyiherca 
syrtaca Conr., die zu Tausenden auf den Feldern von Lahfed 
gesammelt werdeu könnte. 
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Echinodermen Önden sich vereinzelt ilü und dort, in der- 
selben grusseu Men^^M, wie in den Cardinmbänkon Yon Azunije 
habe ich sie allerdings nicht wieder gefunden. Vor Allem mache 
ich aufmerksam auf 

Periost FourwUn Desor. XLn, 5, sehr gut bei Qaensi 
Eehinod. Taf. 88, Fig. 86, er läuft auch als Mieraster und 
Hemkuter, Mit Recht hat schon L. Lartet 0* g. pag. 75) 
besondem Werth auf diesen Seeigel gelegt, den er an den ver- 
schiedensten Orten Palästinas gesammelt hatte und den ich 
neuerdings in wahren Prachtstücken von Zerka Main am Nord- 
west-Ende des Todten Meers durch Herrn Kersten erhalten 
habe. Am Libanon fand ich ihn bei Baabda, am Chan Schamür 
in der N&he der Haoptroute nadi Damsskns, ebenso im Tannmin 
in den gleichaltrigen Horisonten, ob sie auch mehr als 1600 m 
anseinanderliegen. Sie unterscheiden sich in keiner Weise von 
dem Vorkommen in Tebessa in der Frovinx Oonstantine, Batna 
in Algerien, Tenakla u. a. 0., wie 8ie Sämann voi' Zeiten 
mitgetheilt erhielt. Rev. Lewis hat sehr schöne Gharakter- 
fixemplare von Beinet im südlichen Libanon. 

Micraster polygonus Deine Taf. II, 5. Von der Ünter- 
. Seite bat Quenstedt Tab. 88,16 abgebildet. Unser Stück 
stammt von Batrün und ist Terkieseli Durch die Verkieselung 
der. Schale sind nicht nur hOchst originelle Silifikationsringe und 
Streifen auf demlben entstanden, sondern iet die Schale am 
liaiid geplatzt. Aber selbst das Platzen geschah mit einer 
Regelmässigkeit nach den Fugen der Kalktafeln in der Schale, 
dass man glauben könnte, die Furchen und Jb'alten gehören zur 
Ornamentik der Schale. 

Ctfphosoma cmomanenae Cotteau haben wir schon aus dem 
unteren Budistenhorixont Yen d^r Sallma kennen gelernt Das 
Fossil wiederholt sich am Nebi S&ft, im Geburge Tannurin und 
andern Orten. 

Toxaster pentagonalis Fr. Taf V, 2 nach d'Orbigny 
wäre es Holaster (paleont. fran(^. pl. 836 — 38) bat die grösste 
Verwandtschaft mit Toxaster coniplanatus Quenst. Tab. 87, Fig. 12 
aus dem Neooom von Nenfchatel. Das ganze Genus hat die 
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Anlage fünfeckig zu werden, aber so ausgesprochen wie diese 
Form bei unserem abgebildeten SWck der Fall ist, finden wir 
es noch bei keiner bekaunten Art. Es mag dies den Namen 
pentagonaUs rechtfertigen. Im alpinen Neocora der ProYence 
findat rieh eine« atott in die Breite, in die Hölie entwickelte 
Fem, wflkhe Qnenstedi TaxatUr aINi9(Teb. 87, Fig. U) 
genannt bat Auch diese Fem finden wir in Oesellschaft des 
T. petUagomÜB in den Oenomanmergeln im Thale TOn Hakel. 
Beide aber auch schon in der äUereu Giaudarienzone vüu Aiu 
Hamäde im Sallmathal. 

Seltener ist Heterodiadema libycum Cotteau, dessen weite 
Verbreitung durch Syrien bis zum Sinai vonL. L artet (pag. 85} 
naehgewiesen ist« wälirend es ebenso in Algerien (Batna) ver- 
breitet ist. 

Hciedffpus Lartetii CotL wird fast noeb einen böberen 
Hoiiiont elnnebmen. Herr Missionar Zell er bat mir das Stflck 

von Nazaretli, vüü Osha im alten Gilead und vom Ilermou zuge- 
sandt. Auch der Beiruter Sammlung fehlt das Stück nicht, das 
ich eigenhändig zu sammeln das Gl&ck nicht hatte. Dagegen 
habe ich 

JMpkpodia MäibaH Desor p. XU, Taf. 11—13 eigenhän- 
dig ans den oberen Budistensjßbichten von Lahfit im boben 
Tannnrin nnd ans demselben Horisont hm Hakel gesammelt 

Einer besonderen Herkwilrdigkeit gesehebe noch ErwSbnnng, 

einer Gypraea marticemis ilath. (Mathuruu, catal. method. du 
Corps foss. du depari des Bouches du EhOne Taf. 40, Fig. 21) 
Matherons Original stammt aus der chloritischen Kreide von 
Marbigaes. Ausserdem kennt man nur noch fossile Gypraeen von 
Faxoö, Ton denen Sohlet heim die Arten beschrieben bat Die 
von Forbes besdiriebenen Cypraasn von Pondioiheny erkUirt 
d^Orbigny Ar Ovuta. Unser beim Graben des Wasserreser^ 
Yoir fBr Beirat sugleicb mit BadMUes geftindene ßxemplar ist 
«war nur ein Steinkern, aber mit deutlichen Cypraeenzähueu, 
dass hier au der Identität djBs Genus nicht gezweifelt wer- 
den kann. 

Ueber den Mergeln folgen grane Kreidekalke nnd bei 
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dem Kirchlein von Djäse (130 m über Lahfit) wieder Mergel, 
in welchen sich Fischreeto bemerklich machen. Bei w^ierem 
Aufstieg über glatte gegen das Heer elneehieaeende Schichten, 
bei welchen man nnr Aber wenige Bänke des geegnostischen 
Horizonts hinansteigt, ist bei 1280 m die waldige H9he erreidit 
und stehen wir wieder vor einem ^^ewaltig-c]! Schichtenaufriss, 
auf dessen Grund abermals Sande, eisen rotlie Ater^'el und basal- 
tische Tuffe anstelini, über welchen sich die bekannte Cjdopen* 
maner der Cardiumbänke wieder kenntlich, macht 

8. Die Mergel mit 4011 FiMhon von SdliÜ Alm». 

Die iiAchste normale Anflagerang auf den Höhen der Rn- 

disteiiielsen sind graue Mergel, die nur flach ansteigende Höheu 
bilden. Man nennt diese Mer^i:el wohl am richtigsten Phola- 
domyeniuergel nach der gewöhnlichsten dort vorkommenden Muschel, 
Fholadomya fäbrina. Das richtigste Bild von diesen Schichten 
erhielt 'ich auf dem Weg von Hakel ins hohe Tannürln Uber 
LahfÜ Bis zu diesem alten von einem stattlichen Kloster 
überragten Gkbirgitdorf hin herrschen tkberall noch die Radioliten- 
felsen. Aus Jen splitterharten Marmoren ragen iibcrall am Wege 
wie zur Orientirung des Geognosten die KuhhOrno! der Hippu- 
riten und die Spitzen der Nerineen und Sternkorallen heraas. 
Sie bleiben hier wie zum ewigen Gedfichtniss angesammelt an 
den Felsen stehen. Terkieselt im Marmor steckend trotzen sie den 
Jahrhunderten, ein Yersuch sie lossuschlagen endet nur mit ihrer 
Zertrflmmemng. Man darf sie daher bemhigt als Wegweiser 
für alle dereinst des Weges ziehende Geognosten m ihrem Lager 
lassen. 

Lahfit rechts lassend steigen wir über die h. 6 abfallende 
Schichten. Sie sind voll von Fholadomya und Cjftherea. 

Im I. Theil von A. d. Orient pag. 94 habe ich schon der 
JPhMimifa faMm d*Orb. BrwähnQUg geihaiu Die grosse Be- 
dentuttg dieser Muschel zeigt sieh aber erst recht im Libanon. 
In liohen Tannuriu bei Lalifit ist sie hehr hüuüg und gehl in 
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rundliche aufgeblähte Formen über, wie sie C. Mösch"^** auf Taf. 
XXXII, Fig. 1 abgebildet hat. Herr Mösch ist nach pag. 95 
ftbor den Fundort aeiner abgebildatan Mnsabel in ünkenntniss. 
Da sie Eigentbnm des palftontol, Hnsetuns in MUneben ist; 
welebes die J. Roth' sehen Sammlangen aosPäl&stina ftbemom- 
men bat, HO zwoifle ich keinen Augenblick-, dass das abgebildete 
Stfick aus Syrien stammt Stimmt es docli aufe Haar mit den 
TOD mir gesammelten überein. An den recht aufgeblähten For- 
men bilden sieb selbst schon Knoten ans, wo die radiale und 
die concentriscbe Streifong sichkreustw Dies hat Zittel Teran- 
lasst die sehr nahe stehende Hoscbel ans dem Wegscheidgraben 
Phciaä. gnmuhsa zn nennen. Sehr, renrandt ist Pholadomya 
Ugeriensis d'Orb. 363, doch hat sie bloss concontrische Streifen, 
keine Spnr von radialen. Sie stammt von Ailatlia. Nicht weniger 
begegnen wir Formen von arcÄiacawa d^Orb. 364, 3 — 4. Mdsch 
p. 101. MarraUana d Orb. 865, 8^4 Mösch» p. 109, coron- 
tomana d^Orb. 865,1. und deeisa Conr. off. rep. 7,44. 

Die obersten Schichten der Toronmergel liegen consequenter 
Weise aoch am tiefsten und so werden sie denn auch an der 
Küste des Meeres zu verschiedenen Malen getroflfen. Dies fängt 
schon bei Saida au, dessen Scliic-hten nacli der normalen Reihen- 
folge der Formation über die Scliichten des Nebi Säfl hinauf- 
gehOren. Bei Maaliaka bildet der gleiche Horiaont die erste 
Barre xwischen dem Meer nnd dem Aufstieg zum Gebirge. Der 
berfihmteste Ort aber wegen seiner fossilen Fische ist Sähil 
Alma 187 m über der Bai von Djüni gelegen. Leider hat sich 
die Kultur gar zu sehr dieser Schichten bemächtigt, welche von 
Gärten und Aeckern bedeckt sind. Der Hauptfundort ist der 
Klostergarten ^ von Sähil Alma, wenn beim Boden oder Baum- 

Dr. C, Mösch, Monographie der Pholadomyen in Abb. d. 
achweizenschen palaeontologischen Gesellechaft. Vol. I, 1874. Basel 
mid Genf. 

'* Früher war es nicht recht geheuer im Klostergarten zu sam- 
meln. Im Jahr 1836 noch ward Russegger, obgleich unter dem 
Schlitz des gewaltigen Ibrahim Pascha reisend, dort von Bewaflf- 
nelea angehalten uud iflr jeden Fisch um 1 Piaster angegangen. £r 
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8«te«D odor M der Anlage einer Steinterriisee der üntergmod 
ausgehoben wird. 

Die Nähe von Ghazlr, das Tielfach von Fremden besuclifc 
wird, namentlich aber die englische Schöpfung- der Beiruter 
"Wasserversorgnng vom Nalir el Kelb aus, welche eine Anzahl 
Ingenieore in die Gegend brachte, hat im Laufe der letsten 
Jahre in Yerschiedenen ÜTaehgrabnngen nach den flachen von 
SfthU Alma Anläse gegeben, üeber die nnmittelbare ITnter- und 
tJeberlagerung der Kscbmergel swar haben diese Naobgrabnngen 
Nichts weiter erschlossen, aber eine Excursion nach dem Wädi 
Delibta, dem Kloster Antüra und Gbazir lässt über die Richtig- 
keit der Stellung der Mergel kaum einen Zweifel. Die Mergel 
TOn Sdhü Alma enthalten 

Ammmrites cuUraius d'Orb. pag. 46. Das Original d'Or- 
bignys stammt iwar ans tieferen Schiebten der nnteren Kreide, 
aber die Uebereinstimmnng ist eine so ToUständige, dass ich 
keinen Anstand nehme, den bekannten Namen auf das Fossil, 
ob es auch von iiiTigcrem Datum ist, zu übertragen. Das Exem- 
plar, das ich aus den Schichten grübelte, hat in der Wohnkammer 
des Amttoniten einen Äptychus mit brauner welliger Oberflache sitzen. 

Ammowtes TraM Gabb. Palaeontography of California 
Tal 19,7. AttfSngHch wollte idi das Stflck, dessen Bippen in 
der Weise der Heterophyllen Uber den Rücken des Ammonlten 
laufen zu Amm, Paületanus d Orb. Tül. 102 stellen, fand aber 
später, dass der amerikanische Kreide- Ammonit von Cottonwood 
Creak, Shasta groupp vollständig stimmt, namentlich was die 
Stärke der Bippen betrifft, die am A. paiUetanus zu grob sind. 

Unter den Eisdien herrschen in Sfthil Alma Barsche und 
barschartige Geschlechter Yor, die Häringe yon Hakel fehlen. 



wird dareh Fliotonschflase, die hinler tebemRfldran knallen, erschreckt, 
eine Uenge Volks mnringt ihn, und kommt schliesslich der Prior des 
Klostsff mit hochgeschwongenem Stock anf ihn losgeramit and droht 
ihn TO schlagen, wenn er die besahlten Fische nicht wieder abgebe. 
Erst als Rnssegger seine Pistolen sieht, wird der Prior milder ge* 
stinmit und verkanft schliesslich eme Anaahl fraher gesammelter Fische 
sm ihn« Boss. Beisen, BUH. 

Fraaa, LIImibm. 7 
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In den Honograpliien m Fielet und Hvvbert werdea er- 
wähnt : 

Beryx syriacus Osmeroides yoegapterus 

Pycnosteri»^ discoides Mesoyaster yracüis 

j, Heckdü BhineUus furcatus 

, äorsaHa Spamoäom BkmdM 

if niger DereeHs Ungmfer 



Pag^ktt UlMtmeus Jjeptotfackäbu friqueier 

Cheirotrix Ubanicus <„ tenuis 

Solenognatkus lineolattts Ewrypholis longidens 

Leptosomus imcrurus ScylUum Sähil Almae 

, crassicostattis Spmax primaevus 
Im Jahr 185^ hatte dain Costa nooh 2 weitere Arten 
beigefügt 

Imogaster €Mra(us Omosoma Sähü AJmae, 

Weitaus das Tollständigste Material Ton SfthÜ Alma liegt 

im College von Beirut, vüü dem ich uur wenige, theils ganz 
ausgezeichnete, theils ganz neue Stücke erwähne, die mir Herr 
Lewis auf photographischen Platten mitgetheilt hat. Ich er- 
wiUme Roplopteryx cMUquus Ag., ein barschähnlicher Fisch 
ans den Ereidemergeln ?on Westfalen, gam TortreflBkh erhaltener 
OMMrw nnd LepMratMm. Garn neu Schemen aalartige 
Thiere (PI. X, 1.) und SQnrdden (PL Ym, 1) und eine Anzahl 
TOn Bochen. Herr Lewis hatte noch weiter die P^nndliehkeit, 
mir eine Eiste mit Sähil Alma Fossilen für unsere hiesige Samm- 
lung zu übersenden, von denen ich hier nur Otodus lanceolatus 
Agass. 37,5 erwähne. Bisher kannte mau von dieser Art nur 
die Zäline. Um so grösser war meine Freude, unter der Sendung 
eine Fischplatte mit einem wohl erhaltenen 0,38 m langen Hai- 
fisch zu finden, dessen Maol mit einer Doppelreihe der schönsten 
Otodusifihne besetit ist» genau Ton der schlanken» schmalen Ge- 
stalt» wie sie auf TaH d7»5 von Agassis abgebildet ist Die 



^ Costa, 0. G. 1866 descriadoue di akuni pesci fosaili delLiba&o. 
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Schnam des FUmsIim ragt noeh 1 cm. Ober die Zahnreihe des 

Maules hinaus. Hinter dem Maul sitzen 6 — 8 Kiemenstrahlen, 
an dieselben reihen sich die Brustflossen, die aber nur klein und 
spitz sind und 0,032 lang, um so breiter wird die Schwanzflosse, 
'welche als breiter Hautlappen die Wirbelsäule umgibt Am 
Bauche hftugen zwei schmale 20 mm lange GenitaLquastfliL — 
AnsBerdem wurde- ich sof ovale Sunebkiqpeeln AaUiehe CtobÜde 
4uifinerk8am« welche nur als die Häute Yon Haiflaelieieni an- 
geeehen werden können. 

8. Di« Senonmergel ocUir die weisse Kreide. 

An der oberen Grenze der Touraine-Mergel angelangt, kann 
jezt nur noch die Frage entstehen, ol» uüd wie weit das nächst- 
folgende Glied im Alter des Kreidegebiig-s, das Sennonien Frank- 
jeichs, der upper chalk Englands oder Deutschlands Planer iu 
Syrien vertreten iat Wohl habe loh im L Theil A. d. Orient 
pag. 82 die Ereidemergel von Iiatrfin oder die weiese Fiscfazahn- 
Ereide von Abu TOr in diesen Horizont- versetit, aber sicher 
wftr ich meiner Sache doch nie. Ich werde es erst dann sein, 
wenn die ächten Leitmuscheln der weissen Kreide gefunden sein 
werden, so wie sie Freund Zittel z. B. aus der libyschen Wüste 
mitgebracht hat, wo über den Horizont von Mastricht kein 
jiSweifel mehr existiren kann. 

Wohl habe ich im amerikanischen College von Beirot den 
ächten und gerechten Oaleniea tmlgaris getroffen, ober ohne 
Jündort. Die Etikette zeigte den Namen «Syria*^, bis solche 
Fondorte genauer unterancht sind, mOchte ich nma ürtheil mir 
vorbehalten. Höchst merkwürdig bleibt bis jetzt das absolute 
Fehlen von Belenm. mucromtuä und die unverhoffte Einmischung 
'von Nummuiiteu iu die nächste Nähe der Kudistenzone. 

Was diese letzere Thatsache betrifft, so verweise ich auf 
•die eingehende Untersuchung des Herrn Oberbergrath Gümbel, 
4er Bwar den von mir im WAdi eldj^z sugleich mit Kodisten und 

Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. Jahrgang 1872 
£eite 241. 

7» 
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AmmomteB gefondoMn Nammiiliten (A* d. Orimt L Th. pa^ , 83) 
in dem GeschlecUt d«r ASmUna sMlt» in B^ff der Ikbrigen 

Nummuliteii vom BeigL» Garizim und einigen Höhen im. Lande 
Juda aber als feststelle ade Ansicht ausspricht, dass es an foriü- 
ähnlichen Vorläufern des eocäneu Nummuiitengeschlechts nicht 
fehle. Gümbel neigt sich iq der Ton mk aoAgesprocheneu 
Anaichi, d«w in de& Mittelmeergegeiideii der NiwuiiiiUkeDkalk 
sonuagen fest TerwaohM, dicht and QUAittelbv dem Bndiston- 
kalk Aofliege. Denn die betreffenden HnrnrnnUtML dioeer Zone» 
die ich nach Conrad NummuUies ofUeiuig genannt habe, 
lassen sich nach Gümbel von variolaria und biarUaensis nicht 
trennen. 

Ebenso getraue ich mir kein Urtheil über den geog^iostischen 
Horizont der Fif^chzahnmergel des Abu Tdr (A. d. Orient !► 
pag. 109). Von dieaen iat mir seither dnreh die frenndliche 
Termittlnng dea Herrn Banrath Schick Ton Jemsalem noch, 
eine Ansahl weiterer Arten fibermittelt worden, welche hiemii 
nachgetragen werden. 

Otodus lanceolatus Ag. Rech. 3. 37, 20 , sonst eine cocäne 
Art, die in Europa am Kressenberg geiundeu wird. Fundort: 
Abu Tör am "Weg nach Bethlehem. Das Vorkommen gerade 
dieaea Haifisches auch za S&hil Alma könnte wohl für die Verei- 
nignng dea Horiiontes ?on Abu Tor mit dem von S4hü Alma 
ai»rechen. Doch kOnnen erat eingehendere Unteranchnngen mitfcelat 
Nacbgrabnngen anf Abn Tor darüber eniaeheiden, ob dieae Loka- 
litftt Ton der znr Zeit nnr Haifiachifthne bekannt sind, die ober- 
Üächlich in den Mergeln liegen, nicht aucli im Innern weitere 
Sähil Alma-Pische birgt. 

Otodus appenäiculatus Ag. Rech. III. 32, 15, aus dem 
Speeton Clay von Aachen, Cambridge, Dresden, Quedlinburg 
n. a. 0. Es wäre dies eine ächte Ereideapedea, aber wir legen 
darum doch nicht zq viel Wertii anf afe, weil ea eben doch nur 
einselne Zähne Ton Haien amd. deren Veränderlichkeit jeder 
fbracher kennt Fondort: Abn Tör. 

Oxyrhina Martelli Ag. Rech Taf. 33, 3—9, ist gleichfalls 
dne ächte Kreideart aus den harten Kalken am MamiUahteicb. 
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Lama eompresBa Ikg, Bech. HI. Taf. 87, Fig. 83, findet 
«ich in EkEFopa in eodbien ScMchtett im utitttto Orobkalk toii 
Pans und d«m Londoneiay. Fandoü: Abu Tdr. 

Lamna acuminaia Ag. Beeil. HL TUf. 87, Fig. 54 ist wieder 

eine Kreideart aus Sachsen und Aachen besciiriebeu. Fandort: 
Abu Tör. 

Enchodua halocyon Ag. Eech. V. Taf. 25, Fig. 1—7. 
Von diesem EnochenfisQb, dem einsigen bis jetst in dieser Schiebte 
^efbndenen, sind nur einielne epiise Zfthnchen von 1-^8 of& 
Länge nnd tiefgelber Faibe bekannt Man teil schrieb «e dem 
Hecht TO und nannte sie Hsox Lewisimsis. In Amerika kennt 
man sie Yon der Mündung des Potamak aus der Kreide. Fund- 
<jrt: Abu Tör. 

Von Gasteropoden möchte ich eine sehr kenntliche Leit- 
niiischel nachholen« welche Lartet pL IX, 11, pag. 43, Twrti^ 
ielto Mau9H Lart genannt hat. Das Original stammt vom Gel- 
borg bei Jerusalem und ist in .dorducheinenden Feuerstein um*- 
gewandelt. 

Den oberen Kreidefelsen fehlen in Sonderheit die Nerineen 
nie, aber auch nie ist es mir gelungen aus diesen splitterharten 
Felsen irgend ein bestimmbares Stück herauszufinden, das über 
die Spedes dieser tausendfach den Stein bildenden Musdiel An^ 
Bchloss geben kOunte. Die Unschel wird nicht gross, hat an 
der HundOffnnng B — 10 mm Dnrehmesser. Zwei innere Falten 
sieht man an einzelnen Exemplaicu. Wegen der Menge, in 
weiciier die Muschel sich findet, möchte ich zu ihrer geognosti- 
schen Bezeichnung sie Nermea ahtmdans nennen. Es ist mOg- 
Ikh, daes es die gleiche Schnecke ist, welche Conrad im Oft 
Beport JRTer. o^Arevtato genannt hat. Doch ist die Abbildung 
und Besebreibung dort so nngenflgend, dass man seiner Sache 
nie sidier ist. Sie ist an vielen Orten an beobachten, s. B. am 
Kahr el Kelb, beim Chan Schumür, am sichersten am Bardüni- 
quell am Fuss des hohen Sannin und hinter Baalbek. Immer 
aber ist sie eng an die Nummuliteuschichten angeschlossen, so 
dass in der That kaum eine Grenze zu den Bndistenkalken 
existirt. l^ach dem Stande unseres heutigen Wisseos f&llt es 
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in der That schwer die Frage zu entscheiden, ob wir An- 
gesichts der lüoiiiiiiuliten noch im (Gebiet der Kreide uns befindeo, 
iD weleher geognostueh und peirographisdi das Qestein hin* 
geirieaen iMt oder ob wir uns. schon im Boeftngobirgo befinden, 
das sich bei fehlendem Sennon unmittelbar an das Tnron an- 
schlösse. Ein sehr lehrreicher Platz ist das Bardünithal hinter 
Zachle, ans welchem Jahr aus Jahr ein die Schneewasser vom 
hohen Sannin her ins Thal niederrinnen, in der wohlhabenden 
Stadt Zachle eine erfreuliche Industrie veranlassen» um nach xwei- 
stdndigem Laof bei Mar Blias in den natOriidML GreiuEstrom 
des Libanon den Litanl an mflnden. Zwei Küooieter Yon Zachle 
entfernt bricht nun das genannte Gebirgswasser tosend ans einem 
Felsenthor, das durch aufrecht, fast auf den Kopf gestellte, 
in bor. 1 streichende Nummulitenfelsen gebildet wird. Hart 
hinter den Nummuliten stehen in gleicher Lage aufgerichtet 
schneeweisee Kreidemergel, wenige Meter mächtig und schnee- 
weisse Marmore mit der Ifermea äbundans and mit Korallen 
(Fimäiesf, die gleich gesehwftnxten Federn sieh durch den 
Kalk sieben. Hinter der Kerineenbanl^ steht mne Anstembank 
von beträchtlicher Ausdehnung und Mächtigkeit, aus dieser bricht 
am eigentlichen Fuss des hier uuersteiglich sich erhebenden 
Sannin ein Doppelquell hervor, der in einer Temperatur von 
8 ® 0. nach kurzem Lanf die Mühlen von Aferain treibt 

Während sich nun unmittelbar an die ateil anjCBferichteten 
Kummulitenbänke ein mioc&nes SQsswassergebilde horisontal an« 
lagert , welches ohne Zweifel den üntergrond der Bekfta bildet, 
sind gegenüber auf der Ostseite der JBokäa die Nuuimuliten- 
schichten wieder ganz in derselben Weise aufgerichtet wie am 
Bardünidurchbruch , was jedenfalls auf eine gleichartige Bildung 
der beiden GebirgssOge des Libanon und des Antiiibanon hin- 
weist 

Pie ganze Östtiche Umgebung von Baalb^k weist so weit 
mir bekannt wurde nur entweder Tersteinerangslosen Massenkalk 

bald marmorischer bald dolomitischer Ait auf, oder aber den 
äciiten und gerechten Baustein der Numrauliten, denselben, aus 
welchem auch die Pyramiden von Gizeh erbaut »m^, « 
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Terlüres Gebirge. 

Dass keine Grenze besteht zwischen dem Kreidegebirge und 
dem nächstfolgenden eocänon l'erti Ir wurde bereits nachgewiesen. 
Nuramuliten gehen in Kreidegebilde hinab und köiin*'ij wir'nir- 
gends ganz sieber sein, ob wir beim Fund eines l^ummuliten 
uns wirklich auch schon m der tertiären Formation befinden. 
Mit dieeem Vorbehalt werden auch die Terschiedenen Nachrichten, 
welcbe L. L artet tkber den Fond von Nnrnrnnliten bringt 0*. ^ 
pag. 204) anfttmehmen sein. Wenn Bellardi Tom Cannel, 
Gaillardot von Saida, Conrad ans der Araba beim todten Meer, 
L artet, ich selber und Andere von verschiedenen Punkten Sa- 
maricns und Judäas Nummuliteu erhalten haben, so gehören sie 
wohl sammt und sonders jenem Grenzgebiet der oberen Kreide 
IQ, das in Syrien selbst nirgends fehlt und das Liegende des 
eigentlichen Eoc&ns Tom Mokatlani und den Kilgegenden bildet. 
Die frfiber (I. Theil, pag. 110) geschilderte At&ka bei Saes 
wfirde das Yermitttangsglied swisohen der syrischen Kreide und 
dem egyptisehen Tertiftr bilden. 

Am Libanon selbst ist das egyptische Eocän nicht zu finden, 
erst im Osten der Bekäa scheint es in grösserer Verbreitung 
sich einzustellen, wenigstens dem Baustein von Baalbek nach zu 
urtheilen. Dagegen findet das miocäne Gebirge auch am 
Libanon seinen Flata. Nur ist es nöthig, nm es kennen an 
lernen, sich nach dem Nord-Ende des Libanon in die Gegend 
von TarftbnlDa ta wenden. Hier erhebt sich ans der Ebene 
▼on Zawlje der Terbol (638 m), ron dessen höchster Spftse 
man Land und Meer in unbeschreiblicher Klarheit überblickt 
Auf dessen Spitze, die mit Leichtigkeit von Tripoli aus in einem 
Nachmittag erreicht wird, sieht man, dass das Gebirge hier m 
Ende ist und eine neue Ordnung der Dinge beginnt, der Terbol 
selbst steht schon in keinem Zusammenhang mit dem hinter der 
Baschlnqnelle steil sich erhebenden Kreidefelsen des Gebirge. 
Und doch haben die Hiocänschichten noch den ganzen Gebirgs- 
bOdungsprocess des Libanons durchgemacht, indem sie im Streichen 
und Etilen des eigentlichen Libanonzugs liegen. Dass die 
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Bidiiang des Streichens in die des Fallens omschl^fc und nm* 
gekehrt, ist Ja auch sonst «ne hfinflge Beobachtang and so leigen 
die TerboltertiAre- ein Streiehen in bora 6, ein sAdliches Fallen 
in hora 12. Der Fallwinkel ist Teraehieden und wechselt TOn 

20 —80 so dass einzelne Scliichtea fast auf dem Kopfe stehen. 
Ueberraschend ist am Terb il die Masse tertiärer Geschieh*», die 
Geschiebe ausnahmslos aus den Marporen und Dolomiten des Kreide- 
gebirgs hestehend. Dies wäre eine Kreidenage Iflu he, die 
eine der Juranagelfluhe analoge Bildung gehabt in haben scheint» 
vie solche s. B. in d<ir Nfihe Ton Locle anf dem oberste« Jnra 
beobachtet werden kann. LGdierige, zerfressene, gelbe Kalk* 
felsen bilden das Liegende der Geschiebe, die hier in sehr be- 
deutender Mächtigkeit anschwelleu und die Spitze des Terbols 
bilden. ANie im Schweizer Jura führen die Geschiebe« die mit 
Bohnerzletten gemengt sind, Wasser, so dass menschliche 
Wohnuno'eT) auf der Höhe des Berges sich befinden und üppiges 
Ackerfeld den Berg snr Frflblingsxeit in ein saftiges GrQn kleidet 
üeber den Geschieben folgt ein reiches und mächtiges System 
▼on Kalken nnd Mergeln. In den Kalken sind massenhaft 
Korallen und langgestreckte Aostem, bei denen ich gar keinen 
Anstand nehme, sie geradezu Ostrea longirostris zu nennen und 
neben das deutsche Vorkommen zu stellen. 

Aus der Keihe der sehr zahlreichen Fossile erwähne ich nur 
wenige, die anf einer Ezcnrsion nach dem Terbol gesammelt 
wurden: 

ClifpeaHer granä^hma Broap. ist wohl die bekannteste 
Form des mittelmeerischen Miocäns. Sie findet sich in Gesell* 
Schaft der nftchstfolgenden Arten. Fundort: Tarftbnllls. Antiodiia. 

Clypeaster tauricus Des. (Syu. pag. 240) nennt Desor die 
sehr grosse Form des grandifloruSj der im Clyp, aegt/pttacus 
eine Formvarietät gefunden hat Tauricus ist von der Insel 
Cret« am bekanntesten und findet sich im ganzen Taurus. ifimd- 
ort: Tar&bulAs. 

SeuMXa sübroiunäata Lam. gleichfalls eine bekannte Form 
Ton Bordeaux, welche sie jedoch an Gritose wesentlich fibertrifft. 
Der Durchmesser von 13 nnd 11 cm ist den kleineren Ezem* 
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plaren eigen. Doch gibt es welche vuu 20 uud 17 cm. Fund- 
ort: Taräbulüs. 

Von Austern nenne ich Ostrea crassicostata Sow. Hörnes 
(69,4) beschreibt mt aus dorn Wiener Becken« Fundort : Tar&* 
bulds. Lataklje, 

Oslna cnusissima Lam. Fundort: Terbol. 

Ostrea virgaia Qt 76,7. Fundort: TerboL 

Peäm Besseri Hörnes 68, 1 — 4. Fundort: Terbol und 
Lataklje. 

Pecten aduneus Eichw. Hörnes Taf. 59, Fig. 7 u. 8. Fund- 
ort: Terbol, sebr gewöiiniich, 

Pecten elegans Andrezowsky. Börnes 64,6. Diese Art 
findet sich ebenso in Kussdorf wie im ülmer Miocän bei 
Jnngingen. Fondort: Tarflibulüs» 

Unter Bivalven ist die hftofigste Cardum hUms Brocc. 
H5me8 26, 1 — 5, eine so ebaracteristisdie Form, dsss sie nidit 
übersehen werden kann, ob wü gleich nur Steinkeme vor uns 
haben. Fundort: Terbol. 

Tellina planata Linne. Fundort: TerboL 

Von Gasteropoden noTinen wir die Steinkeme von 
TurrUtUa turria Basterot» 
iSVromfttfs BcndU Hörnes 17, 1—6. 
fiisKolis volhpmea Eicbwald. 
PynHa geomära Börnes 28,7. 
Calyptraea chinesis Hörnes 59,17. 

Fundort aller dieser Arten und noch viel anderer unbestimm- 
baren Steinkerne: Terbul bei Taräbulüs. 

Alle diese Fossile geliören unbestrittener Massen dem älteren 
Miocftngebirge an und entsprechen ungefähr der tongrischen Stufe 
Mayers. Sie haben die ganxe Bewegung des Libanon bei der 
Gebiigsbfldnng mitgemacht, indem sie dem Streichen und Fallen 
der NummnIitenbAnke sieh ansdiliessen. Nun ist aber auoh noch 
ein jüngeres Tertiär vorhanden , das mit der Gebirgsbildung 
des Libanon in keinerlei Zusammenhang steht, das sich vielmehr 
erst nach der Erhebung des Gebirgs an die aufge- 
richteten Schichten älterer Formationen angelagert 
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Imt Wir Stessen auf diene jung^rtiareti Süsswassergebilde im 
Osten des Libanon, wo die Gehänge der Bekäa und wahr- 
scheinlich aucii der Üntergmnd dieser merk win digen Niederung 
Ikhte, bituminds berfihrte Sflsswassermergel führt Das Alter 
dieser Ablagerung bestimmt eich ans 'swei alten guten Bekami- 
ien, die nacbgerade einen internationalen Character bekommen, 
PkmorUs und lAtmindta, 

Planorhis comu Brogn. Unter diesem Namen hat Nouiet 
das Gewirr der verschiedensten Bezeichnungen für ein und den- 
selben KOiper aor Buhe gebracht Zieten hatte den Namen 
jMtfiNiammofiiiiB Sehl« anf nnsere Hnschel angewandt, Thomae 
nnd nach ihm Sand berger nannten sie stUiärn, andere gaben 
wieder andere Namen, so dass vom Jahr 1810 bis 1870 eine 
lange Eeihe von Synonymen entstand. Alle Namen aber ver- 
stehen nur ein und dieselbe Schnecke, die m den für junges 
Miocan ausgegebenen Schichten Frankreichs, Deutschlands und 
Oestreiohs snm wirklich leitenden Fossil geworden ist Herr 
Dr. M. Kenmayr hat das Fossil in den dalmatinischen SQss* 
wassermergeln naebgewiesen, A-Gandry in denen 7on Attica, 
so dass die geographische Brücke m dem Vorkommen in der 
Bekäa jedenfalls vorhanden ist. Wenn N e um a y r in Dal- 
matieii die jungtertiaren Süsswassergebilde als wenig geneigt den 
aufgerichteten alttortiären Schichten oder Kreidekalken diskordant 
anfliegend beschreibt, so bezeichnet er eben damit wdrüich getren 
das libanesische Torkommen« Das industrielle woblhabende, ans- 
sddiessUcb von Christen bewohnte Zachle liegt bereits gani auf 
Sfisswassermergeln. An yerschiedeneu Punkten des BertOn (Bork- 
hardt) oder Barduni, (Bardauni Aussprache in Zachle) kann mau 

" Jahrb. d. K. K. geol. Reichsanstalt N 3, pag. 855. 

Sttdlich Cattaro ist eine Terti&rmulde von älterem Kreidekalk einge- 
schlossen. Die Tertiärhügel bestehen aus meist hellgefärbten reichen 
Mergeln in sanft geneigten Schichten, die vortrefFlich erhaltene Süss- 
wasserachnecken etnschliesscn. Hin und wieder beobachtet man dunkel- 
bräunlich gefärbte Mergel mit Kohlenschnüren. Am ausgedehntesten 
ist das Tertiär in der ^veltüll Cettioa-Ebene in der Umgebung von Siivj, 
das sich fiberall an Kreidegebilde anlehnt. 
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Anfrisae in den lichtgelben Mergeln beobachten, die schwach 
gmeigi in einem Winkel von höchstens 6 — 8 * an die fast auf 
den Kopf gestellten Hummulitenbauke sich anlehnen. Hinter Kerak 
Ntlch (Noah) wiederholt mch das Yorkommen der Planorbismergel, 
die an NenneenfelBen flidi anlehnen, ebenso^ desBgleichen auf der 
Unken Sexte des Litam bei Serain, wo der YalOfe ans dem Anti- 
Libanon berrorkommt, d. b. wenn es mwt geregnel bat oder der 
Schnee schmilzt. Mit Flanorhis comu findet sich haufenweise. 

LitorineUa acutu A. Braun und Sandb. (Mainz. Tert) 
Neuerdings sind dafür neue Namen entstanden : Uydröbia verUrosa 
j* Mari oder Nematurella fflr Neumayr^e Lit&rmdla dal* 
mtäkuL Ich bin nicht im Stande Unterschiede m machen swischen 
den kleinen Schnecken, die Ungst nnter dem Namen der Zltorl- 
neUa knrsiren nnd tn Killumen in Schwaben geAmden werden, nadi 
Neumayr in Dalmatien wiederkehren und ebenso zahllos in der 
Bekaa liegen. Trümmer TOn Lymnäen und Paludinenschalen, 
Schmitzen von Braunkohlen stellen sich ein, wodurch diese Mer- 
gel jene charakteristische Chocoladefarbe erhalten, weiche jedem 
Kenner des obersdiwftbiBchen Tertiftrs eine bekannte Erscbei- 
BUttg ist 

Wenn Herr Th. Fnchs in seiner logischen Uebersicht 

der jüngeren Tertiärbild ungeu dos "Wiener Beckens und des 
ungarisch-steirischen Tieflandes (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ge- 
sellsch. XXIX. Band, 4 Heft 1877) eine le vantinische Stufe 
aufstellt, die sich als reine Sfisswasserbildnng documentirt, so 
bin ich nm 80 mehr mit dieser Anfstellnng einYorstanden, als 
sie nicht mehr dem oberen Nivean, sondern dem Plioc&n der 
MittelmeerlSnder entsprechen soll. Herr Fnchs führt diese . 
Stufe auf als auf der Balkaiihalbiiiscl, in Griechenland, in Klein- 
asien und den Inseln des griechischen Archipels vertreten. 

Quateruäre Bllduugeü. 

Schon im L Theü A. d. Oneat habe ich snm Schloss darauf 
hingewiesen, dass der Charakter der Sltesten Kuttorreste, die wir 

in Egypten, Arabien und Syrien beobachten, ebenso wie die histo- 
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irischen Nachrichten, die uns in Bild und Schrift überliefert sindi 
mit Nothwendigkeit zur Annahme einer v ollstän digen 
Umänderung des Klimas führen. Dasselbe charakterisirt 
sich namentlich durch das Fehleu der Wüste, um deren 
Existenz sich das ganze Leben der Organismen dreht Indessen 
bftnfte flkfa Jabr mn Jahr das Beweiamateriid für die Bnaten« 
Ton CiütarlAndeni an Stelle der heutigen Wüste, daaa es tasA 
einem absichtliehen Versehliessen der Augen gleich kftme, wollte 
man die Folgerungen nicht ziehen, zu welchen die Beweise uns 
nötbigen. Ich rede jetzt nicht mehr von den historischen Be- 
weisen, welche für das Fehlen der Wübto .sprcchon, vun der 
dichten Bevölkerung der sinaitischen Halbinsel, mit welcher Israel 
erst blutige Sciilachten zu liefern hatte, bis es von der Qegend 
Besiti ergriff, nicht Ton den fiel tausend streitbaren Hftnnem von 
Israel, die mit Weib nod Kind, mit ihren lUndem, Eseln und 
Scbafen sieh Jahnehnte in der heutigen Wüste nmherfarieben, 
nicht Ton der Th&tsacbe, dass assyrische und permsche Heer- 
säulen einst voü Osten her mich Syrien oinfalloa konnten, während 
1799 im Monat März die kleine Armee Napoleons auf dem 
knraen Weg von St. Jean d'Acre zum pelusischen Nüarm in 
einer Gegend fast au Grunde ging, die mit der arabischen und 
syrischen Wüste gar nicht in yergleichon ist» Ich rede hier 
hloB TOn den prühistorischen Besten, die theila in qnntemftren 
Bildnngen Syriens, tfaeils oberflftdiliGh im Wüstengnmd Ara^ 
biens und Egyptens sich finden. 

Ohne den Werth ihrer Entdeckung zu beachten, hatten schon 
zu Anfang der 30er Jahre Hedenborg und Botta der Knochen- 
breccieu von Ant-Elias und der Grotte am Hundsfluss Erwähnung 
gethau. Erst der Expedition des Herzogs von Lnynes war 
es Torbebnltett, in diesen Breooien prft historische Statio* 
nen an erkennen, was L. L artet nntorm 21. lUn 1866 in 
einer Vorlage an die Akademie der Wissensdiaften der Oeffent- 
lichkeit übergab. IMeser in den Renthierstationen des Pcrigord 
wohl bewanderte Gelehrte nahm keinen Auiitand, zwischen der 
Huüdsfiussgrotte und dem Perigord eine Parallele zu ziehen. 
Ohne das Alter beider Stationen in eine und dieselbe Zeit an 
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verlegnen, erklärte er doch beide für ürsitze menschlicher Kultur, 
an welchen Menschen ihre erstmaligen Versuche machten, sicli 
mit Hilfe des Feuersteins Handwerkszenge zu schaffen und durch 
die Jagd auf die Tiüere des Landes ihren Ijebensnnterhalt ra 
gewinnen. 

Nur wenige Jalire stand es an, so kamen dieselben über- 
raschenden Beobacbtnngen ans Egypten (Pindnstrie priraitire 

en Eg-ypte et en Syrie, Juni 1869 par Adrien Arcelin in: 
Materiaux 2)0ur l'histoire primitive und ebendort vom Januar 
1870) durch die Herrn E. Hamy und F. Lenormant. 
Arcelin hatte bei Abu Mangar anf einem Banm Ton 2 Ar 
Ansdehiumg gesiossen, bedeckte mit Fsnerstein-Insfanimenteo, Em- 
mern Ton hartem Gestein mit Spuren Ton SchUgen und einer 
gesehWenen Axt ans BMrphyr. Dessgleicben fend er bei Bäb 
el Melük (Theben) eine sehr grosse Masse künstlich geschlagener 
Feuersteine in Form von Messern und Sägen und vereinzelte 
Stücke in Sakkära beim Serapium und bei öizeb. Arcelin 8 
Beobachtnng von Bab ^ Melnk wurde nunmehr auch von den 
Herrn Lenormant nad Hamy bestfttigt, welche ebendort anf 
den Höhen des rechten Nilnfers anf eber Vlftohe von mehr als 
100 Dm eine nnsftblige Menge bearbeiteter Feuersteine, ächte 
ffSilex taill^s" fanden neben Pfeil- und Lanzenspitzen, Beilen und 
den Feuersteinkeriien , von denen die Werkzeuge abgeschlagen 
waren. Zur selben Zeit fanden die Doktoren Reil und Sachs 
an den Qn^en von Helwan, wo ein Lnftknrort f&r) Lungen- 
leidende etabÜrt wurde, in zahlloser Menge dieselben Werksenge 
und Ebers bei El Ntlb (Bdfo) Fenersteinsttleke in jeglicher 
Gestalt. Aber dieser Gelehrte sowohl als Lepsin s (Zritschrift 
fSr ogYpi Sprache 1870 p. 95 und 1871 p. 17) nehmen an 
der ungeheuren Menge der Feuerstein-Gegenstände Anstand. 
Lepsins kann sich keine Vorstellung machen von einer Industrie, 
wekhe Taosende ihrer fertigen Produkte des Aufhebens nicht 
Werth iuat, sondern nnbendtst liegen l&sst nnd er sowohl als 
fitter 8 können ««h mit dem Gedanken nicht anssOhnen, dass die 
Fenersteinfelder so unpassende, gerade den glflbendsten Son- 
nenstrahlen ausgesetzte Wüstenfelder sind, während es docii 
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in der Ntiie an geeigmteren, Bebftttig«ii Plätzen nicht gefohlt 
hätte. Die ausgezeirli in ten bis zu 15 cm langen Feuerstein- 
messer, deren photogr. Abbildung dem Jnliheft der betr. Zeit- 
schrift beigegeben ist, sind Gräbern entnommen, deren eines als 
das Grab des KdnigL Oberbaumeigters Uehk aus derlfttte des 
Sten Jahrtaueiid beieicbnet werden kann. Dalier verlegen die 
. Herrn Egyptologen die Fenersteingeräthe als efaimrgieehe Fabri- 
kate in die historiscbe ZeH egyptiscben Staatenlebens nnd wollen 
eine Steinzeit im Sinn der europäischen nicht anerkennen. Ebers 
macht darauf aufmeri^sam, dass die Funde verarbeiteten Goldes 
auf den ältesten Denkmälern und die Darstellung der frfihesten 
ErmigniBse egyptischer Knust, die ohne MetaUwerkxeiige gar 
ideht mOglicb war, sn der Annabme fttbren, dass die Bg^pter 
als ein mit der UetaUnrgie wohl ▼ertrantes Volk an den Nü 
kamen. Beide Egyptologen sprechen sich daher ffir die Ansicht 
aus, dass die sogenannten Feuersteinmesser nur zufallige Gebilde 
der, Natur wären, lediglich nur entstanden durch das natürliche 
Zeispringea der FeuersteinkuoUen in Folge der Extreme der 
Temperatur. Bs ist dies ein woU an beachtender Bbwand, denn 
jeder WQstenreisende keont das Zerspringen der Feuersteine beim 
raschen Temperatnrweebsel; habe ich doch selbst (A. d. Orient 
pag. 38 und 39) durch eigene Beobachtung die Thatsache con- 
statirt, dagegen ist ebenso sicher darauf hinzuweisen, dass die 
abspringenden Splitter nur ganz ausnahmsweise Späne abgeben, 
welche etwa einem Messer oder Schaber ?erglichen werden könn- 
ten. Vielmehr sind die in der Wfiste liegenden Fenersteine 
der Hehntahl nach schalig nnd moschUg aosgesprongene Stflcke» 
wie sie aoch bei kUnstlicber Briiitsnng eines Fenerstelns ans- 
springen. Kun kann man aber über tau.si'ud solcher Splitter 
hinwegschreiten, bis man einem Stück bcg:e^net, das man wegen 
seiner Aehnlichkeit mit einem Feuersteinmesser des Aufhebens für 
Werth achtet. Nie aber habe ich auch nur einen einsigen Flit- 
ter gefunden, der wirklich mit einem Werkseug ans dner pti- 
historischen Station veiglichen werden kSnnte, d. h. der die breite 
Flachseite (Innenseite)« die schmälere Anssenseite nnd die 2 Seiten« 
flächen (i:aceu) zeigte, wie sie entstehen, wenn mau von einem 
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stein der Beihe nach Spine absiMilteti bis der Nadeus übrig bleibt 
Dagegen eeben die bei Bab el meink, Helwan, Edfh n. e. w. 

gefundenen Stücke, gleich den von Lepsius abg:ebildctcn, so 
ganz zweifellos ak von Menschenhand gescbkigea aus, dass der 
Gedanke an zufällige Bildung auf das entschiedenste aiiBge- 
schlossen werden muss. Es handelt sich hier nicht etwa um 
rabjektiTe Ansichten des einen eder anderen Qelehtten, söndem 
nm den allgemein gültigen Sats, dass ein Stein unter der 
Hand des Ifen sehen durch Sehläge nnt andern Steinen eder 
mit lustrumenten eine bcstimiute Gestalt erhält, die 
er ohne dies nicht bekäme. So wenig' man einen be- 
hauenen Qaad6rf<teiQ mit einem möglicher Weise durch Zufall 
Tiereckig gesfrungenen Steinblock Terwechseln wird, so wenig 
können die gescUagenen Feuersteine mit Natuiaplittem ver- 
wechselt werden. 

l£ebei mnss dn Haoptwerth noch weiter darauf gelegt 
Tfscrdüii, dass nicht etwa der Fund eines einzelnen Feuerstein- 
splitters in Betracht liommen darf, sondern die Zahl der Funde 
an ein und derselben Stelle, während in der nächsten Nähe die 
Splitter gans fehlen. Dessgleichen ist das geognostische Moment 
herbeizuxiehen, dass der Gedanke an natOrÜche BUdnng der 
Splitter nur da erwogen werden darf, wo wirkliche Kreidebftnke 
mit den Schnüren und Knauem der Feuersteine an Ort und Stelle 

anstehen. 

Ebers und Lepsias wollen sich mit dem Gedanken an 
menschlichen Ursprung der Feuersteiumesser aus dem Grund 
nii^t befreunden, weil sie dieselben an gans wasserlosen Stellen 
des steuilgen Arabiens fanden, wo sie Hunderte von Qoadratmetem 
bedecken. IKe hielten es fttr widersinnig, deren mensdiliehen 
Ursprung anzunehmen, weil alle Bedingungen der Ezistensmög- 
lichkeit für eine menschliche Station hier fehlen. Dabei gehen 
sie von der entschieden unrichtigen Voraussetzung aus, als ob 
die W&ste von jeher Wüste gewesen wäre. Eine solche Annahme 
künnte nadi meiner Ansicht etwa das fiesultat einer eingehenden, 
Alles ersdiOpfenden Untersuchimg sein, sie aber als einen feststehen- 
den Sati Toraussuschicken und daiatif Beweise gegen den mensdi- 
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lichtii Unpnmg der SIsmmeflMT sn grttaiden, geht fiieberlich nidit 
nu Wir flndeiv sehlieflm Ale Egyptologen, die Steinmeseer m 

der wasserlosen Wüste, in der sich nach gegenwärtigen Verhält- 
nissen Menschen nicht aufg-ehalten haben können. Wenn nun 
Menschen die Messer nn Ort und Stelle nicht geschlagen hatten, 
M bleibt mir der natfirüche Ursprung derselben, dnrcli snfäUiges 
Zenplittm beim Tempcratorwechael thrig. 

DagBgtn mUiesse idi: die fitetnmeseer in der Wllste haben 
eine Oeetelt, wie sie nach allgemein meneehlieher Brfkbmng und 
nach den unabänderlichon physikalischen Gesetzen der Kohüsions- 
Verhältnisse irdischer Körper nur durch einen absichtlichen Schlag 
entstehen können. Sie sehen ausserdem den Steinmesseni der 
enropAiscben Höhlen und Torfmoore, wo sie stets in Yerhinänng 
mit anderweitiger menaehli^berThitigkeit gebracht werden kAnnen, 
80 anfi Haar fthnlieh, dass nnr die Etlkettimng jedes einieliien 
StAeke vor Verweehstung bewahren kann. Sind die Steinmesser 
wirklich von Menschenhand gemacht, so müssen einst Menschen 
an dem Ort erelebt und gearbeitet haben, wo sie in so erstaun- 
licher Menge zu finden sind. Da diese Orte der Steinmesser 
heotsutage Wfiste sind, eo mtteen diese zu einer Zeit geschlagen 
worden sein, in welcher es nooh kein egjptisehes Volk gab imd 
die heutige WOstö noch keine Wftste war. 

Wohl befrenndet eieh der Geist nngeme mit gewissen neuen, 
in unser System nicht pausenden Ideen. Es ist dalicr auch leicht 
zn begreifen, dass Gelehrte , denen diu Wüste sozusagen präeii- 
stirt von einer früheren Bewohnung und Bevölkerung der Wflste 
Kichts wissen wollen. Und doch mehren sich mit jedem Jahr 
die Beweise fOr eine firflhere Knltnr in der Wüste tnr prft. 
hIstoiMieii Zeit So fand Abb^ Bichard j^inmesser Östlich 
Kairo im Ifokatlam, in der TTmgegend von Theben , auf Sie* 
phantiue. Die grösste Werkstätte von Steininstrunienten traf 
er am Fuhs des Sinai und im Centrum des Gebirgs im Wadi 
Färän. Eben hier traf Beurmann im Wadi Meghara iu der 
HihB der Tfirkisminen» welche nach vorhandenen Felseninschriften 
SU Manethos Zeiten an^gebentet worden, Bteinwerkienge jeder 
Art» mit denen, wie er meint, die Felsenschrift hergestellt 



Digitized by Google 



— 113 — 



wurde. Davon kann nun freilich entfenit keine Kede sein, denn 
die Steinzeit liegt weit vor jeglicher Kultiirzeit des alten Egyp- 
tens, in weldier bereits die Steinwerksenge als alte Tradition 
rieh- nnr noeh im KüH (Besdineidnng, OdKnung der Leichen und 
Griberbeigabe) erhielten. 

Wir besitzen in der hiesigen Staatssammlung Fenerstein- 
messer ans der libyschen Wüste, welche Professor Zittel fem 
von den Oasen auf seiner Koute aufgelesen. Die Messerchen sind 
ächt typische Steinmesser, wie wir sie nur ans unsem euro- 
pftiflchen Höhlen nnd Mooren kennen. Sieherlioh sind sie andi 
nicht die einiigen, die Zittel znf&Uig am aaflas und wud 
eine nähere Üntersnefanng der Lokalität öonstatlren, dass sie 
dort ebenso verbreitet in der Wüste zu Tage liegen, wie z. B. 
zwischen dem Nil und rothen Meer, wo sie Schweinfurt 
gleichfalls in solcher Menge fand, dass er an menschlichen Ur- 
sprung gar nicht denken mag, sondern sie gleich Lepsins nnd 
Ebers fOr zuföllige Sprenggebüde ansieht 

Liegen in der egyptischen nnd arabischen Wfiste die Stein- 
messer offen tn Tage, indem im Laufe der Wflstenbildung der 
juaternäre Boden in Staub verwandelt und von den AYüsten- 
stürmen verweht worden war, so liegen sie in Syrien und am Libanon 
zum öfteru in den Kaochenbreccien der Höhlen und dem 
Kalkgeb&ckeder sogenannten terra rossa. Unter diesem Na- 
men, den Haner ans den dalmatinischen Bergen (Jahrb. d. geoL 
Beicfasanstslt Yon 1968, pag. 452) in die wissenschalUiehe Sprache 
eingeffthrt hat, Terstehen wir das Gonglomeratgestein, das wir (A. d. 
Orient], paij. 202) als die Deck»j auf den Kreidescliichten bezeich- 
neten, die si( Ii ohne Unterschied über Il ilien und Tiefen ausbreitet 

Am Libanon erst lernte ich dieses Gestein recht kennen 
nnd verstehen, wo es sieb von den kOchsten Bergen herab bis 
an das Heer sieht nnd mit Vorliebe den Thalgehängen nachgeht 
Es ist stets auf Kreidefelsen aufgeklebt nnd die fest eementirte 
Brecde anfs innigste mit diesen verwachsen. Wie sich nur ein 
Mürtcl au alten römischen Bauten mit den Mauersteinen ver- 
bindet, 80 fest klebt die Breccie am Krejdeüalk, der augen- 
scheinlich die Wasser, die Über ihn iiefeut mit kohlensaurem Kalk 

Fr aas, Libanon. 3 
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gesdiw&ngert btt, also dass lie in den Stand geaetrt wnrdiBn, den 

Schutt von losem Gestein, KDOchen, Zähnen, Fenerstelnen, Kohlen 
und AscliHi zu cementiren. 

Ueber Iii Zeit der Bildung habe ich keinen Zweifel mehr: es 
iet die Zeit der Gletscher und dpr Schutt, der anf dem Bücken 
d^r Gletscher von den Hdken su Thale schob, ist glacialer 
8 c bntt der Horftne. Derselbe ist 1. wirUieiier Schntfti d. b. eoldge, 
wenig enfkantete Marmore, Ddlomite, Sandsteine nnd Basaltite, 
kurz die härteren Steine, die es Überhaupt im Libanon gibt, nur 
wenig gerollt und abgeschoben in allen denkbaren Grosseverhält- 
nissen, von der Staubform an bis zur Grösse mehrerer Kubik- 
meter. 2. Die kleinst lertrümmerten, zu Pulver zermahlenen 
.Theile des Kreidegebirgs, namenüioh deir ersfOhrendra mittleren 
Formation. Der fein vertheilte, die Kalke dnrcbsetsende Sdnvefel- 
kies färbte die ganse Ifasse braonroth; daher die röthfiehe 
Erde , die über Palästina hin auf so vielen Hüben liegt , sie 
ist der ^Erdenkloss" aus dem der erste Mensch gebildet war. 
3. Die terra rossa bewahrt in sieh die Spuren prähistorischer 
Zeit, Holzkohlen, Aschen, Steimnesser, Scherben, Knochen und 
Zähne der Thiere, die dem pxfthistorischen Menadien sur Kahnuig 
dienten. 4. Die Bbenen, in welchen die terra roesa den ütAet- 
gnmd bildend sich Uber Heüen ausdehnt, ist strichwmse über- 
säet mit erratischen Blöcken. lu der Proviüz Küra, die zu 
den fruchtbuiöten Provinzen des ganzen Libanon gehört, ist der 
Typus einer solchen Landschaft zu beobachten, die ihre Gestalt 
der gewaltigen Mor&ne verdankt, welche von den Höhen des 
eigentlichen Libanon ans dem Beilrk Bscheire dnich .die Kadlscha* 
Sdilncht gegen das Keer geschoben wurde. Ans den Engpässen 
der Felsen herausgetreten breitete sich der Gletscher am Fuss 
der Gebhrgserhebung aus und schuf hier die herrliche Ebene, in 
welcher vor Allem gegenwärtig der Tabaksbau blüht und die 
Kultur der feinsten Orangen und Feigen. Die Blöcke von 

Der edle Assad Karam Bey Mudir von Zgharta, Neflfe 
des berühmten Marouiteuführers Karam Bey, einer der reichsteu 
Grondbesitzer des Libanon, cultivirt eine EieäenoraDge (Leimüa 
Xilhät) und verpachtet seine Bftinne von dieser Sorte um jährliche 
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Ikhtam Uumor» von lotheni, weisBem und gelb«m Sandstein mimI 
tbailweke Ton golcher Gitae, duss sieh eine Wohnung dann leimt» 
liegen in demselben fetten rothen Knltnigrand mitten iwiedben 

tippigen Gewächsen, und tragen viel cur Schönheit der Land- 
5Chaft bei. Ani hü.üligsten liegen siü a,iu Kande des Kadibclid- 
Grundes, der anfangs tief in den Schutt eingewülilt ist, dann 
aber immer üacher und flacher wird, bis er auf der letzten 
"Terrasse tUrar dem Meer yerschwindet, wo wieder das geschichtete 
Oebirge heranstntt, das den leisten Abfall snm Heer bildet 
6. Innerhalb der Engpässe klebt der Schutt an den Felswänden) 
Tellig mit denselben yerwachsen, namentlich gerne bei Biegungen 
4es Thals, in Nischen und Löchern, welche damit aosgefttllt sind. 
Ein ausgezeichneter, sehr leicht erreiciibLiier Punkt ist an dem 
grossen Völkerweg-, der an der Mündung des Hundsflusses auf 
einer in die Felsen gehauenen Strasse zwischen dem Meer und 
<4em Gebirge hinführt In Spalten der Felsen, auf welche die 
Egypter unter Sesostris «i Bnde des .14. Jahrhnnderta Ter 
«Christas ihre Idseninschriften .dem ammonisehen Gotte Phtha 
SU Ehren eingemeisselt und die Assyrer den EinfiiU Sanheribs 
<701 a. C.) in reisender Seilsohrift auf den Gewändern ihres 
Pörsten verewitrt, aui welchen (180 p. C.) der römische Kaiser 
Marcus Aiitoiiiuus und letztmals 1860 die französische Ex- 
pedition Kapoleons IIL eine l'elseutafel mit den !Namen der 
4}eneräle und Obristen bedeckt hatten, liegen die noch viel älteren 
2eugen menschlicher Spuren der Steinmesser und ThierJmechen 
a\b Zeugen einer Zeit vor der Gletseiheiperiode oder der fiiidnng 
•der terra rossa. Ber. Lewis gebührt hier das Hauptverdienst, 
AMt diese Funde am Hundsflues aufmerksam geworden su sein. 
Es liegen von hier in der Sammlung des protestantischen Collegs 
von Beirut Knochen und Zähne von Nashorn und Wisent und 
^dere, die noch auf Erttzilierung harren. 

Sieben Kilometer oberhalb des englischen Maschinenhauses, 
'wekhes die Wasser des Flusses in 26i9lligen eisernen E6hren 
in das HochreserFoir Ton. Beirut tretbti swei und ein halb Kilo- 
meter oberhalb des Wehrs, an welchem der Eluss ftrdie Wasser* 
leitung abgegraben, ist, liegt auf. der redtten. Seite des Flnsaes 

8* 
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eine kOhle Grotte, aus welcher ein Hauptarm des Flneses unter 
den Felsbänken hervorbricht Von den Felsen hängen die 
reizendsten Bfischel und Schnüre von Schling-pflanzen nieder, 
herabgestörzte Felsklötze, über welche geklettert werdea muss, 
g«ben der Grotte ein wildes Auesehen; dam das Oetfise des 
tobenden Wassers, das unter den FelsklOtsen heraosbreciiend in 
das nahe Strombett hinabstfirat — Niemand wird in die Felsgrotte 
treten können, ohne die Schrecken der Natur im vollsten Masse 
zu emphnden. Während der Herstellung' des Wasserwerks wagten 
sich englische Ingenieure in das Innere der Höhle, aus welcher 
der Fluss hervorbricht. Durch einen seitlichen Zugang eintretend 
waren sie im Stande anf eine Entfernung von 1200 m dem 
nnterirdischen Flnsslaof in folgen. Wundersame Trop&fcein* 
gebilde, Kammern, Sftle, Kapellen, die slle von den Ingenienren 
Namen eiliieitca (Maxwellgrotte, Eustemgrotte), maclion diese 
Hundsflusshöhle zu einem würdigen Seitenstück der Adelsberger 
Grotten im Karst. Viele Besucher wird aber dieser unterirdische 
Flnsslauf nicht finden, denn der in der Tiefe tosende Strom 
mit seinen Kaskaden, daswischen wieder tiefe unheimlich stille 
Seen bildend, macht den Gang auf den schlflpfrigen Felsen ebenso 
gefährlich als sebanerllch erhaben. 10 m Aber dem Finssbett, 
eiuüu StL'iiiwLiii von der Quelle entfernt, ist eine Grotte mit 
dem Gfcbacke von Asrlien, Kohlen, Steinmessern, Schueckeiisclialen 
und zahllosen Knochen und Zähnen. Die Höhle ist meiirere 
Meter hoch mit dem Gebäck angeflUit Aus ihr stammt das- 
KieferstQck des Bären, den ich von ünw arctoa nicht unter- 
scheiden mochte. 

In der nahen Anteliasgrotte , welche die Herren Heden* 
borg und liutta noch besucht hatten, sind indessen g-ewaltii.^e 
Klötze vom Dach der HOlde niedergestürzt und wurde der alte 
Grund verschüttet, dass ohne grosseo Aufwand an Zeit und Geld 
dort nichts mehr zu machen isk 

Um so erfreulidier waren dagegen die Kachforschudgen 
im Wadi e' Djaus» Auf dem Weg von Kafr Hatta nach dem 
Kloster Mar Hanna el HärOn wird fiber eine unendlich kahle 
Kreidemergel-Laadschült steil zum Djauztlial abgeätiegeu. Der 
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Unterschied zwischen der Roth-Erde an dem Thalgehäng und im 
Thahl selbst gegenüber den Schichtenböden auf der Höhe, die 
lediglich nur als Waide dienen, tritt hier wieder ganz auffallig 
zu Tage. Nur wenige 100 m oberhalb der Brücke ist Bag- 
gadin Djauz neben der Mühle von Kafr Hai. Der Holzschnitt zeigt 




die geräumige Grotte im wohlgeschichteten Kreidemarmor, der im 
Hintergrund der Grotte sichtbar ist, der Boden der Grotte aber 
und deren Dach ist das reinste Gebäcke aus Kohlen und Aschen- 
trümmern, Knochen und Zahnfetzen und Feuersteinlamellen jeder 
Art. Die Grotte ist augenscheinlich jünger als das Gebäck, an 
der hinteren Felswand zeigen sich Knochentrümmer und Feuer- 
steinlamellen angewachsen, die wie es scheint, hängen blieben, 
als die Grotte wahrscheinlicli nur durch Menschenhände aus- 
gegraben wurde. In der Grotte und vor der Grotte liat ein 
schlaue Müller eine üppige Tabaksplantage angebracht, die 
vortrefflich auf dem prähistorischen Boden gedeiht. Auch hat 
der Müller ohne die Phosphorsäure in der Knochenbreccie 
analysirt zu haben, es für zweckdienlich zum Gedeihen seiner 
Maulbeerbäume und Feigen erachtet, seinen Pflanzen von der 
Knochenerde anzuschütten, die aus dem Grund der Grotte geholt 
wird. Die Höhe der Grotte ist nicht mehr als 2 m und es 
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sehmt, däsB Im Lauf d«r Zeit dag gante Loch kttnattieh ai» 
der Wand ansgeboben warde, nm die Knoehenmaaee ala Dünge- 
mittel tn benDtzen. 

Endlich ist noch einer Grotte bei Faraiyu itn Kesruwfin Er- 
wähnung zu thun, aus welcher der deutsche Geiieralkonsui Herr 
Dr. "Weber »Geweihstücke, Knochen und Zähne'' erhalten 
hatte, nm sie nach Berlin einzusenden. Herr Geh.- Rath R. V i r ch o w 
batle indessen die Frenndlicbkeit mir sftmmüiche Fände dieser 
LokalitSt, welche im anatomischen Museum in Berlin anibewabri 
werden, zur Untersnchnag anravertrauen. Anf meiner Beise dnrebs 
ICesniwftn kam idi fwar nach Varaiya, konnte aber die betrelfende 
Höhle iiiclit erfalirea. Sind doch der HMhlen so viele, dass die 
einzelne zu finden die grübste Schwierigkeit besteht In de» 
meisten aber liegen sicherlich prähistorische Beste. 

In erster Linie sind Feuerstein-Instrumente zu nennen. 
Es hat aber keinen Werth einaelne Formen in beschreiben und 
fthre.ich nur an, dass dieselben dem Hundert nach gesammelt 
werden ktonen und swar 1. die äditen Spaltsplitfcer (lames) mit 
der breiten inneren Flachseite, der sehmalen Aussenseite und den 
schief anliegenden zwei Seitenflächen; 2. dieselben zugespitzt 
oder abgerundet (grattoirs); 3. gleichseitige Dreiecke, deren 
Kanten zugeklöpfelt sind; 4. runde oder ovale flache Lamellen; 
5. formlose Splitter, die als Abfall angesehen werden können. 
Von den letstern mögen viele auch ohne Beihilfe des Menschen 
durch Felsenstflrse und gelegentliche Zersplitterung der Fetter- 
Steinknollen entstanden sein. 

ITnter den Resten der quatemflren Sllügethiere steht oben an 
ürsus arctos Linne. Unter diesem Namen nur i.-^ptraue ich mir eine 
anffallond kleine Variotät des Bären zu besprechen, von welcher 
ich einen vollständigen Unterkiefer eigenhändig aus der Grotte am 
Nabr el Kelb herausgegraben habe, während das andere Kxem- 
plar, das freilich nur in der Torderen abgebrodienen Hälfte des 

Berliner Gesellscb. für Anthrop.etc. Sitztinsr vom 20. Febr. 1875. 
Herr Konsul Weber hatte die Reste vom Schech D&üd el Chazioi 
erlialten, dem es wohl zu verzeihen war, dass er das Schll4eldach 
eines Löwen für ein menschliches ansah. 
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linken Unterkieferastes besieht» d« Hdble yon Faraiya entstammt 
Das Stock l^eflndet sich im anatomischen Hnsemii in Berlin nnd 

wurde mir durch Vermittlung der anthrop. Ge^eiläcliaft von dort 
mitgetheili 

Die KieierläDge beträgt 0,19 m» dieselbe vertheilt sich 
genau auf drei gleiche Theile: in das erste Dritttheil fällt der 
ki&ftige Eoksahn und die Schneidesibne nebet der Lftcke mit 
2 Lüekenzabnen, in das iweite Dritttheil fallen die 4 Backen- 
s&hne, in das dritte Dritttheil der Kronenfortsats und das Ge- 
lenk. Die Höhe des Kiefers an der Lücke und um 1. Prämolar 
beträgt nicht mehr als 0,044 m. Unser Exemplar gehörte einem 
sehr alten Individuum au, daher auch die tiefe Abkauung der 
Z&hne, welche eine nähere Untersuchung desselben nicht mehr 
inlSsst. Dagegen ist das Berliner Individuum jfinger nnd seigt 
den Mmolar in gans Tortrelflicber Erhaltung. Derselbe ist 
genan wie der Pärmolar des U* ardos gebaut, nur ist er um 
1 mm schmäler. In der Lücke befindet sich nur ein einziger 
Lückenzahn, der hart hinter dem Eckzahn steht und mit U. priscus 
stimmt. Aber auch abgesehen von den kleinen Massverhäituifisen 
darf wegen der eiawnrzeligen Lückensähne und dem zweiwun- 
Ilgen schmalen Prflmolar an HöhlenbAr gar nicht gedacht werden, 
nelmebr seheint ia der Yorbistorie schon dieselbe kleine Varie- 
t&t von Ursus ardoa ezistirt au haben, welche heute noch als 
Ursus isabellicus oder sj/riacus für den Libanon charaktei istisch 
ist. So gerne man wegen des vordereü einwurzelig-en Lücken- 
zahus au ü. priscus denken mdchte, so ist dagegen die kleine, 
niedere Gestalt bezeichnend f&r den Isabellenbär, an dem ich 
um 8Q lieber, festhalten möchte, als er nach allen bisherigen 
TTntersQßbnngen Ton U* areioa steh spedflseh nicht unterscheidet, 
yielmehr nnr als eine syrisch-kankasische Uodiflcatioli der Aretot* 
Alt angesehen wird. 

Felis spelaea Cuv. Zu dieser gewtiltigen Katze, die man Löwe 
oder Tiger nennen mag, gehurt ein ausgebrochenes Stirnbein 
ans Faraiya (anat Mus. in Beriin). Die Wandung des Stirn- 
beins hat 1,5 cm Dicke, am Ansata des Os ethmoideum sogar • 
noch 1 cm. Die Stim«Nath ist Tollstftndig yerwachsen, die 
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AosMuselto gewMbt, wodoreli sich dieses S&abeiii vai dem der 
HySne unterscheidet 

Rhinoceros Hchorhinus Cuv. ist wenigstens durch den zweiten 
Molar des Unterkiefers vertreten. Wenn auch gerade an diesem 
Zahn nur wenig Charakteristisches auftritt « so scheint der Zahn 
nach seiner Höbe und Breite und nach der Dicke des Schmelzes 
keiner andern Art anngebOren* Man ist zur Annahme dieser 
Speoies um so mehr berechtigt, als auch der Begleiter des Yoll- 
baarigen Nashorns nicht fehlt der Wisent-Stier, der für die 
Jagdzwecke des russischen iiufes heute noch im Norden Europas 
gehegt wird. 

Bos priscus Bojau. {Bison europaeus)* Wir besitzen drei 
Zähne dieses so leicht zu erkennenden gewaltigen Ochsens. Ein 
Oberkieferzahn misst 65 mm Kronenhdhe, die Breite des Zahns 
85 mm von anssen, 25 Yon innen gemessen, der kräftige innere 
Schmelzhügel ist 42 mm hoch: Tom üntorkiefBr existirt der 
erste und der letzte Backenzahn. Der erste ist 24 mm breit, der 
letzte dreicylindrige 40, der vordere Cy linder obgleich scLiou kräf- 
tig angekaut, misst 55 mm. Es sind das genau auch die Maasse 
der in den schwäbischen Hj^hien und im schwäbischen Morftnen- 
scbutt sich findenden Wisentaäbne. Die Zähne stammen vom 
Nahr el Kelb, während sieh iik der Faraiya* Höhle sehr wohl 
erhaltene Wirbel fanden, (anai Mnsenm in Berlin) welche in der 
Grösse mit dt n Wirbelkörpern stimmpn, die im Lelim und Tuff 
von OansLatt und in den Höhlen ScIiwal)oiis s^efimden wurden. 
In der Form, namentlich was die Gelenkfortsätze der Lenden- 
wirbel betrifft, weichen sie Ton Bbon europaens nicht ab« über- 
treffen jedoch diesen nm nahezu 25%» der KOiper des 3. oder 
4. Halswirbels misst 0,096 m, (von yome nach hinten gemessen) 
der KOrper des S. Lendenwirbels 0,070 m , während die Länge 
desselben über den Gelenkfortsätzen 0,102 ui beträgt Der 
letzte 6. Lendenwirbel ist gleichfalls erhaben mit 0,070 m 
Länge am Körper und 0,080 m über den Gelenkfortsätzeu. Ein 
grosses Gefässloch hat den Körper dieses Wirbels von unten 
• durchbrochen, was anf ein älteres Individuum hmweist. 

SuapnseuB Marcel d. Serres. (Gervais paL fr. pag. 176). 
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Die etwas breitere aber kaniere Gestalt des binteren Backeniahos 
Hess Gervais die Sebweiuasibne aus der Höble Tüm Lunel yieil 
(H^rault) yon 8us wrofa L. unterscheiden. Ohne eDtscbexden 
so wollen , mit welchem Recht ein Unterschied von Sw scrofa 

begründet ist, möchte ich nur coustatirt wiesen, dass die erwähn- 
ten SchweiüöZdhne auch in der Crrotte des Nähr el Kelb iieg'en. 

Equtts ist vertretcu durch einen einzigen Zahn aus Faraiya, 
dem anatom. Museum in Berlia sugehörig. Der Zahn ist der 
Eckzahn oder sog. Hengstiahu. 

Grossere Schwierigkeit bereiten die Cerviden wegen der 
verschiedenen GrOssenverhdltnisse der - Zähne. In erster Linie 
liegt aus der Hohle Faraiya im Eesniwän ein linkes Geweihstfick 
und eine linke Tibia vor, die mit alloi Bestimmtheit auf den 
Edelhirsch (Cervus elaphtts) weisen. Dem Geweih nach war der 
Hirsch nur von mittlerer Grösse, indem der Durchmesser des 
Geweihs am Bosenstock 0,05 — 06 m misst. Das Geweih ist 
kein abgeworfenes Stdck, sondern ein mit Gewalt abgeschlagenes 
nnd aus der Hirnsdiale gebrochenes. Eigentliche Spuren von 
Bearbeitung durch Henschenhand sind swar nicht daran in er-^ 
kennen, indem im die bekannte Sägeschnitte durch Feuerstein 
fehlen, dagegen hat es vollkommen dieselbe Gestalt., welche die 
Geweihstunimei der Pfahlbauten haben, die zu Heften und Schäften 
verarbeitet werden sollten. Auch die vorhandene Tibia gehört 
einem zwar ausgewachsenen aber noch jüngeren Individuum an; 
denn die obere Epiphyse ist yom Knochen abgefallen. Die Lftnge 
des Knochens misst 0,88 m genau ») viel, als die Tibia eines 
ans unsem schwftbischen Pfahlbau-Yorrftthen herausgegriffenen 
Individuums. Hirschzähne sind aus Faraiya nicht eingesandt 
worden. Um so häufiger liegen sie im Wädi e Djauz und in der 
Hundsflussgrotte. Hier begegnen wir zwei Formen, die erste Form 
derselben weicht im Bau ihrer Molaren des Unterkiefers von 
Cervus elaphm nicht ab: (innere spitzige Scbmelzbüchsen, an 
welche sich äusserlich die Halbmonde anlehnen). Aber die Zähne 
sind nahmhaft kleiner, denn sie messen in der Bichtung von 
Torne nach huiten 1,18, 2,20, 8,25 mm. Die entsprechenden 
Maasse bei efopAt» sind 1,20, 2,23, 3,80 mm. Beide Exemplare, 
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welche diese Maasse liefern, sind ausgewachsen, die Zähne zeigen 
auch elften gleichmässigen Grad der Abnütxuog^ können also in 
Betreff ihrer GrOaeo miteiaander Terglichen werden. Untere Pr&- 
• molaren von der entspreelienden GrOeee fand ich niebi, IMe Pro- 
portion der Oberldefenlihne ist entsprechend: die 3 Molare messen 
17, 18, 20 mm, bei Cervus daphus 20, 25, 27 mm. Die Primo- 
laren messen je 11 mm beim syrischen Hirsch, 15 mm bei Cervus 
eJaphus. Im eigentlichen Bau der Zähne findet eich keinerlei 
Unterschied. 

Aneh die sweite kleinere Form seigt in allen SfAcken den 
Typns lichter Cerviden. FQr Cervus et^eohis sind die Zähne 

m gross, ffir C. dama zn klein. An Damwild mOchte man 
allerdings am liebsten denken, ja L. L artet nimmt keinen An- 
stand, die Hirschreste vom Hundsfluss geradezu als C. dama zn 
bezeichnen. Eine vollständige Uebereinstimmung der Zähne oder 
sonst einen Beweis fftr die Identität mit dama habe ich jedoi^ 
nicht fpfhnden« Die Molare des Unterkiefers messen 14, 17, 20, 
die des Oberkiefers 15, 17, 18 mm. IMe erste, grossere Form der 
Libanonhirsche ist hienach darcbscbnittlich mn 20 ^/^ grosser als 
der Damhirsch, die zweite Form dagei^en kleiner. 

Die bis jetzt bekannten Beste sind zu m^i i^^Glhaft, um ein 
Näheres Aber die beiden Hirsche der prähistorischen Zeit in 
sagen, ohne Zweifel linden sich bald noch bessere Belege, nm 
ein Näheres zu ermitteln. Bis dahin enthalten wk nns ancfa, 
mit irgend einem Namen die Hirsehe zu bezeichnen, ob es gleidi 
nahe läge die beiden Arten mit den zwei in der Schrift ^® ge- 
nannten 'Ajjäl (1. Reg. 4,23) und jachmflr (5. Mos. 14,5) zu ver- 
gleichen, zwei Namen, die allerdings als Edelhirsch und Damhirsch 
gedeutet werden, ob dies gleich nichts weniger als feststeht 

Die andere nicht minder interessante, jedenfalls auch ebenso 
häufige Tfaiergruppo aus der HOhlenzeit gehOrt dem Genns: 
Capra an. Auch hier haben wir 2 Forrnou zu unterscheiden. 
Die eine trägt so sehr den Typus des Siaaibockes Capra sinai- 

3° Vergleiche hinnir Dr. E. C. A. Biehm, Handwörterbuch des 
biblischen Alterthums pag. 619. 
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Hea, d8B8 ich einen ünteraeMed nielit maelien m9ebtef ^e andm 

ist wesentlich grösser. Die einzelnen Zähne verhalten sich zum 
Sinaibock wie 25: 20. Ich nenne die Art Capra primig ema unter 
dem Vorbehalt der näheren Vergleichun^ weitei er Fmulo mit den 
von P. Gervais genannten Arten J2o^e^i Pomei mi<i Aegagrus 
Cnvier, die als Altersgenossen des Hammoth beMichnet werden« 
Gerne sehe ich in Capra pnmigema die Stammnuse der Hans* 
siege, welche wenigstens in den dentsohen Höhlen bis jetrt nicht 
geflmden wnrde nnd erst in der Teriiftltnissmflssig jungen Zeit 
der Pfahlbauten auftritt. Der Gedanke liegt nun sehr nahe, dass im 
Land der PhÖniken die so wertlivullo Hausziege znerst gezähmt 
wurde. Haben doch die Phöniken nach den nboreiiistinniioiiden 
Zeugnissen der Griechen zuerst sich Hausthiere gezüchtet und 
Gewächse gebaut, an denen beiden sie ans dem halbbarbarischen 
Zustand der WandenrOlker m einem stationären, Ackerbau trei- 
benden Volk sich emporschwnngen. 

Ansser diesen erwihnt L artet noch eine Antilope, ein 
klefnes Gesehöpf, dessen Zihne nicht selten sind, dae aber einen 
Namen noch nicht trägt. Zui näheren Untersuchung dieser 
Beste gehört überhaupt noch ein ganz anderes roi chüres Material, 
als das mir zu Gebot ätehende, dais eben gelegentUch der gco- 
gnostischen Landesaufnahme einfach mit dem Hammer von mir 
ausgegraben wurde. Die Einsigen, die hierflber Aufklärung sn 
verschaffen yermögvn, sind gegenwärtig die protestantischen 
Hissionara im amerilouiischett Oollego xu Beirut, welche mit 
HOfe ihrer eingeborenen Schiller Ausgrabungen ▼eranstälten 
können. Ich mCichte denselben die Lösung dieser so hoch inter- 
essanten prähistorischen Fragen au£s angelegentlichste empfohlen 
haben. 

Der Libanon ist das Land der Höhlen. In Stunden 
langen Höhlen fiieesen Bäche und Flüsse, hier hervorbrechend, 
dort wieder yerschwindend, kein Thalgehäng, keine Felswand, wo 
nicht Grotten und dnrcbUksherte Felsen an finden wären, Hunderte 

Ton Wohnungen sind heute noch rar Hälfte natQrliebe Höhlen, 

vor welche eine Mauer mit ILiusgang und Fenster gesetzt ist, 
das berfibmteste aller Libanonklöster, das alte Eannobin, an die 
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steilabfallenden Dolomitfelsen des Kadischathaies angeklebt, ist 
halb Höhle, in welcher mit wenig künstlicher Nachhilfe Wohn- 
gelasse, Stalluiigeii und Keller augebracht sind. In und an den 
meisten dieser Höhlen ist die gladale Breccie sn beobaobtea. 
Ich bia der lestosteD Uebeneiignng, das« Amgrabongon im 
Innern dieeer KliMterrSome überall prftlustorisehe Data nas an 
die Hand liefern würden. 

Niclit minder als die Hökk'ii- und ürottenfunde und die 
Ausbeute in der terra rossa verdienen die älteren Kalktnffe 
in der Nähe der Quellen unsere Aufmerlisamkeit. Eine dieser 
Lokalitäten wurde von mir nftber nnterandit, sie liegt 130 m 
nnter den Gedern, wo die Kadtseba-ilnelle unterhalb des Mor&nen- 
Schuttes wahrscheinlich ans dahinter liegendem Sandgebirge durch 
einen engen Spalt berrorbrichi Tosend bricht der starke Quell ans 
seiner Höhle, um sich sofort in Kaskaden von gegen 100 m über 
die Felsen zu stürzen und im Sturz sich in Staub aufzulösen. 
Die Felsen gehören alle der Moräne an, denn sie bestehen ans 
einem Felsenschutt, der dem Machmel entstammt, wahre Biesen- 
hreccien von glatten, rauhen, weissen, grauen, löcherigen Kalken, 
Dolomiten und Mergeln. Der Schutt - ist durchgängig durch 
Kalkwasser cementirt und hat nach Massgabe der späteren Erosion 
die kühnsten Gestellten angenommen, zu welchen sich nur eine 
Phantasie aufschwingen kann. In den letzten bis gegen Bscherre 
vorgeschobenen Felsen bat sich das Kloster Mar Sarkis ein- 
gegraben, TOn welchem nur eine schmale weinnmrankte Terrasse 
sichtbar ist Die Kirche, die 'Wohnräume und Zdlen sind alle 
im Felsen. Luft und Licht föllt durch schmale Luken ein. 
Diese Moräne, die von ihrem Anfang bei den Gedern bis nach 
Bscherre in einer Höhendifferenz von 400 m sich erstreckt, weist 
an Terschiedeneu Stellen Kalktuffe auf, die theiiweise mit den 
Abdrücken Ton Fflanzenresten erfüllt und von Bühren durchzogen 
sind, die von Schilfen und Gräsern heirfihren. Am bekanntesten 
aber sehen die Ahdrficke von Blättern ans, ?on welchen elüe 
Anxabl gesammelt wurde. Leider gingen die meisten Handstficke 
beim Transport schon über die Beige und Schluchten des Liba- 
non zu Grund. Der KaUkSinter, in welchem die Blätter ab* 
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Uatschten, ist in einer Weise serreiblich nod brOckelig, dass 
dessen Fixirong ohne Leioiwasser niobt maglicb ist Bis diess 
geschah, war der grossere Theil zerfallen. Doch liessen sich noch 

bestimmen die Blätter von Eichen, Buchen, Ulmen nnd 
Haseln u SS. Eichen siml zwar noch im Libanotj, es sind alier 
andere Arten, als die (^uercus pedunculata und aeasüifiora, welche 
unsere deatscben Wälder kennzeichnet Dagegen weisen die bei 
Bscherre ersammelten Stfleke anf unsere grossblfttterigeArti welche 
mit der Ueinblttterigen Kermeseiche oder der stachelblfttterigen, 
immergrftnen Art des Libanons nicht gemein hat Der gleiche 
Fall ist mit der Hasehioss, man sneht sie vergeblieh unter den 
wildwachsenden Sträuchern des Libanons. Noch weniger sind 
Ulmen und Buchen in Svrien zu finden. 

Die fände der Blattabdrücke genannter Bäume spricht nach 
meiner Ansicht mit grosser Bestimmtheit für ein wesentlich ver- 
ftndertesEUmaiin welchem ann&bernd ein Banmschlag herrschte, 
wie er z. B. hentsntage m Dentsehland in treffen ist bei einer 
Ueereshdhe Ms tu 400 m Laubwald deckte die Berge in prä- 
historischer Zeit, bis das «feuerschnanbende üngehener Aegis* 
(Diodor 3,70) die Wälder anzündete. Später wurde dessen Fell 
zum Schilde des Wolken erschütternden Zeus. Sturm und Wetter, 
nicht etwa Menschenhand, änderte jedoch dieses Klima, über 
dessen Existenz nnr noch die Abdrücke der Blattleichen uns 
dunkle Kunde geben* Eine einsige Art nur von den Bäumen der 
prähistorischen Zeit hat die Wandlung des Klimas mit durch- 
gemacht, die Gedern des Libanons» von denen eine kleme An- 
sahl noch tibrig ist 

Für die weite Verbreitung der Ceder, Pinus cedrm in 
früherer Zeit sprocheu die Zeugnisse des Aiteu Teptaiiients, 
wornach nicht bloss zum Bau der Tempel und der Paläste zu 
Jerusalem Cederuhola als Bauholz verwendet wurde, sondern dio 
Schiffe (Masttiättme) der tjriscfaen Flotte, die Yertäferung der 
Wohnungen, Schnitswerke, GOtienbilder n. dergL aus dem duften- 
den, hanreichen Holt hergestellt wurden. Wenn femer die 
Schrift gerade die €eder zum Ideal von königlicher Pracht, 
Schönheit und Majestät macht, und sie als Urbild der Ehrwürdig- 
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keit darstellt, so darf laaa wühl annehmeu, dass schon ifi den 
alttcsUmentliclien Zeiten 8>olche KieRenbäiiine zu schauen waren, 
wie botttzutage nur noch 6 Exemplare existiren. EbeA damit 
niehen sie schon in dia prfthistorische Zeiti ans welcliof sie die 
huioritche Zeit ererbt hat 

Im Jihr 1550 iShlte Bellonius die alten fiftqme and 
fand 28 Stock, 1573 sfthlte Br. Banchwolf 24, Poeocke im 
Jahr 1754 nur noch 15, Burckhardt im Jahr iSlü 11 — 12, 
Rub beiger 1836 7, im Jahr 1875 waren es noch 5. Man 
kann nach diesem steti§^en Abgang der alten Bäume, welche 
den StOrmw und Gewittern erliegen., n)it groMer Beetimmtbest 
TOfnnesagen» dass nme Jabr 1940 keiner der alten nkmeniedien 
Bfinme mehr am Leben sein wird. Die« aber ist der beete 
Beweis dafür, dass die Gedern heutzutage nicht mehr in dem 
ihnen zuträglichen Klima und auf dem ihrem G-edeihen ent- 
sprechenden Standort stehen. Jetzt gedeiht bekanntlich in Mittel- 
europa, ja sogar am Kanal, der Hordsee und Ostsee die Libanou- 
ceder besser als am Idbanom Es verhSli sich, wie es scheint, 
mit den naftürlidien ZnstSnden eines Lindes nieht anders, als 
mit den Sraengnissen des menscfalioben Geistse, der gewisse Sitse 
des Planeten verlässt, um anderswo Blüthen und Früchte zu 
treiben. 

Wasser und Qellen am LibauoD. 

Bei Waldesdonkel nad Wiesengrftn lernt man den Werth 
einer Quelle niemals schfitsen. Erst wenn der Abendländer 
einmal sich nach Osten wendet und in den Bereich dc.^ ^^^rossen 
"Wüstengürtels kommt, dessen Grenze die syrischen Lande bilden, 
erst weiiu man selbst Tage lang mit vertrocknoter Zni^e den 
von der Sonne durchglühten, staubigen Boden durohmessen hat, 
versteht man die Begeistemng der arabischen Dichter, wenn sie 
eme ftiscbe Qebhgsquelle achildem und gewissennaesen die g »nie 
Fülle menschlichen Qlflcfces an den lebendigen Bern 
eines fliessenden Wassers knüpfen. Ist doch das Paradies 
nach dem Koräu ein Baunigarteu mit fliefisendep W^er und eme 
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Stadt wie DamaskuB der Abg1«is dee Paradieses, die „Perle des 

Orieiitö", die zu preisen clor Dichtür nie aufhört. Der Abend- 
länder freilich begreift das schwer, ei verläast als vorsichtiger 
Mann, sobald es Abend wird , die Gartenhaine ((xhüta) von Da- 
mask, die ihm sckliesaUoh Weehselfieber und Dysei^terie eintrögai, 
und kann vom Standpunkt d;er a]]geiBei]ien Gesimdheitspflege 4iB 
Bsriaaelaig einer Stadt iMt gut lieieBeB« In der^n üntwrgtnnd 
alles Wasser versinkt, das nicht suvor nn der. Luft Terdunstet 
Der Waaserspeuder für Damaskus aber ist der Bärada (der 
Kalte), der vom Mittelpunkt des Antilibanos her (Djebel Zebe- 
däni) das Gebirge von West nach Ost durchbricht und zugleich 
ndt dem Nahr Awa^j, der vom Hermen her kommt^ die eyrisißhe 
Hknptstadt bewSsaeft Eilenden Laufes kMdmen die Wnaser in 
ddr Ebene an, Uneeher und bsaaer als aUe Wasior in Issael 
(II Könige 5,12), um aber hinter den Gärten der Mdt in grossen 
Sümpfen (sog. Wiesenseen) zu verschwinden. 

Selbstredend sind die hohen Berge, deren Gipfel in den 
Wolken thronen, die Sammler der meteorischen Wasser. Sie 
beschlagen sich mit den Waeserdflnrten, die dem Heer entsteigen 
und vom October bis sum Män in diesen HOhen als Schnee 
niedeifallen. W&brend nnn vom Mai an bis in die 2te Woche 
des September es in Syrien in der Begel nicht mehr regnet 
und alle Obertiäcbo verdorrt, die nicht berieselt werden Ivaun 
oder durch den Untergrund befeuchtet ist, ist der unter der 
Sonne sehmelsende Schnee des Hochgebirgs die grosse Yorraths- 
käunnei', aus welcher die Oebiigsqnellen gaq^ist werden. 

Die- SehicbUing das Qebirgs einerseitB mit einem Wechsel 
lahUoser BSnke nnd ii» ZerUAflung des Gebirgs andereineite ist 
■der Grund, dass die niedersinkenden Schuecwasser in grösseren 
Quellen zum Ausbruch kommen. Dies ist ja der wohlbekannte 
Charakter aller ausgedelmteu Kalkgebirge, wie z. B. der schwä- 
bischen Alb, des fränkischen Jaras, des hohen Karst u« A. 
:lntweder traten die ViaaMr in fOfta und.KeBBeln aoa» wenn 
die QoeUe «m Aias /dw tfiaMtgcB liegi, od«r brechen «e 
•na Orolfceii imd flMüeo:} iwena'> innerimlb des Hochgebirgs. 
'IMe Wassermeuge vielfach eine ganz gewaltige, also dass 
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40 Cubik - Fuss in der Sekunde und darüber zum Ausguss 
kommen. 

Im südlichen Libanon beginnend komnien wir znerst in das 
QoeUg<ebiet 4e« Awali, der einige Kilometer nOrdlich Saida ins 
Heer eehleiehi Ehe er die Ebene erreieht, sweigt vor ihm die 
Wanerleitimg fBr Saida ab, hier ist aneh die alte Brflcke Ton 

Fachreddin, die aber nur zur Regenzeit benützt wird, wenn der 
Awali anschwillt Für gewöhnlich wird der Fluss durchritten 
und durchwatet 20 km von seiner Mündung im Distrikte Schüf 
kommen die beiden Quellarme, der eine von Nord-Ost-Nord 
(ArkAb), der andere von SOd-Oat-Sfld (DJenln) ineammeo» Der 
nördliche Arm ist der B&rfik, der nunmehr seinen Namen ver- 
liert, der sftdlicbe helsst Awali, der am Posse dee Niha hinter 
dem freundlichen Christenstädteben Djezzln entspringet. Dio Quelle 
bricht bei 1000 m fi. d. M. am Ende des engen wasaerlosen 
Trockenthais unter einer Felsl^ank hervor. Genau betrachtet ist 
es eine Pelseneeke, durch 2 Klüfte in hora 12 und hora 6 
gebildet Aus der hora 18 Fog^t alM' in der Bichtang des 
Troekenthals quillt das Wasser» das nach einer, allerdings nnr 
fluchtig gemachten Messung bei der Mfihle 890 Liter in 
der Sekunde schütteL Die Temperatur des Wa^äers betragt 
13 C. 

Die Felsbank, anter welcher die Quelle hervorbricht ist die 
Oastropoden-(Pt«rw»rcM) Bank, über welcher sich 200 m Ba- 
distenkalke erheben (s. das Profil Seite 77). In dem ganien 
System von Kalk, Schiefer nnd Mergel haftet das Wasser nir- 
gends, das vielmehr dnreh die schon beieichneten Streich* nnd 

Fallklüfte in die Tiefe geht, in einer der II auptk lüfte, welche 
auch das Trockenthal Yorgezüiühuet haben, sich sammelt und am 
Ende des Thals zu Tage kommt Unterhalb des Städtchens stürzt 
sich der kaum geborene Awali über den schanerlichen Felsen- 
krans, der meilenweit das Thal omsftomt, in die Tiefe. Sein 
Fall hetrigt 7S m, bei dem er übrigm einmal anÜBchUgt um 
fast ganz zerstäubt auf den Basaltitiii von Blkessn alch wieder 
zu sammeln und sich von da immer tiefer und tiefer in die 
Sandsteinformation einzuwühlen« J^ach 5 )m direkter Entfernung 
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«rwoitert sieb das «nge Thal in die Lichtotigr der BärAkmflndttng 

(543 m), was einem Gefäll von 1 : 10 entspricht. 

Der Bartik entspringt oberlialb des gleichnamigen Drnsen- 
dorfes im gleichen Horizont wie der Awali am Fuss des Djebel 
«1 Barük. Diese Gegend ist die eigenüicbe Heimat der 
Brosen, die ia dem wunderbar schöneii, reichen Dnisensite Maoh- 
iftra in der FuniHe der Djoimbel&t ihren politischen Mittelpunkt 
haben. Der Flnss lauft von Machtftra ah im Sandgebtrge in 
echmaler Binne mit nnsagäuglieben Wftnden, die sieh senkrecht 
in bis 200 Meter erheben und eine der grausigsten Fels- 
schluchten bilden, die im südlichen Libanon zu tre£Fen sind. 
Der Bartik vereinigt sich mit dem Awali in einer durch üppigen 
Baumscblag ausgezeichneten reisenden Niederung, in welcher 
Oranitsäulen und Tempelreste von aK^bönixischer Knitor Zeng- 
nisB ablegen. Von hier bricht schliesslich der Awali durch eine 
Qnerspalte in den oberen Kreidefelsen aar KQstenebene durch, 
verliert aber dabei nicht unerheblich von seinem Wasser, das 
durch Querklfifte entweicht, um auf näherem unterirdischem Wege 
in der Ebene von Saida in Gestalt kleinerer Quellen zu erscheinen, 
die sozusagen das üebereicb der Grundwasser in der Ebene 
bilden. 

2. Der andere Fluss, der nur 15 km nördlich vom Awali 
in nahem gleidiar Mächtigkeit wie dieser sich ins Meer ergiesst 
nnd xwar unmittelbar, ohne auvor em KQstenland au durchfliessen, 
sobald er die Qnerspalte !n den Kreidefelsen verUsst, ist der 

Tamyras der Alten, heute Dämilr geheissen, er zeigt wesentlich 
andere Verhältnisse als der Awali und unterscheidet sich dadurch, 
dass alle seine Quellköpfe in das Gebiet der Sandsteinformation 
fallen. Seine Quellen sind nicht einzelne grosse SammelqueUen, 
die vielleicht Stunden weit in unterirdischem Lauf zusammen- 
rinnen, sondern eine Menge kleinerer Quellen, die in der Wasser 
haltenden Formation ihren Ursprung haben. Daher kommt ea 
auch, dass der Damür nur 8 km von seiner Mündung entfernt, 
beim Dorfe el Hadeth seinen Namen verliert. Kurz vorher hatte 
der Nabr el llamman ihn vergrössert. Vier bis fünf Zuflüsse 
kommen von Norden her aus dem Djurd, wir nennen nur Ain 

Fraaa, Lib&uoa. 9 
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6üfar (1369 m Q. U.), den GendarmeriepoBten an d«r groasen 
Strass«, wo ein köstliches Waaaer von 12^ C ans der braunen 

Kreide (juillt; das Hauptwasser aber kommt aus dem Wädi 
Andtrira, wo Ain Sofar bei Aiii Zelialte gleichfalls ein 12 
haltendes lierrlicbes Wasser schfittet. Ans dieser Quelle Hess 
TOr ^0 .Tabren der gewaltige Emir Beaebir, der letzte Bergfflrst 
des Libanon ans der weitTerzweigten Familie el Scheb&b die 
Wasser nach Beteddin leiten, nrn seinem Fflrstensiii f&r dessen 
sablreiebe Springbrunnen , Bftder nnd Seen das nMhige Frisch- 
wasser ziizufüliren. Aiicli die Quelle cl Hudi an der Grenze der 
Kalk- und Sandformation gibt ihr Wa.sser in das Safathal ab. 
Weiter iiin gehören die Quellen im Gebirg von Gharb und Schebär 
samt und sonders biebor, die beliebten Sommersitze der Europäer 
und Amerikaner wie Aleih, Sük el gharb, Amnb, Abeih, Ära* 
mAn, Bawirte n. s. w. Allenthalben quillt frisches Wasser ans 
den Sandsehlchten nnd rinnt in den Schluchten zusammen. So- 
bald aber die Sandschichten aufhören, die in geraden Spalten- 
linien gegen die Kalkformation abscbneidet, verrinnen die Wasscr 
im Kalif, die Thalschlucht, eben noch vom lustigen klaren Bach 
durchströmt, wird sur trockenen Felsschlacht und der Bach er* 
reicht hdchstens sur Zeit der starken BegengQsse das Veer. 
Wenn aber in der Bbene die Quellen wieder aum Vorschein 
kommen, wie zu Schnweif&t und Hadeth, ist die Temperatur erhOhtr 
so die letztere Quelle auf 20** C, die unter Larteu löcherigen 
Kalk leisen nicht uhue Beigeschmack TOn Schwefelwasserstoff 
ausbricht. 

3. Wieder anders der Nabr el Beirut, der die heisse 
Efistenebene zwischen der Stadt und dem Gebirge bewAssert» wobei 
er gleich den andern einen beträehtlichen Theil seines Wasser^ 
quantums einbUsst. Auch er durchbricht In enger Felsensehlnebt 

das Gebirge, bmter welchem er in seineu zwei Armen, llauimäna 
und Sallma, die vielen Sandsteinwasser der fruchtbaren Provinz 
Metn sammelt. Während der Saltma bis zu seinem eigentlichen 
entferntesten Quellkopf der Neba Beleihe (1227 m) sich im 
Gebiet des Sandsteins bewegt, der zu den Fflssen der Sannin- 
aiislänfer das Taggebirge bildet, entspringt der Hammftna bei 
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1110 m. am Keneise onter einer 2 m mäcUtigen Ausieni- 
]>ank und einem Ueberhang von mindestens 100 m hoben Felsen. 
Senkrecht abfallend bilden sie einen schanerlichen Kranz um die 

Quelle. In dieser Felsenöde man keinen andern Laut als 
das Tosen der Quelle, die 1 m hocl) unter der Felsbank auf- 
springt, um alsbald sich 40 m tief öber einen AVechsel von Tbonen 
lind Kalken hinabzustürzen, der an der unzugängliclien Wand 
ansteht. Auf den Basaltiten von Hammana sammelt sich das 
Wasser wieder nnd laufen ihm von allen Seiten aus der Sand- 
nnd Basaltitformation Zuflflase zu. 

4. Der Hundsfluss, Nähr el Kelb (Lykos der Griechen) ist 
wegen seien Felseniusclirift (Seite 115) der bekannteste Strom 
des Libanon, heutzutage wegen der Wasserversorgung der grossen 
Stadt Beirut für diese vom höchsten Werth. Geologisch ist er 
der eigentliche Felsenstrom, der an den Hohen des Sannins nel- 
faoh direkt aus den Schneeschmelzen sich sammelt nnd in lauter 
WasserfftUen nnd Katarakten durch die Thftler des W&di Sannin, 
■VVädi el Leben, Wädi Asal der Tiefe zustürzt. Wegen der ün- 
bäudigkeit seiner Wasser gaben ihm die Alten seinen Namen. 
Bei der Felsen-Natur dieses Wassergebietes ist es begreiflich, dass 
der Lauf des Stroms vielfach auch ein unterirdischer ist Abgesehen, 
dass Terscbiedene sog. Natnrbrfleken existiren, unter welchen 
Bjisr el hadjar die bekannteste ist, welche 24 m breit den 
Milchflu^s (N. el Leben) flberbrflckt, wurde bereits der Hdhle Er* 
waliiiung getlian, welche die englischen Ingenieure Maxwell 
und Scluifer in einer Läugenerstreckung von 1200 m ver- 
folgt haben. Die Hölile ist auf ilircm Grund zu einer grausigen 
Schlucht verengt, durch welche ein Bach tost» der am ßnde det 
Höhle in der Hundsgrotte zum Ausbruch kommi Die HOhle 
ist. reich an Abwechslung, bald enger bald weiter, bald höher 
bald niedriger, wie das auch sonst Höhlencharakter ist und die 
Plunitfisie findet hier ein weites Feld bei den Schauern der 
UüLerwelt sich zu ergehen. Der iinteiiidisclie Hölilenlauf des 
Kahr elKelb ist genau in derselben Eichtung wie der oberirdische 
Lauf, d. h. beiden liegen die ParaUeiqwlten zu Grund, welche 
«inst bei der Qebirgsbildnng entstanden. Genaue Messungen des 
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WMsers im OberUuf Stroms konnten leicht zu der Stelle 
faliren, wo des Tegewaeser sieh in die Tiefe liobt, am eine Zeit 
langr imterirdlseh seinen IWegr snehen. 

Namentlich werden es Erdbeben sein, welche das Ver- 
schwinden von Wassern in dieser Felsengegend veranlassen. So 
sab mau in der nur wenige Kilometer entfernten Anteliasgrotte 
vor dem Jahr 1837 in dieser noch das Wasser des Nabr 
Antelias seinen Ursprung nehmen (bei 44 m ü. d* M.) In dem 
genennten Erdbebenjehr ferscbwand die Quelle nnd braoh an der 
Stelle ihres heutigen TJrsprongs nur 1 km TOm Meer entfernt 
in einem Kivean von 20 ra IL d. M. aus. Während das Wasser 
früher von der Grotte an bis zur heutigen Quelle zu Tage lief, 
lauft es jetzt unterirdisch und ist die alte Grotte in sich ver- 
stfirzt. Auf welche Erstreckung hin mag das Wasser weiter her 
schon im unterirdischen Lauf sich sammeln? 

5. Wie beim üundsfluss gestaltet sich die Sache auch beim 
Nähr Ibrahim, dem Adonis der Alten, der vom Djebel Hneitri 
her sieh sammelt nnd in der Grotte von Afka seinen Tageslanf 
beginnt Er entspringt an der Grenze der hier tlefrothen Sand- 
steinforination und der Mergel; die erstere färbt das Wasser zur 
Zeit der Schneeschmelze und der ausserordentlichen Regengüsse 
blutroth und hat offenbar die Sage vom Blut des Adonis, das 
den Strom färbe, von Aphrodite aber in Rosen (Adonisröschen 
bltlben hier im ersten Fröhling in Unsahl) verwandelt werde, 
hier ihren Sitz. Von Afka stOnt sich der Strom in die tiefen 
Sehrfinde der Dolomite. Keine Möglichkeit neben dem Strom 
noch einen Thalweg aninbringen, hat doch oft der reissende 
Strom selber kaum Platz in dem Thal. Erst kur?. vor seiner 
Mündung- erweitert sich das Thal, wo der Fluss aus dem Gebiet 
der D tlociite mittelst einer gewaltigen Verwerfung in da^j der 
oberen milden Kreidomergel gelaugt» die hinr zu unterst liegen. 

6. Zahmer als die beiden letatgenannten Fl&sse ist der Na hr 
el Dj6i, (Djaui) der nur in seinen QoellflOssen im holien Tannurin 
in nnangängliohen wilden Schluchten sich sammelt. Seine Wasser- 
sammler sind die Horftnen, hinter welchen die Sandsteinformation 
liegt. Sobald er aber in der Breite von Dünia das eigentliche 
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Cjteibsl erreicht hat, bettet er sich in den oberen Turon- und 
SeBnoomergeln, in welehen er sanftere QehAnge geaebaffen hat 
Er hädet hier die Grenie zwischen den Distrikten Batrfin und 
Ktbra, bis er nf^rdlich der Stadt Batrdn, der alten phönikisehen 

Feste Butrys, den Weg ins Meer findet. 

7. Ganz älmlicli sind die Quellen und der lamf des »hei- 
ligen*' Flusses des Nahr Kadischa, der (Seite 124) seine Haupt- 
quelle in der Moräne unterhalb des Cedernhaioes hat Anch 
hier ist die Sandsteinformation in der U6he ¥on Bscherre, wo 
ans jeder Tbalschlncfat frische "Wasser niederrinnen, nm sich 
unterhalb BlOsa in der tiefen Felsensohluchtf an welcher das 
Kloster Kannobin klebt, zu sammeln. Statt nun aber nach dem 
Verlassen des Felsengebiets direkt dem Meer zuziieiieii. wird 
der Fluss durch seinen eigenen alten Moränenschutt in der un- 
teren Küra, die sich vor ihn leg^t, nach Norden getrieben« Er 
dnrcbfliesBt nun die fruchtbare Ebene des Süra und Z&wiye. 
Unter den Zuflüssen Tom Gebirge her erwähne ich nur der grossen 
Quelle Bas cht n hinter Zgharta, die zum mindesten 50 Cubikftus 
in der Sekunde schüttet, als eine der schönsten Kesselquellen 
der K!iene. Eine Reihe solcher Kesseiquelien wie die Kngel- 
quellc und die Quelle Mukattem drückt sich hier als am Aus- 
gehenden des Kreidegebirgs aus dem Schutt Bei der grossen 
Wassermasse, welche sie liefern, ist ein langer unterirdischer 
Lauf in dem durchhOhlten Kalkgebirge selbstverständlich. 

Die Quellen im Ost ab hang des Libanon haben weniger 
zu bedeuten, einmal weil sie nur unbedeutend sind, zum Andern 
weil ihnen das Charakteristische fehlt, das den westlichen Quellen 
eigen ist Nennenswei'th ist nur der Ursprung des Bardüni, 
der in der engen Querschlucht von Zachle eigentlich noch in das 
System der westiibanesischen Quellen gehürt Hinter Aferain 
brechen swei Quellen tou S ^ C. aus einem Felsenloch. Die Schich- 
ten stehen unter einem AVinkel von 7*^ auf dem Kopf. Den 
Quellsammler bildet aucli hier der Sand, der sich einige 100 ra 
oberhalb der Quelle von Azirte aus am Ostfuss des Sanniu 
hinzieht. 

Die anderen Quellen gehören der Moräne an und dem 



Digitized by Google 



— 134 — 



wahrscheinlich glacialen Schutt, der in der Bekäa die Hauptrolle 
spielt. So Ainäta auf dem Weg von Der el achniar zum 
Cedernpass (Djebel el arz 2348 m), deren Wasser in den Alpen- 
see Yammüne läuft. Ganz in der Weise der Seen in den 
alpinen Landschaften oder in den alten glacialen Landschaften 
Oberschwabens Terschüttete einst die Moräne den Wasserlauf 
und staute die Wasser, die theils verdunsten, theils als Grund- 
wasser sich verziehen. 



Erklärung der Tafeln. 



Tafel I. 

Fig. 1. CidarUes glanäarius Lang. Körper. Ain Ha- 

mäde. pag. 283. 
Fig. 2 — 10. CidarUes glandariua Lang. Stacheln. Ain 

Hamftde. pag. 284. 
flg. 11. CidarUes g^andoHus Lang, elm^ßaetm Qoenst 

Ain Ham&de. pag. 284. 
Fig. 12. 13. CidarUes davimorus Quenst Ain Humäde. 

pag. 286. 

Tafel n. 

Flg. 1. Ophiwra UbamHca König. Hakel. pag. 345. 
Flg. 2. Qeoeoma Wfonoiiea König. HakeL pag. 845. 
Fig. 3. Ostrea suedm Fraas. DjebAa. pag. 802. 
Fig. 4. Salema peiäUfera Agass. Ain Hamftde. pag. 287. 

Fig. 5. Micraster polj/gonus de Luc. Batrün. pag. 349, 
Fig. 6. Sarcinula Salimae Fraas. Salimathai bei Ain 
Uamäde. pag'. 282. 

Tafel m. 

Fig. 1 a n. b. Astarie UbanoUsa Fraas. DakÜn. pag. 301. 
Fig. 2—5. Trigoma spriaea Oonr. Djebfta. pag. 299. 

TskfBl TV, 

Fig. 1. Pseudastacii^ hakelcnsis Fraas. Hakel. pag-. 3-16. 
Fig. 2. l^seudasfacKs ntmor Fraas. Hakel. pag. 346. 
Fig. 3. GeotheuHs libanofica Fraas. Hakel. pag. 345. 
Fig. 4. Ammwites TraskU öabb. Sähil Alma. pag. 353. 
Fig. 5. Gyrodus sjfriacus Fraas. Gaumenplatte. HakeL • 
pag 848. 

Fig. 6. Ders. Unterkiefer. Qnenst HakeL pag. 848. 



Digitized by Google 



— 136 — 



Tafel V. 

Flg. 1. MaäMUei acuta d'Orb. Meifllk. pag. 840. 

Flg. 2. fomufor peniagonäUs Frm. Salimsühai p. 349. 

Fig. 8. lAärofia Mumeia Frus. Djebäa. pag. 802. 

Fig. i. Radiolites pölyconüües d'örb. Meifük. pag. 341. 
Fig. 5. Hippurites Lewisii Fr aas. Ain Anüb. pag. 380. 

Tafel VX 

Fig. 1. NeHmiM SehkhU Fraas. Abeih. pag. 824. 
Fig. 2. Nerinea gmmifera Lart. Abeih. pag 324. 
Flg. 8. Nerinea longissima Beuss. Abeih. pag. 324. 

Fig. 4. BosteUaria Rustemi Frass, Abeih. pa^^ 323. 
Fig. 5 a n. b. Giobiconcha Lewisii. Abeih. pag. 321. 
Fig. 6. Nrritopsis ornata Fraas. Abeih. pag. 322. 
Fig. .7. paMaefamia Fraas. Abeib. pag. 322. 

Fig. 8. Turbo Xor^ Fraas. Abeih. pag. 828. 
Flg. 9. Actaeoneüa AhaaUmh Fraas. Abeih. pag. 821. 
Fig. 10. Cerithium provinciale d'Orb. Abeih. yariei 

armatum Fraas. Abeih. pag'. 325. 
Fig. 11. Ceriihtum provindak pustuhsum Fraas. Abeih. 

pag. 325. 

Fig. 12. CerUMum prtnmeiaie plieaHnn^ Fraas. Abeih. 
pag. 325. 

Flg. 13. OerUkkm pravmdäle nudrnn Flraas. Abeih. 

pag. 825. 



Digitized by Google 



TaU. 




L kjui^cd by Google 



« 



. ij i^od by Google 



Digitized by Googl 



Digitizoci by Google 



üiyitized by Google 



TafVr. 




Digitized by Google 



I • 



\ 



y Google 



